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‚NAT 


Seiner Excellenz 
dem Königlichen Geheimen Staatsminifter 


Herrn 


D. Sarl Friedrich von Beyme, 


Ritter des großen Rothen Adlerordens, 
des Eifernen Kreuzes ꝛc. ꝛc. 


ehrerbietigft 


sugeeignet. 


Ew. Ercellenz 


wünfchte ich ſchon längft durch Zueignung einer Schrift 
es bezeigen zu Dürfen, mit welcher tiefen Verehrung 
und innigdantbaren Aunhänglichkeit mein Herz Ahnen 
verpflichtet und ergeben ift! Ich hatte mir biefür die 
Lebeusbefchreibung zweier gleichzeitigen, mit und auch 
wohl wider einander ftrebenden Staatsmänner ausers 
fehen, des Fürften von Hardenberg und des Freiberrn 
vom Stein. Der Name des verehrteften Mannes, der 
durch That und Gedanke ftetS das Nechte, Gute und 
Schöne gepflegt, und fich in treuefter Anhänglichkeit 
an das bewährte Alte zugleich den freieften Geiftesblick 
für gedeihliche Entwicklungen der. Zukunft offen ers 
halten hat, würde bier gläcklich vorangeftanden haben 
als Zeichen derjenigen Geftunung und Denfart, denen 
ich jene Darftellung am meiften zur Aufnahme und 
zum Urtheil hätte überliefern mögen. Allein der Zeit: 
punkt für folche Ausarbeitung ſcheint durch Umſtände, 
deren Erörterung mir: nicht obliegt, noch in unbes 


ſtimmte Ferne gerückt, und das Unternehmen wohl 
wicht meinen, foudern andern Händen vorbehalten, 
Erlauben mir nun Ew, Ercellenz, damit ich mein 
Vorhaben nicht ganz einbüße, in Ermanglung jener 
Geftalten Ihnen bier audre vorzuführen, welche, zwar 
ſehr verfchieden au Gehalte uud Richtung, Doch mit 
jeuen wenigitens in dem Vorzuge übereinkommen, aus 
dem Leben der Beitgenofien gefchöpft zu fein, uud 


überall au Miterlebtes und Waterländifches ſich anzu= 


reihen, Bringt diefe Zueiguung Ew. Esxcellenz auch 
vielleicht Minderes Dar, als das aufangs Gewünfchte 
vielleicht geworben wäre, fo darf doch ihre Bedeutung 
unverändert diefelbe bleiben, umd neben der augemeis 
fenen SHinweifung auf einen hohen Standpunkt reifen 
Urtheils zugleich er Ausdruck eines von Verehrung 
und Dauf erfüllten Herzens ſrin! 

Berlin, den 14. Mäxz 1830. 

Varuhagen von Enſe. 


Borwort. 


Der" Herauögeber diefes Buchs unternimmt 
bier nicht, baffelbe zu rechtfertigen. Er iſt uͤber⸗ 
zeugt, daß Leben und Gehalt genug darin ifl, um 
aus eigner Kraft als eine werthvolle Gabe zu bes 
ſtehen. Beifall und Zuflimmung mögen fid) nad) 
der Art, wie die verfchiedenen Sinnesweiſen berührt 
werden, in fehr verfchiedenem Maß ergeben, ober 
auch abwenden. Wer Fann fie von allen Seiten 
erlangen, oder nur wünfhen? Manchen Zabel, 
manche Unzufriedenheit möchte man nicht miffen, 
dad wohlklingendfte Lob oftmald dafür bingeben. 

Perſoͤnliche Denktwürdigkeiten und vertrauliche 
Briefe als Lebensbilder öffentlich auszuftellen, kommt 
und : Deutfchen, noch meiſtentheils bedenklich vor: 
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unſre kleinſtaͤdtiſche Aengſtlichkeit fuͤrchtet ſich, an— 
ders als feierlich aufzutreten, obgleich unſer beſtes 
und wuͤrdigſtes Leben dann verborgen bleibt. So— 
gar hoͤrt man von aͤngſtlichen Stimmen ſchon den 
Ruf, wir haͤtten bereits genug, ja ſchon allzu viel 
von ſolchen Mittheilungen! Im Gegentheil. Iſt 
doch kaum erſt ein Anfang gemacht! Wir ſind 
noch ſehr arm an Kenntniß unſrer naͤchſten Welt, 
des uns zunaͤchſt vorhergegangenen und zum Theil 
noch gleichzeitigen Lebens, deſſen Betrachtung doch 
grade dadurch erſt reizend und lehrreich wird, daß 
uns daſſelbe von recht vielen Seiten und in den 
mannigfachſten Bildern vor Augen trete. 


In dieſem Betreff hat der Inhalt des gegen— 
waͤrtigen Buches den Vortheil, ſich einem ſchon 
durch fruͤhere Mittheilungen bekannten und im 
Ganzen guͤnſtig gewuͤrdigten Lebenskreiſe innigſt 
anzuſchließen. | 

Einer: Art verdrießlichen: Unmuthd mögen wir 
noch gedenken, der ſich gewoͤhnlich an ſolche Mit— 
theilungen: ’anhängen will. Es giebt Leute, Die 
ger zu gern, flatt andern Zadeld, den fie ver- 
beißen, die Unwichtigkeit fo mancher der befprochenen 


IX 





Gegenftände,, die Geringfügigkeit fo mancher Ver: 
hältnifje rügen wollen, an deren ausführlicher Dar⸗ 
legung niemand etwas gelegen fe. Scheint es 
doch, als hätten wir eine Menge von Lefern, Die 
nur mit den erhabenften und größten Dingen in 
aller Kürze und Eile bedient zu werden die Ges 
wohnheit und den Anfpruh hätten! Sehen wir 
indeß näher zu, fo finden wir das Kleinliche und 
Unbedeutende grade am meiften in ſolchen Gemuͤ⸗ 
thern daheim, deren Armfeligkeit ſich fürchtet, da, 
wo fo manches entfaltet wird, aud ihre Falten 
aufgelegt zu fehen! Uns kann ihr fcheinfames Ver- 
Ihmähen nicht täufchen, ihre zaghafte Scheu nicht 
hindern. Sie mögen ſich damit tröften, daß manche 
Geftalten und Namen doch Leine find noch werden, 
wenn fie auch, falls es der Zufall und die Ge- 
legenheit fo geben, einem größeren Lebensbilde zur 
Ausfüllung des Hintergrundes dienen. 


Uebrigens ift bei diefen Mittheilungen hier, 
fürerft ſaͤmmtlich von Verftorbenen herrührend und 
größtentheild auch Verftorbene betreffend, nicht Lob 
und Zadel beabfichtigt, fondern Bezeichnung und 
Darftellung, mit allen lehrreichen, fruchtbaren 
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Ergebniffen, die fi) mit jeder Einficht in wahres 
Leben ſtets verbinden, und den an fremdem Da- 
fein geübten Blick für Die eigne Erkenntniß und 
Leitung aufhellen. Daß aber in diefem Buche mehr 
die Form des Lobes, oder doch der Entfchuldigung, 
als die des Zadeld und der Anklage hervortritt, 
dürfte vielleicht al8 ein Zeichen gelten, daß jener 
Zwed nicht ganz verfehlt worden; denn was den 
Menſchen in feinen Eigenfchaften und Handlungen 
erflärend darſtellt, muß ihn auch fin denſelben 
Maßen entfchuldigen, wo nicht rechtfertigen. Der 
Tadel felbft aber hat mindre Schärfe, wenn weder 
Eigenduͤnkel noch Schadenfreude ſich ihm gefellen. 
Von beiden wünfchen wir, wie uns felbft, unfre 
Lefer frei. 


Berlin, ben 18. Oktober 1835. 


KR. A. Varnhagen von Enfe. 


David Vet . . 2 2 20. 

Henriette Mendelöfohn . . » 

Karl Sofeph Fuͤrſt von Ligne . . 
Wilhelm von Burgdorf . . .» 
Thomas Young . «2... 
Karoline von Humboldt . . . » 
Peter von Sualtieri . - . 


. Sofephine Gräfin von Pachta . - 


Hans Genli . » 2 20. 
Karoline Graͤfin von Schlabrenborf 
Friedrich von Schlegel » . .» » 
Prinz Louis Ferdinand von Preußen 


° I. 


Dapid Beit 


David VBeit 


N 


Gabe es in der Welt bloß diejenigen Talente und 
Bedeutſamkeiten, welche ſich unmittelbar im Glanze der 
Oeffentlichkeit darſtellen, und hier zu Namen und Ruf 
gelangen, ſo waͤre der Lebensinhalt auch der Zeiten, die 
ſcheinbar die reichſten ſind, doch nur fuͤr gering und 
armſelig zu halten. Wenn wir aber betrachten, wie 
ſehr in jenem Betreff das Spiel des Zufalls zu walten 
ſcheint, und ganz achtlos bald Geringeres an das Licht 
hebt, bald das Werthvollſte im Dunkel haͤlt, ſo gewin⸗ 
nen wir die troͤſtliche Ueberzeugung, daß die. Welt viel 
reicher ift, als ihre jedesmalige Außenfeite zu erkennen 
giebt. Nichtd Tann und wehren fogar voraudzufegen, 
daß neben dem Größten und Beften, welches wir fehen, 
noch ebendergleichen zahlreicher im Verborgenen weilt, 
und und darum nicht minder zum Gewinne lebt. Tritt 
nun, früh oder fpät, aus dieſer unbekannten Größe, 
als Zeugniß ihrer Wirklichkeit, irgend ein neues Bild 
hervor, mit dem erfennbaren Gepräge aller der Möglich 


keiten, in welchen daſſelbe hätte gelten können, fo dringt 
1* 
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fi und ein Gefühl heitrer und erhebender Befriedigung 
auf, dem vergleihbar, welches ein Reicher empfindet, 
der feine zu Zage geförderten Schäbe doch nur als einen 
Theil derer weiß, die unerforfcht und unberechenbar im 
Dumkel liegen. 

Mit gutem Rechte giebt uns der Name David Beit 
zu diefer Betrachtung Anlaß. Die ausgezeichnetften Ga⸗ 
ben und Kräfte waren hier in einer Weile verbunden, . 
wie fie es felten find. Die Art der Verbindung nämlich 
ift eine noch ganz befondre Eigenſchaft, woburd das 
Verbundene auf eine Stufe gerüdt wird, wohin die ein- 
zeinen Gaben nicht reichen würden. Die Ichtern, je 
einzelner, befchränkter auf ein aͤußeres Ziel gerichtet, je 
mehr den Menfchen verbedend und erfchöpfend fie wir: 
fen, deſto Leichter nehmen fie nach außen Raum und 
Geſtalt. Das Gleichmaß aber, die Zufammenftimmung, 
der innere Verkehr, Alles, was dem Menfchen für fi 
felbft ald Leben und Bildung zu Gute kommt, woburd) 
er als Perſon für feine naͤchſte Belt am beftimmteften 
gilt und wirkt, iſt unläugbar von höherem Werthe, als 
Die einfeitige Virtuofität, welche fo bequem fich nennen 

und in offene Regiſter einfchreiben läßt. 

Beit war ein Menſch, der feine Anlagen vollftändig 
entwidelt, fie bid zur höchften Reife auögebilbet hatte, 
nach allen Seiten, wohin eine innere Möglichkeit es zu: 
ließ. Daß er ein hoͤchſt audgezeichneter Arzt war, ge 
börte in den Kreis diefer Bildung, erfchöpfte ihn aber 
keineswegs. Sein philofophifches Denken war fein me 
taphufiihes, fchlug aber wie lodernde Flamme fich 
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um jeden dargebotenen Gegenſtand und verzehrte 
das Unhaltbare daran. Er hatte weiten Überblick fuͤr 
große Geſammtheiten, und bemerkte dabei ſcharf auch 
das Kleinſte. Sein klarer, feſter Verſtand war von 
lebhafter Einbildungskraft begleitet; fuͤr Poeſie war ſein 
Sinn hoͤchſt empfaͤnglich. Geneigt und willig, ſich 
einnehmen zu laſſen, ſtaunend aufzumerken, zu bewun⸗ 
dern, ließ er ſich doch niemals hinreißen, ſondern hielt 
ſich pruͤfende Beſonnenheit und unbeſtechliches Urtheil 
frei. Seine umfaſſenden wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe 
waren in ihm kein todter Vorrath, ſondern zu dem 
regſten Verkehr belebt. Er ſchrieb vortrefflich, in der 
Weiſe der wenigen aber beſten unſerer Schriftſteller, bei 
welchen, nach Leſſings und Mendelsſohns Vorbild, ein 
heller Verſtand andre Gaben nicht ausſchließt, aber 
fuͤhrt. Ausgezeichneter noch war ſein muͤndlicher Vor⸗ 
trag, lehrend, erzaͤhlend, geſpraͤchsweiſe, immer lichtvoll, 
ſachgemaͤß, leicht hinſtreifend und gruͤndlich eindringend, 
wie es der Augenblick forderte. 


Was aber dieſe ſchoͤnen Gaben als gemeinſames 
Band durchſchlang und fie zur eigenthuͤmlichſten Erſchei⸗ 
nung erhob, das haben wir ald eingebormen Humor zu 
bezeichnen, als eine tief in feinem Wefen wurzelnde 
Laune bed Witzes, ded Scherzed, die in feinem Dar: 
ſtellungs⸗ und Nachahmungdtalent als ypofjenhafter 
Muthwillen ausbrechen konnte, in feinen firengen Ge 
danfenfolgen und Geiftesübungen als heitre Ironie 
mitging. Was er fchrieb und fprach, fein Auftreten, 
fein gefelliger Verkehr, fein ärztliche Handeln, der 


Ausdruck feiner Empfindung, alles gehörte diefer gemein: 
famen Quelle an. 


David Veit wurde zu Breslau geboren den 8. No: 
vember 1771. Obwohl von jüdifhen Eltern, empfing er 
fruͤh eine vorurtheilslofe, allgemein geiflige Richtung. 
Theils in feiner Vaterſtadt, theils in Berlin durch 
guten Schulunterricht vorbereitet, bezog er im Sabre 
1793 .die Univerfität Göttingen, befuchte dann Sena, 
wurde in Halle Doctor der Arzneimwiflenfhaft, und 
machte darauf mit Abraham Mendelsfohn eine Reife 
nad) Paris, wo er anfehnliche und fruchtbare Verbin: 
‚ dungen fnüpfte, und infonderheit mit Rodrigues, dem 

Vater des Saint-Simoniften Dlinde Rodrigued, ver- 
- frauten Umgang pflog. Hier widmete er der Ausar: 
beitung wiſſenſchaftlicher Schriften großen Fleiß, und 
lieferte in Weberfegungen, Auszügen und Anmerkungen 
vieled werthvolle Eigne. Zufälige Umftände beflimmten 
ihn, fich in Hamburg niederzulaffen, wo er als Arzt 
anfangs mit manchen Schwierigkeiten zu Fämpfen hatte. 
Doc wurde ihm bald die Auszeichnung, troß des Vor: 
urtheild gegen feine Religion, zum Armenarzt ermählt 
zu werben. In dem edlen, geiftvollen und einflußreichen 
Kreife von Reimarus, Sieveling, Schönborn, Voght, 
Poel, Perthes u. |. w. wurde er höchlich gefchäst und 
gefuht. Hierin allein ſchon ift das ganze Verhältniß 
Veits in Hamburg für den ausgedrüdt, der dad Haus 
Sieveking in feiner Bluͤthe gefannt hat, wo die groß- 
artigfte Weltverbindung und Gaftfreundfchaft vorzüglich 
dem geifligen Leben mit ſchoͤnem Sinn gewidmet war. 
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Hier lernte Veit: auch Friedrich Heinrich Iacobi näher 
kennen, der ihn fehr. liebgemann und ungemein beachtete, 
Bon. mehreren Seiten aufgefordert, hielt Veit vor ge⸗ 
wählten Zuhörern WBorlefüngen uͤber Unthropplogie, die 
er mehrere Jahre. wiederholen „mußte... Einzelne Auffäße, 
meift augenblidlichen Eimbrüden oder Zwecken angehörig, 
tiefe Gedankenreihen bisweilen, aber auch wohl. einmal 
Iharfgeiflige Theaterkritik, gab er, wie .einft Juſtus 
Moͤſer, anſpruchslos den Tagesblaͤttern hin, wo ſich 
die meiſten namenlos verlieren mußten. Es waren oft 
Meifterftüde darunter. Bei dem Doctorjubilaͤum des 
trefflichen Sohann Albert Heinrich Reimarus lieferte er 
ne eigne Schrift zu Ehren ded herrlichen Greifes, 
deſſen Verdienſte er fchön und. würdig dargeſtellt bat. 
In fpäteren Jahren mußte bie litterarifche Thaͤtigkeit 
der zunehmenden ärztlichen weichen, fie wurde von biefer, 
endlich ganz erſtickt. Während der Herrfchaft der Franz 
jofen in Hamburg wurde Beit, ald der franzöfiichen 
Sprache vollkommen Meifter, mit neuen Obliegenheiten 
beſchwert. Sn den. harten Bedraͤngniſſen feiner Mit: 
bürger bielt er muthig aus; fein eifriger Beſuch der 
franzöfifchen Krankenhäufer während der ruffifhen Be⸗ 
Ingerung brachte ihm den frühgeitigen Tod. Durch ein 
bösartiges Fieber angeftedt, wurde er in feinem Berufe _ 
dahingerafft, und farb am 15. Februar 1814. 


In den gegebenen Berhältniffen hat Veit nie voll- 
kommen zeigen Eönnen, was er innerlich war, und was 
ihm zu leiften möglich geweſen wäre. Um dies zu er: 
meſſen, muß man fi ihn an eine Univerfität verſetzt 


vorftellen, ald mündlichen Lehrer, als wiſſenſchaftlichen 
Zorfcher und Darfteller, inmitten aller Anreizung und 
Freiheit zus fchriftlichen Arbeiten. Er würde, davon find 
Alle überzeugt, die ihn gekannt haben, in folcher 
Laufbahn bald den Erften und Berühmteften beizu: 
zählen geweſen fein. Litterarifch würbe er in jedem 
Sache geglänzt haben. Es Tann nicht gejagt werben, 
daß er feinen Beruf verfaumt habe, fein Werth beftand 
für ihn und Andere in vollem Dafein, aber die Aus: 
breitung feines Werbienfted vor der Welt, die Rüd: . 
wirkung folchen Erfolgs auf ihn felbft, Diele bleiben 
verfagt. 

Sein Briefmechfel mit Rahel ift noch größtentheils 
vorhanden, und ein fchöned Denkmal edlen Umgangs 
zwifchen zwei jungen Perfonen, deren Zuneigung und 
Bertrauen ganz auf unbefangenem geifligen Streben 
beruht. Einige Briefe von Weit mögen dies näher 
darlegen. 





1. 
Sotha, den 20, März 1793, Morgens um 2 Uhr. 


Ich haͤtte Ihnen ſchon in Weimar ſchreiben moͤgen; 
allein wir eilten zu ſehr, und mußten ſchnell uͤber Erfurt 
hieher, wo ich in einem ſehr ſchoͤnen Gaſthofe aͤußerſt 
bequem ſitze. | | 

Ich habe fie wirklich Alle gefehen und einen jeden ziems 
ih umſtaͤndlich gefprochen, wie fie Namen haben, Goethe, 
Wieland, Herder. 

Wir kamen um elf Uhr nah Weimar, Eleideten uns 
mit Bligesfchnelligkeit um, und fahen während dem Umklei⸗ 
den die herzoglich rudolſtaͤdtiſche Familie, zierliche Prinzen 
und einige Prinzeffinnen, ‚davon die eine paffict, in denfels 
ben Gaſthof ankommen. 

Aus Furcht, er wuͤrde nun bei Hof erſcheinen muͤſſen, 
nahmen wir uns keine Zeit, die Kleider abzubuͤrſten, und 
verfuͤgten uns, von einem Lohnlakai begleitet, unter dem 
Jubelgeſchrei der lauſchenden Menge, zu Goethe. Sein Be⸗ 
dienter ſagte uns, es waͤre jetzt ein Graf bei ihm, der ihn 
ſchwerlich vor ein Uhr verlaſſen duͤrfte, und wir moͤchten 
nur gegen zwei wiederkommen; ich ließ mich nicht abſchrecken, 
ſondern ſagte dem Bedienten, er moͤchte uns nur als Ber⸗ 
liner melden, die einen Brief vom Hofrath Moritz mitbraͤch⸗ 
tm. Hierauf wurden wir zwei Treppen hinauf gefuͤhrt. Unten 
in der Mauer vor der erften Treppe fiehen in einer Art von 
Nifhen die Figuren des Apollo und Antinous in Lebens: 
größe. Don der Treppe kommt man in ein Vorzimmer, 
worin verfchiedene Gemählde, vorzüglich . Köpfe, hängen; aus 
difem Zimmer in ein Kleines, niedliches, in welches wir 
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zugleih mit Goethe, den wir aus dem andern Theil ber 
Wohnung kommen und mehrere Zimmer durchgehen fühen, 
als wir noch im Vorzimmer waren, hineintraten. Er hatte 
uns nicht zwei Minuten warten laffen. Das Erfte, was 
mir an ihm auffiel und Sie zu willen verlangen, war feine 
Figur. Er ift von weit mehr als gewöhnlicher Größe, und 
dieſer Größe proportionirt di, breitfchulterig. Wenn Sie 
meinen Bruder Salomon Veit Eennen, fo haben Sie die 
Achnlichkeit dee Figur; aber Goethe ift doch nody größer 
und ſtaͤrker. Die Stimm ift außerordentlich ſchoͤn, ſchoͤner 
als ich fie je gefehen; die Augenbraunen im Gemählde voll: 
fommen getroffen, aber die völlig braunen Augen mehr 
nad unten zu gefchnitten, als dort. 

Sn feinen Augen iſt viel Geift, aber nicht das verzeb- 
rende Zeuer, wovon man fo. viel fpricht. Unter den Augen 
bat er ſchon Falten und ziemlich beträchtlihe Saͤcke; über 
haupt fieht man ihm das Alter von vierumdvierzig bis fünf: 
umbdvierzig Jahren recht eigentlih an, und das Gemühlde 
ift in der That zu jugendlih; ed müßte denn wahr fein, 
was man in Weimar allgemein behauptet, daß er während 
feines Aufenthalts in Italien merklich gealtert habe. Die 
Naſe iſt eine recht eigentliche Habichtnaſe, nur daß die 
Krümmung in der Mitte fich recht fanft verliert. (Sch 
habe ihn, imdeß er meinem Onkel verfchiedene Fragen vor- 
legte, von der Seite und in dem Spiegel reiht flarr an- 
gejehen.) Der Mund if ſehr fhön, Elein und außerordent- 
licher Biegungen fühig. Wenn er ſchweigt, ſieht er recht 
ernfihaft,, aber wahrhaftig nicht mürriih, und kein Gedan- 
fen, keine Spur von Aufgeblafenheit. Auch dem Dümmiten 
müßte Aufgeblafenheit an einem Menfchen auffallen, der im 
Sprache und Manier fo ganz fimpel wie jeder Geſchaͤfts⸗ 
- mann ift. Das Geficht ift voll, mit ziemlich herabhängenden 
Baden. Im Ganzen ift das Gemählde wohl getroffen; 
aber es macht doch einem fehr falichen Begriff von ihm, Sie 
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wuͤrden ihn gewiß nicht erkennen. Er hat eine maͤnnliche, 
ſehr braune Geſichtsfarbe, die Farbe der Haare iſt etwas 
heller. Er traͤgt das Vorderhaar kahl abgeſchnitten, an den 
Seiten ausgekaͤmmt und voͤllig anliegend, einen langen 
Zopf; weiß gepudert. Die Binde im Gemaͤhlde verſtehe ich 
gar nicht; Lips muß ihn haben putzen wollen. Seine Binde 
iſt eine von den unter geſetzten Maͤnnern ganz gewoͤhnlichen, 
hinten zugeſchnallt, vorn glatt und dünn, und weyen des 
uͤbergelegten Hemdkragens wenig zu ſehen. Die Wuaͤſche 
fein, mit wenig vorſtehendem Jabot. Kleidung: ein blauer 
Ueberrock mit geſponnenen Knoͤpfen, doppeltem Kragen (der 
eine uͤber die Schultern, der ſtehende nicht recht hoch); eine 
ſchmalgeſtreifte Weſte von Mancheſter oder aͤhnlichem Zeuge, 
und — vermuthlich Beinkleider, der Ueberrock bedeckte ſie; 
gewoͤhnliche Stiefel. Alles zuſammengenommen, kann er 
ein Miniſter, ein Kriegsrath, ein Geheimrath, allenfalls ein 
Amtmann ſein, nur kein Gelehrter, und gewiß kein Virtuoſe. 
In Berlin wuͤrde ihn jeder einheimiſch glauben. Er hat 
uns ungemein hoͤflich aufgenommen; als er auf uns zu 
kam, ſah er uns recht freundlich an (ſein Blick iſt gewoͤhn⸗ 
lich ernſthaft, aber ohne alle Arroganz, wie es ſcheint; 
wenn er ſich nicht an einen wendet, ſo ſieht er geſenkt zur 
Erde, mit den Haͤnden auf dem Ruͤcken, und ſpricht ſo 
fort), fragte nach dem Endzweck unſerer Reiſe, erzählte uns, 
daß es in Frankfurt fehr lebhaft ausfähe, daB er Frieden 
münfche u. f. mw. Nachdem er meinen Brief ducchgelefen 
hatte, erkundigte er fich kaltbluͤtig, aber mit vieler Auf: 
merkſamkeit nach) Moris. Sobald ih nur von ihm und 
dee Entmweichung feiner Stau zu reden angefangen hatte, 
fagte ex. in einem fehr ernfthaften Zon: „Er muß jest viel zu 
thun haben; er muß arbeiten; er iſt wirklich ein gar lieber 
Mann, und wenn er mas unternimmt, fo greift: er die 
Sahen immer fo ganz recht anz er hat wirklich zu gar 
vielen. Sachen ein recht huͤbſches Talent. Hm! herkommen 
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kann er freilih nicht; er muß fehr viel Arbeit Haben.” 
Er ließ fih nun noch über unfere Reife felbft, über die 
Kriegsoperationen, mit und ein, ſprach aber von Feiner 
Parthei mit Entfchiedenheitz jedoch immer uͤberaus natürlich, 
immer, als ob er nur die Sachen, nicht die Worte, ſuchte. 
Man hört’s ihm noch manchmal an, daß er aus dem Reich. 
ift, wie er und auch felbft fagte. Das Zimmer, in welchem 
wir flanden (figen hieß er uns nicht), war mit grünen 
Tapeten ganz modern geziert, Gemählde und Köpfe rings 
umher; ein völlige Quadrat, zwei Mahagonitifche, ein 
Spiegel, ſechs Nohrftühle, weiß, mit grün= und weiß: 
geftreiften feidenen Polftern. Eine BViertelftunde (eher mehr 
als weniger) hielt er uns auf; machte dann eine bedeutend 
lächelnde Miene, und wir waren nit dumm. Nach 
Mendelsfohn erkundigte er fi) gar nicht, ungeachtet im 
Briefe mein Onkel ale befien Schwiegerfohn genannt war. 
Veberhaupt haben wir Keinen litterarifchen Punkt berührt; 
er fragte nicht einmal nach Morigens neueften Sachen; ber 
Mann hat nicht unrecht, wenn ihm Überbräffig zu Muthe 
iſt. Er begleitete und bis ‚aus dem Vorzimmer und war 
noch beim Abfchiede fehr Höflih. Die ganze Aufnahme war 
ſehr Höflih, ziemlich kalt und allgemein, aber doch viel 
wärmer, als ich fie erwartet hatte; fie war ganz fo, wie ich 
fie erwartet hätte, wenn mir noch kein Menſch von Goethe 
erzaͤhlt haͤtte. (Ich ſehe eben ‚bie doppelten „haͤtte“; ich 
bin von vielen Nachtwachen und von dem Amuͤſement, das 
jetzt mein Geſchaͤft iſt und ſehr gluͤcklich durchgeſetzt wird, 
ganz wuͤſt im Kopfe.) 

Mit dem Theater muß es traurig ausſehen; der Ge⸗ 
ſchmack des Publikums fuͤr Operetten geht ſo weit, daß 
Luſt- und Trauerſpiele wenig beſucht und gegeben werden. 
Das Orcheſter wird geruͤhmt; ein vorzuͤglicher Saͤnger iſt 
der Benda, den wir in Berlin verabſchiedet haben. Indeſſen 
wird er ſich wohl auch aus Weimar bald entfernen muͤſſen; 
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dad Publikum will nicht recht Geſchmack an ihm finden. 
Dee erfte Sänger, deffen Namen ich nicht weiß, hat mit 
feiner Frau, die Sängerin. ift, wöchentlich: fechzehn Thaler 
Sage. Das Theater iſt fehr Mein. Dittersdorf wird häufig 
gegeben. Wieland verfäumt Operetten niemals, fo oft er 
auch eine noch fo fchlechte gefehen haben mag; Goethe ſelten; 
beim Theater iſt Goethe juft das, was Engel in Berlin, 
und fol zu feiner Verbefferung ſchon viel beigetragen haben. 
Der Schaufpieler Bed, den ich in Weimar bei feiner Durchs 
reiſe ſprach, macht mir von ber Frankfurter Sruppe recht 
gute Hoffnung, aber keine gute Erwartung. 

Soethe bat jest Eeine juriftifhen Gefchäfte mehr; als 
Amt hat er das Departemint der Gnadenerzeigungen (kein 
erfundener, ſondern der wirkliche Name) ſich ſelbſt gewählt. 
Den von ihm angelegten Park, den er noch immer weiter 
ausfuͤhrt, und mit dem er, laut des Herzogs Vollmacht, 
auch in deſſen Abweſenheit machen kann, was er will, 
muͤſſen Sie ſehen. Die angenehme Lage Weimars und die 
fhönen Gegenden rings umher müflen Sie fehen. Die 
außerordentliche Gegend bei Naumburg und Weißenfels, wo 
acht bis zehn Meilen Hinter Leipzig fchon viele Wieſen 
genen und wie mitten im Sommer find, müflen Sie 
fhen. Ich kann keine Gegend befchreiben; ich ann übers 
haupt nichts Ganzes durch die theilmeife Schliderung fo 
darftellen, daß fich der Lefer oder Zuhörer, wenn er aus- 
gelefen oder gehoͤrt hat, einen Begriff von dem Eindeude 
des Ganzen machen Eörmte. Wenn Sie aber diefe Gegenden 
fihen, fo würden Sie gewiß nad) Stalien reifen mollen; 
Sie dürfen nur bedenken, daß Goethe hier wohnt, und bie 
Ihönere Natur dort aufſucht. Ä 

Goethe ift hier unter vielen Volksklaſſen (ich habe waͤh⸗ 
nd des kurzen Aufenthalts viele Leute gefprochen) als fehr 
feundiih und gutmüthig bekannt, und hat die allgemeine 
Achtung und Liebe; die mittleren Stände nennen ihn ben 
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Genius des Orts, diefe Benennung läßt auf Kraftgenie⸗ 
maͤßigkeit fchließenz; doch habe ich einige dem Anfcheine nad) 
nicht ungeſchickte und von Pebanterie freie junge Leute ge⸗ 
fpeochen. E86 dürfte freilich fchwer halten, in Weimar ein 
Pedant ‚zu bleiben. In, Weimar möcht ich wohl eine ges 
raum Zeit hindurch — ein. Srember fein. 

„Die Vulpius (Goethens Beliebte) ift ſechsundzwanig 
bis fiebenundzwanzig Jahre: alt, nicht Hübfch (ich ſelbſt habe 
fie nicht gefehen), ihm zur linken Hand angetraut, kommt 
nie in ſein Haus. Er beſucht fie nicht täglich, indeffen fol 
fie noch viel Einfluß auf ihn haben. Länger als zwei bis 
drei Stunden ift er nie bei. ihr... Das Antrauen war bie 
Folge des jungen Goethe, der jagt: im dritten. Jahre fein fol. 
Er unferflügt die. ganze Familig,. ſchafft dem Bruder, der 

Schriftſteller if, Verleger us; ſ.w. 

Zur Sour kommt Goethe freilich; aber wenn der hohe 
Adel bei dem Herzog ſpeiſt, kann er nicht zur Tafel gezogen 
werden. Dieſen hohen Adel habe ich geſtern bei der Herzogin 
in einem Saale ſpeiſen ſehen, ht welchen. eine Galerie für 
die Zuſchauer erbaut iſt. 
:In den herzoglichen Park hat: Goethe unter andern fehr 
viele ausländifhe Pflanzen hingefegt, damit ihm das. Stu: 
dium dern Botanik nicht allzu koſtbar werde. Seine naͤhere 
Bekanntſchaft erhaͤlt man ſehr ſchwer; die Menſchen, welche 
ich geſprochen, wiſſen alle keinen, mit dem er ſehr genau 
umginge. 

.Ainsi soit-ill Sch bin ſehr müde, und will Wieland 
auf ‚ein andermal verfchieben. ‚Eher aber fchreibe ich nicht 
wieder, ald bis Sie mir in einem tant soit Eleinen Brief 
chen angezeigt haben, in wie fern Sie aus meiner Befchreis 
bung klug geworden? Mie viel Sie davon glauben? Ob ich 
fo. fortfahren. fol? u. ſ. w. Sch wünfchte wirklich fehr, daß 
Sie mir aufrichtig fagten, role viel Sie mir glauben, und 
fih) bemühten, mir einen Menfchen zu nennen, mit welchem 
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Goethe nach Ihren jetzigen Ideen Aehnlichkeit haben muͤßte. 
Die beiden Aehnlichkeiten (mit Fleck und der B.) wuͤrden 
Ihnen laͤcherlich vorkommen, wenn Sie ihn ſehen ſollten. 

Die Reiſe nach dem Rhein iſt wirklich einem Jeden an⸗ 
zurathen, der nicht die hoͤchſte Moralitaͤt als den letzten Enb⸗ 
zweck, ſondern das Vergnuͤgen für die Veſtimmang des 
Nenſchen hält... 

Der Sirie 


Amen 2% D. Vet: | 
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%% war \e während Diefes ganzen Sriefes fo. verwirrt und 
vol im Kopfe, daß Sie mir.alles glauben koͤnnen;. ich hatte 
gerade fo viel Kraft, als man zw’ einer Wahrhein rend 
\die man aus Schwäche fast. .- .. 1. an $ 
Bon Wielamd:weiß.ich, wie von Goethe, Kleidung u; —— 
alles haarklein, und werde nichts vergeſſen. Die Voltpferde 
kommen emdlid. .: . 

Bed. fpricht von Fleck mit geofer Hoch churg und Tas, 
ee waͤre den. befte Otto von Wittelsbach, den er iemeis ge 
fehen habe. 

Von Wieland kann ic Ihnen aud) noch etwas fagen. 
Mir waren mehr als eine halbe Stunde da: Revolution, 
Gefhäfte, Merfur u. f. w. waren die Gegenjtände des Ges 
ſpraͤchs. Er hat uns verfprachen, nichts mehr über Revo: 
Iution zu fchreiben; das Geſpraͤch war ganz fo, wie Sie es 
vermuthen; ich dachte mir's auch nicht anders. Gefichte: 
farbe ganz ſchneeweiß, ingleichen bie Lippen; hohe Stirn mit 
einer Platte, wenig Augenbraunen, kleine bläuliche, ein wenig 
entzuͤndete, doch, noch funkelnde Augen, der Mund hübfc 
geformt. Das Profit ift überhaupt recht intereffant; en face 
kann man ihn. höcftens für ein gleichgültiges Alltagsgeſicht 
paſſiren laflen. Figur, mittlerer Höhe, auffallend mager. 
Kleidung, braungeftreifter tuchener Rod mit durchbrochenen 
Stahlknoͤpfen, fammtene moderne Weſte, graugeſtreifte man⸗ 
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cheſterne Beinkleider, Escarpins, Feine uͤblen Schnallen, 
ſchrecklich weiß gepudert, die Locken hoch und gebrannt, Haar⸗ 
beutel. Er war zur Komödie angezogen; völlige Hofrathe- 
miene und Ausfehen; fprach viel von gelehrten Sachen, freute 
fich fehr, Mendelsſohns Schwiegerfohn gefehen zu haben, 
batte.fhon von Mehreren zu feinem außerordentlichen Ver⸗ 
gnügen gehoͤrt, daß Mendelsfohn feine Sachen gut gefunden 
babe u. ſ. w. Er habe den Endzwed gehabt, beide Par: 
theien bei diefen jegigen Neuerungen durch fein Dazwiſchen⸗ 
treten im Merkur mit einander zu verföhnenz er wiſſe frei: 
lich, daß dergleichen Schriften im Grunde wenig nuͤtzen, in: 
deſſen dienten fie doch dazu, dem verftändigen Leſer Ver: 
gnügen zu machen. Und fo berührte er immerfort faft alle 
Seiten der Dinge, willigte in jedes Refultat, das einer von 
und 309, und ſchraͤnkte es bald darauf wieder ein. 

Wenn Sie Herder aus feinen Schriften Eennen, fo darf 
ih Ihnen gar nichts fagen, und Eennen Sie ihn nicht, fo 
darf ich Ihnen gewiß nichts fagen. Noch hat Fein Menſch 
meinen Vorurtheilen ein fo großes Compliment gemacht, 
als Herder. — — | 

Veit. 


2. 


Goͤttingen, den 24. December 1793, 


Ich raͤche mich, und ſchreibe bald. Wir haben vierzehn 
Tage Weihnachtsferien, und ich kann nun ſchreiben, ſo viel 
und ſo langſam ich nur will; an Zeit fehlt es mir nicht. 

Es iſt wahr, daß mein letzter Brief in Eil geſchrieben 
war, aber es iſt auch zu bedenken, daß ich ganze Seiten 
vol Ausrufungen, oder kahler „Ja, ja, Sie haben voll⸗ 
tommen Recht, das iſt mir von mancher Seite neu, umd 
von allen wahr; uͤber jenes denke ic) vollkommen eben fo, u. ſ. w. 
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hinunterleiern müßte, wenn ich nicht Vieles in Ihren 

Briefen mie Stinfchweigen überginge. Was ih mit Still⸗ 

ſchweigen übergehe, das hat mir gewiß ganz eingeleuchs 

tet; wann hätte ich vergefien, Sie zu fragen, wo mir eine 

Stage übrig war? und was ich in einem Gefpräch, wie bie 

unfrigen waren, wo eine Idee bie hundertſte jagte, und 

Gedanken und Worte nicht haſtig genug rollen konnten, was 
ih da nicht umterlaflen, das follte ich in einem Briefwechſel 

unterlaffen, wo ich nicht Anftrengung, nicht mühfames Fol⸗ 

gen brauche, weil ich die Briefe vor mir habe? — Urtheis. 
Im Sie nicht alfo von Ihrem Knecht — Freilich, auch das 

iſt wahr, ich laſſe manches zuruͤck, weil ich etwas Neues 

anfangen will, und wenn Sie einmal — wovor bie Götter 

Sie bewahren mögen! — im Antworten nadjläffig würden, 

fo nehme ich alle Ihre Briefe vom erſten bis zum legten 

wieder vor und beantworte fie alle nod einmal, und Fein 

Brief fol einem vorhergegangenen ähnlich fehen. 

Eigentlich Hatte ich mir fell vorgenommen, Ihnen harte 
Vorwürfe zu machen; feit geftern, da ich Ihren ausführlichen 
Brief erhielt, bin ich fo fehr zur Gelindigkeit geneigt, und 
fo ganz verföhnt, daß ich mir felbft Vorwürfe machte, wenn 
ih Ihnen nicht erzählte, daß Sie allein alles wieder gut mas 
dem Eönnen, was Sie verderben. Ich würde Ihe langes 
Stillſchweigen (vier Pofttage waren ed) gar nicht erwähnen, 
wenn ich nicht an die Zukunft dachte. Alfo bloß hiſtoriſch: 
Sie haben mir die erflen recht unangenehmen Stunden und 
Tage in Göttingen gemacht; ich vermuthete Sie frank; 
mdlich glaubte ich Sie hätten mir etwas — ich wußte felbft 
viht was — fo übel genommen, daß Ste mir, Gott weiß 
wann und wie, antworten würden. (Ich bin es mir ſchul⸗ 
dig, Ihnen das alles zu fagen.) Ihr Iegter Brief hat mich 
ganz beſchaͤmt; es giebt bei Gott! Kein Verhaͤltniß in ber 
Belt, unter welchem man prätendicen kann, ſolche Briefe 
m erhalten (von denen verſtehet ſich's, die ſolche Briefe 
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ſchreiben innen), aber. noch weit weniger kann es ein Ver⸗ 
haͤltniß geben, unter welchem man nicht die fühe Pflicht 
bätte, ſich für folhe Briefe ausdrüdtich zu bedanken, und, 
im Sal der Noth, vieles zu ertragen, für ein fo großes 
Sefchent. Und. wie kann ich mich anders bedanken — thum 
kann ich ja nichts für Sie, liebe Rahel — als wenn id) 
umſtaͤndlich und mit aller mir möglichen Richtigkeit ants 
worte! — Für die Zukunft folgt aus allen diefen Aeußerun⸗ 
gen die Regel: daß ich, befonders bei Ihrer jegigen blühen: 
den Gefundheit (die Sie duch Dide wohl erhalten koͤnnen; 
heftige Bewegungen, Tanzen u. f. w. balte ich Ihnen eher 
für zutraͤglich, als ſchaͤdlich) und, bei manchen andern Wahr⸗ 
nebmungen, Sie nicht mehr für krank oder. böfe halte (dad 
Letztere war ohnehin mehr entſtanden, um mir das Erſtere 
auszureden, und zum Theil aus großer Furcht, nicht vor 
Shen, nur nor Shrem Boͤſeſein felb und den darin He 
genden und daraus entfpringenden Veränderungen), tvewt 
Sie mid, warten laffen, daß ich vorzuͤglich während dem 
Karnewal gar eine großen Anfprücde made, daß Sie mir 
aber glauben, wenn ich den Briefwechfel mit Ihnen mir 
für fo tel und rafend nothwendig halte, dag ich mich, um 
ihn zu unterhalten, über mande Regel ded Schidtichen, 
über manche Vorfchrift der Achten und wichtigen Art. Delis 
kateſſe wegſetzen würde, daß 06 bei Gott! nicht non Ihnen 
abhängen fol, ihn zu, unterbrechen; ich antworte Ihnen 
jedesmal mit deu ſchrecklichſten Puͤnktlichkeit; von nun an 
und immer! Alſo noch Einmal: Sie geniren Sich nicht im 
mindeſten, ſonſt kraͤnken Sie mich wahrhaft, web verderben 
mir mein ſchoͤnſtes Vergnuͤgen, und bedenken nur das Spruͤch⸗ 
work: „Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben.” Nun wiſſen 
Sie, wie ih’$ meine und wir find aufs Keine, — Eine 
Bemerkung habe ich bei diefer Gelegenheit gemacht, über ben 
Eigennug ber Menfhen. Wer eine Perfon, die ihn im 
tereffiet, krank, wur nicht gefährlich, aber, eigentlich böfe 


mit fi) machen müßte; was würde der wählen® id) 
weiß es. 

Nun fange ih erft an. 

Während ber Zerien hatte ich wohl ziemlich Zeit gefoht 
für Sie zu überfegenz; jest habe ich dad Buch nicht- mehr 
bei ber Dand, und weiß nicht ob Sie es Iefen. 

Für die Karakterfchilderung des Herrn von B. danke ich 
Ihnen recht. fehr; es wird mir jetzt manches begreiflicher, 
ih war oft neugierig auf fein Wefen, und doch felten bes 
gierig mie die Muͤhe der nähern Belanntfchaft mit feinem 
Geiſte und feiner Denkungsart zu geben; Ste wiſſen, vote 
ſehr mie das Mühe macht; auf die Talente der Menfchen 
lerne ich mid) Leicht verfichen, aber bis ich komplizirte Eigen: 
ſchaften kennen lerne, und mir Handlungen richtig zu erklaͤ⸗ 
um weiß, das dauert impertinent lange. Hierin können Sie 
mie ungemein nislich fein, fo wie Sie mir es auch fchon 
waren. Ich weiß, ed ennuyirt Sie nicht, Ihre Urtheile 
über Menſchen binzufchreiben, denn fo geordnet fie auch in 
Ihnen liegen mögen, fo muͤſſen Sie fich doc freuen, wenn 
Sie auf dem Papier die überzeugende Probe Ihrer richtigen 
Vorſtellungen ftehen fehen. Auch liebe ich Ihre Art, ders 
gleichen Dinge hinzumerfen, am meiften ift es eigentlich gar 
kine Art, es find NRefultate mit den Gruͤnden durcheinander 
getoorfen, und das ift mir eben recht. — Aber warum mas 
den Ste nicht größere Prätenzionen? warum fagen Sie 
nicht dem oder jenem, wenn ihm auch von felbft nicht eins 
fine, Ihnen nad) feinen Kräften zu dienen: „Thun Gie 
mie das, verfchaffen Sie mir jenes, ich muß es haben.“ 
Sind Sie dazu zuwenig Frauenzimmer, ober zu fehr Frauen⸗ 
Ammer? ober zu ganz — ein edler Menſch? Oder ver 
kunden Sie die Kunft nicht, fih) alle Sachen zu Nuge zu 
machen, und viele, viele Menfchen als Sachen anzufehen? 
bad waͤre neu. : (Eben läßt ſich jemand in meiner Stube 
feifteen, und ich ſchreibe meinen Briefz aber der Tiſch woran 
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ich fige, iſt ein Sekretair, iſt kein getaͤfelter Tiſch, es herrſcht 
keine kuͤnſtliche Unordnung von Buͤchern darauf, ich ſchreie 
nicht Gewalt, wenn mir jemand ein Buch von der Stelle . 
nimmt, und habe das Dintfaß in keiner Schublade tes 
hen. Apropos, wer macht die Kouverte zu Ihren Briefen? 
Sie fehen manchmal luſtig aus. Wohl Sie felbft? Arme 
Rahel!) 

Ueber die Leffinge denken wir fo ganz einftimmig, daß 
ich nicht das Mindeſte hinzuzufegen weiß. Wegen Mendeld- 
fohn erwähne ih nur noch: daß die Fabel ‚die feltenen 
Menſchen“ aus dem Lichtiwehr ift, die Anwendung auf 
Leffing’8 Liebe zum Spiel gehört ihm. Allerdings hat 
Menbelsfohn orientalifche Zournüre, nur vergefien Sie nicht, 
daß er diefe Tournuͤre aus guten Gründen beibehalten, viel 
leicht affektirt hat. Er wollte zeigen, daß ein Jude mit dem 
Geiſt feiner Väter, und ganz nad) dem Mufter des Orients 
gebildet, die höcyfte Freiheit erreichen kann; er wollte durch 
fein Beifpiel zeigen, was der Jude als Chrift und Jude 
teiftet; er bat fich immer bemühet, zwifchen beiden Partheien 
durchzuſchwimmen, und mandymal fleht freilich auch dem 
gelbteften Schwimmer die Arbeit der Hände nicht an, und 
der Angftfchweiß auf der Stirn. Wie viel Lob und Tadel 
in dieſem Urtheil liegt, darf ich Ihnen nicht erſt noch aus⸗ 
einanderſetzen. 

Eine meinem Sinne ſehr anpaſſende Bemerkung in 
Ihrem Briefe will ich deutlicher zu machen fuchen. Ein 
großer Mann, duͤnkt mic, kann über die Vorurtheile feis 
nes Zeitalterd hinaus, aber nicht über die Manier deg Zeit: 
alters (Axt fi) die Sachen deutlich zu machen). Diefe 
Vorurtheile, und das Kämpfen dagegen haben ihn fein 
ganzes Leben hindurch befchäftige, und wir finden nun efel- 
hafte Weitlaͤufigkeit, wo feine Zeitgenoffen über. gedrängte 
Kürze klagten. Von bdiefer Art find alle große Männer, 
welche ber Zeit vorhergehen; Luther, Leffing. Ein großer 
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Bann, der am Ende eines Sahrhunderts flehet, fammelt 
alles, was er vorfindet, hat einen Schag von Ideen, den 
er vor feinem Publikum nicht einzeln auskramen darf, muß 
mit wenig Worten viel Ideen vereinigen und. veranlaffen. 
Diefer Vorrath von Gedanken erzeugt nothwendig Betrach⸗ 
tungen, bie ſich über das Allgemeine verbreiten, nachdem 
fie-fi über jede befondre Art erfiredt haben, und bilden 
in dem Deanne eine Ueberficht des Ganzen, die, mit feiner 
eignen Vorſtellungsart verknüpft, zur hoͤchſten Originalität 
wird, im der gleichwohl ein jeder von ben vorurtheild = und 
gedankenlofen, ruhigen, fehlaffen und feichten Zeitgenoffen 
fin eignes Selbſt wieberfindet. Ein folder Mann Eennt 
ale Menfchenklaffen, vermag was er will, denkt die ver- 
einigten Gedanken aller Bernünftigen vor ihm, und, weil 
diefe Gedanken ihm allein zur Fertigkeit haben werden Eins 
nen, fo empfindet er vorzüglich eigenthümlich, und er: 
findet eine neue Manier (im obigen Sinn), vollendet 
Manchen, und bereitet Viele vor; Goethe. 


Ueber ihr Alter Eönnen wenige hinaus; ber nämliche 
Wundermenſch zu achtzehn Sahren erflaunt zu vierundzwanzig 
Über die Thorheiten feiner Jugend, die das koͤnnen, bleiben 
auf einer andern Seite Darunter; von feinem Alter darf 
ein Menſch fich nicht entfernen, er verliert zu viel dabei. 
O was ift man alles, wenn man in jedem Alter das alles 
it, was man in dieſem Alter fein kann! 


Bon feinem Gefhleht muß man fich durch reines 
Denken auf eine Weile trennen koͤnnen, um dann tie: 
der in der gänzlichen Hingebung alle, alle Vortheile feines 
Geſchlechts durch die größere Kühnheit doppelt ſtark empfin- 
den, und mit fich verweben zu Eönnen. 

(Ich finde dag diefe Stelle fehr poetifch Elingt, und 
nichts zu fagen feheint. Eigentlich meine ich damit, daß 
ein jedes Geſchlecht, um das andre kennen zu lernen, fi 
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von dem feinigen auf eine Welle trennen muß. Diefes 
Kennenlernen des andern bringt dann erft das über fein Ge 
fchlecht hinaus urtheilen hervor, und alle die großen Vor⸗ 
theile u. f. w.) 

Der Stand macht fchüchtern ober frei in ben Bewe⸗ 
gungen des Körpers und der Seele. Der Umgang mit 
allen Ständen erzeugt einen neuen Stand, in den ich mid 
gern einmal regiftriven ließe. | 

Aber wie will ein Menfc von feinem Temperament 
weg? — Wo man fhnell handelt, wonach handelt man denn 
da? Wovon hängt es ab, ob ich bie Dinge fo oder fo nehme, 
mehr fürchte oder mehr hoffe? m. f. wm. Warum bat Eg—⸗ 
mont flerben, Oranien ſich retten müflen? Sie wifjen, wie 
ungern ich deegleichen Dinge geftehe. Lachen Sie mich nicht 
aus! — Bin id nicht auftichtig? 

Was fagen Sie dazu? Ich habe mir mit zweien im 
meinem Haufe wohnenden Studenten zufammen Goethes 
Werke gekauft, und finde fie recht huͤbſch. (Das ift die 
wahre Malice) Ah, auf Wieland wird doch Ihr Bruder 
‚ Markus pränumerirt haben, oder in aller Eil es noch thun? 
alte feine Werke binnen ſechs Jahren, für ſechzehn Thaler, iſt 
ſehr wohlfeit; alle Abhandlungen, die er jemals gefchrieben 
bat, und neue Sachen dazu, alles verbeffert! Je vous en 
prie, reden Sie zu, ober pränumeriren felbf. Man bezahlt 
halbjährlich zwei Thaler und befommt Oftern bie erften fünf 
Bände. Sie können auch bie große Ausgabe mit Kupfern 
für dreihundert Thaler haben; comme il vous plaira, ich 
habe pränumerirt; denken Sie, hier in Göttingen haben nur 
zwanzig Menfchen pränumerfrt. 

Das Sie fi jegt fo fehr amuͤſiren, iſt mir überaus lieb; 
Sie müffen alles fehen; fange ich doch an. Es iſt mögs 
lich, daß mir zu gleicher Beit in ber Oper und Reboute find; 
ich veife vielleicht künftige Woche nad) Kaflel (wenn ich 
zuruͤckkomme, kann ich noch nicht einmal Antwort auf Dies 


fm Brief haben). Daß ich die Marchetti nie gefehen habe, 
that mir doch Ted. — — 

Ihr Mißtrauen gegen fich felbft, und Ihre Begierde, vie 
zu lernen, fließen, glaube ich, beide aus Einer Quelle. Es 
fehlt Ihnen zu fehr an Menſchen, bie Ihnen genügen; Ihre 
Gedanken finden keine Beitätigung, keine Madifikationen 
duch die Gedanken Anderer. Ihren Uetheilen fegt man 
meiftens Gefchwäg, und, wo es hoch kommt, flüchtige Bes 
merfungen entgegen. Das muß freilich auf die Gedanken 
bingen, Liebe, daß ihren Ideen wenig Reelles in vielen 
Faͤlen zum Grunde liegt, daß fie meilt duch Ihre eigens 
thämliche, für keinen Andern gültige Vorſtellungsart gelten, 
und fo fuchen Sie dann zugleich in der Ausbreitung Ihres 
Biffens, worin Sie mehr fympathificende Mernfchen finden 
werben, den Troſt, welchen Ste in der Stärke des Denkens 
vergebens ſuchen. Das ift ein großes Unglüd! ein Unglüd 
woran ich gleichfalls barniederliege. Ich kenne hier keinen 
Menfhen von großem Werth für mich; ich bin dahin ge. 
bracht, die Menfchen duch Narrenspofien und Wig zum 
Lachen zu bewegen, und dann lache ich mit. Zum Theil 
meine ic) dieſe Narrenspofjen recht ernſt, d. h. ich begehe 
fie aus wirklicher Zuftigkeit, denn ich bin beftändig fo mun⸗ 
te und ausgelafien, daß alle Menfchen, bie mich kennen, 
behaupten, ich koͤnne durchaus nicht verdrießlich fein; ges 
hund bin ich eben micht übertrieben; meine ſchwache Bruſt 
macht mir viel zu fchaffen. Ich made mir aber nichts 
daraus, sur mon honneur! — Diefer Mangel an Den: 
ſchen hat weiter Leinen fchädlichen Einfluß auf mich, als daß 
er mich zuruͤckhaltender macht, denn ich muß immer fürdy: 
tm, wenn ich über eine Sache ernfthaft rede, in meine 
Meinung verliebt zu werden, da man mir fo wenig Gruͤnde, 
ſogar feine, entgegenfegt, und doch prätendire ich viel; ich 
weiß nicht, woher das kommt, aber je Älter ich werde, jemehr 
pitendire ich von den Menfchen. — Darım bin ich eigent: 
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lich fo erpicht auf unſre Korrefpondenz, und bitte Ste in 
jedem Briefe da8 Heil meiner Seele bedenken zu wollen. 
Ich laſſe es gewiß von meiner Seite an nichts fehlen, we⸗ 
ber an Aufrichtigkeit, noch — wenn es einmal darauf ans 
tommen follte — an Mühe, um Ihnen meine Briefe, fo 
viel. mie nur möglich ift, angenehm zu machen. Sie wifien 
nicht, was es heißt, wenn man auch noch fo munter if, 
und manches emtbehren, und anderes immer bei ſi ich haben, 
gelernt hat: in Göttingen fein! 

Ich bin zu einem Beweiſe der größtmöglichen Aufrichs 
tigkeit von Ihnen felbft aufgefordert, und unter Drohungen 
und Bitten aufgefordert. Die Drohungen waren überflüffig, 
ih weiß es, Gott fei Dank, von felbft, daß Eie, Gott 
fei Dank! Verftellung von Aufrichtigkeit unterfcheiden Eön- 
nen, und halbwahrs Geftändniffe von nichts-verſchweigender 
Offenherzigkeit, aber die Bitten waren höchft nöthig, fonft 
hätte ich mich kaum bewegen laffen, die Sache ernfthaft zu 
nehmen, und. mir felbft fo viel edles Weſen zuzutrauen, als 
ih nun in mir entdegfe, ba ich überzeugt fein kann, daß ich 
Ihnen in fo viel Jahren nichts gefagt oder zu verftehen 
gegeben babe, was Ihnen hundert Andre gewiß auf das 
Haarkleinfte gefagt oder zu verſtehen gegeben haben, die nicht 
durch den taufenditen Theil dee Gründe, der Empfindungen, 
dazu berechtigt waren. - Aber. „Gott lohnt Gutes: hier ‚ges 
than, auch hier noch.“ Jetzt werden Sie mir glauben, was 
Sie nicht leicht einem Menfhen glauben würden, und fo 
ift jede edle That zu meinem großen Gluͤck — was fagen 
Sie zu diefer Vielfeitigkeit, ich nenne das — Gluͤck? — 
eine sigennügige That. Nein, Liebe Rahel, ic) zähle Sie 
nicht zu den: Bing’s. Mich dünke, ich habe mich Ihnen 
über Bing ganz deutlich gemacht, und nun begreife ‚ich Ihre 
Frage nicht. Habe ich durch Bing's Vermittlung, 
durch feine eigne vorfäglihe Handlung etwas gelernt? 
Dur und an ihm wohl, aber von ihm nichts. Doch 
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von dieſer Seite darf ich die Frage nicht erſt beantworten, 
So viel fage ich Ihnen im. Kurzen, und Ihnen mehr zu 
fügen wäre fogar in einem Briefe unanftändig: ich kenne 
keinen Menfchen, ber mich fehr und dauerhaft kraͤnken 
würde (diefen Ausdruck brauche ich nur bei hoͤchſt feierlichen 
Gelegenheiten), wenn er fein Verhaͤltniß mit mir änderte. 
Dem Dimmel fei Dank! ich bin allenfalls ein Menfh für 
mich; aber wenn Ihnen das einmal einfallen follte — nur 
an Einfall könnte Sie dazu bewegen; — fo wäre das 
dn Umftand, woran ich nach meinem alten Grundfag jest 
nicht denke, weil ich mich nicht darauf gefaßt machen kann. 
(Sch Habe Ihnen etwas von der Art ſchreiben muͤſſen, weil 

Merkmale in ſolchen Faͤllen beſſere Antworten abgeben, als 
Beſchreibungen.) Ferner waͤre ich im Stande, Ihnen alle 
meine Fehler und Schwaͤchen und Laͤcherlichkeiten gerade 
heraus zu ſazen, und in allen Faͤllen zu geſtehen. Sollten 
Sie glauben, daß mir das uͤberhaupt nicht viel Muͤhe koſtet, 
— ein Gleube, wozu Ste Veranlaſſung haben, wie ich 
weiß, — P irren Sie, auf Ehre! Für hoͤchſt unpartheiifch 
babe ich Cie immer erkannt; nur glaubte id) manchmal, 
dog Ste auf einige Eigenfhaften, die Ihnen gerade viel 
Vergnuͤgen machen, einen allzu hohen Werth legen; baß 
Sie nicht. mmer erkennen, wie fehr das an einem Andern 
Berdienfi it, wenn er gewiſſe Eigenfchaften fich eigen ges 
macht bat, die Ihnen natürlich find! Erſt durch und bet 
Gelegenheu der Goethe'ſchen Werke habe ich viele Seiten an 
Ihnen kemen gelernt. Für fähig, das Vertrauen einer 
großen Marge Menſchen zu theilen, ohne fi und die Ans 
dern zu koifundiren, habe ih Sie immer gehalten; ich bin 
von jeher, vielleicht nur darum, weil Andern das Gegens 
theil richtig ſchien, überzeugt geweſen, daB es Sie unglüds 
lich macht, keinen zu finden, dem Sie fih ganz hin, und 
mit Nuger, und ohne weitläufiges Gerede, vertrauen koͤnn⸗ 
tm; ich Yin aber auch überzeugt gewefen, daß Sie nad) 
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vieler Menſchen Vertrauen ſtreben, bloß um ber Menfchen: 
kenntniß willen, um zu ergruͤnden, und da haben Sle 
ganz Recht; nur mich ſchienen Sie immer ganz durchzuſehen, 
nichts an mir raͤthſelhaft, gar kein Zutrauen zu mir zu 
haben, und das hat mir oft wehe gethan, und es hat mich 
foͤrmlichſt geruͤhrt, wenn Sie mir mitunter etwas Liebreiches 
ſagten. Erſt in den ſpaͤteſten Zeiten, vorzuͤglich ſeit Goethe, 
wor ich der Meinung, daß Sie mich für gut halten, wir 
recht aut ind, und Gedanken, eigene, nicht nachgebildete, 
zutrauen. Jetzt erhebt fi meine Idee über. Ihre Geſin⸗ 
nungen gegen mic), mit jedem Brief, den Sie mir fehreis 
ben, zu einem wunderbaren Grade, und da ich immer volle 
kommner werde, Sie ſich immer unerreichbarer machen, fo 
foll mir diefes Streben eine veme Quelle der naͤchſten Ber: 
guägungen, und ein immer veger Antrieb zur tüchtigften 
Energie werben und bieiben. Liebe, befle Rahel, ich habe 
mich wirklich ganz erſchoͤpft; ich wollte wenig fagen, und 
glaube Alles gefagt gu haben. Wenn Sie dick Aeußeruns 
gen nicht für höcft wahrhaft, für unumfchräntt aufrichtig 
halten, für fo troden und zugleih fo warm, as ih, bei 
Gott! in der wirklichen Welt. noch niemals einer Menſchen 
gegen ‚den. andern ſich habe ausdrüden fehen, — fo will ich 
gern auf alles zefigniren, was mir in dieſem Lehen noch 
Gutes mag befchieden fein, denn der Muth feht mir dars 
nach zu jagen, bie Luft es zu ergreifen, wenn :8 vor mir 
läge. — Auf biefen Theil meines Briefes muß id. burchaus 
Antwort haben, das verfichere ich Ihnen, und das recht 
ordentlich. Sie werden ſchon willen, wie Sie )a8 anfan⸗ 
gen follen. Seit meiner Befchreibung von Weinar pflegen 
Sie mir ja zu glauben. Alſo — 

Aus Ihren Bemerkungen über dad Walzen ſchließe ich 
poſitiv, daß Sie in den Menfchen nicht verliebt varen, mit 
welhem Ste walzten. Das haben Sie vergefja, daß ein 
Menſch, der fertig walzt, und nice ſchwindlcht iſt, in 


dieſem Augenblick nur an bie Perſon denkt und deuten kann, 
Ne er hält, daß die große Nähe, die beftändig auf einander 
greichteten Augen, und das Vergefien aller anbern Gegen⸗ 
finde, verbunden mit der dem Körper angenehmen Bewe⸗ 
gung des Tanzes, alle die Gefühle erregt, von welchen 
Werther fpriht. Räumen Sie mir alfo nur ein. daß ein 
Liebhaber umausfprechliches Vergnügen empfindet, wenn er 
mit feiner Geliebten walzt, und Sie haben Alles eingeräumt; 
"denn Bein Liebhaber denkt im Ernft „Mein Mädchen gefaͤllt 
mir, und id) finde es ſehr natürlich, wenn fie keinem ans 
deen gefällt,” das iſt eine Art Liebhaberei, von welcher im 
Werther befonders nicht die Rede fein Tann, fonft müßte er 
doch manchmal auf die Idee kommen, feine Liebe koͤnne mit 
der Zeit Schwächer werden, ober gar verfchwinden. Ein je 
der, dee es recht ernft meint, hält feine Liebe für allgemeins 
gültig, und aus feinem eigenthuͤmlichen Geſchmack erklärt 
ee fh den hohen Grad feiner Liebe, und vielleicht am 
haͤufigſten aus ben von ber Geliebten erhaltenen Beguͤn⸗ 
fligungen, So wenig ein folder Menſch eiferfüchtig iſt, fe. 
wird ex doch dergleichen hohe Freuden nie mit einem Anbern 
theilen, ihm wird viel entzogen, fobald feine Geliebte auch 
in dem Walzen mit einem Anbern Luft findet, und das 
möchte fie vielleicht, weil der Andre nur eine folche Gelegens _ 
heit braucht, um bei richtigem Gefühl felbft verliebt zu werben. 
SE das nicht wahr? — 


Str die Schilderung Ihres Bebienten und des Haufes 
danke ich Ihnen fehr. Ste war charmant, und hat mich täus 
ſchend auf bie Jaͤgerbruͤcke verfegt. Grüßen Sie doch Roͤschen 
recht fehr, die ift wohl fehr fleißig ? 

Schreiben Sie mtr ja, ob Sie fich bewußt find, in dem 
ganzen Brief nichts gemißdeutet zu haben, fo fehr dies uns 
wahrſcheinlich ift, fo muß ich es doch ruͤgen, weil es mir das⸗ 
mal gar zu wichtig iſt. 


Wenn id) bie Zauberflöte in Kafiel fehe, fo freuen Eie fich 
aur. ie haben vielleicht noch kein wichtiges Urtheil Darüber 





Adten! viel fir! . 
sehen. Piaifie Beit. 
Den 25. December. 
„Der Brief wird Dir recht fein, ex iR ganz hiſtoriſch. 
Berther. 


| Was jagen Ele zu meiner Korrefpondenz mit der Beit? 

Diefes heilige Feuer haben Sie angefacht und unterhalten, 
Beftalin. Ich habe der Beit meine Adrefje gefhidt, und werde 
Sie künftig nicht mit Einlagen inkommodiren. 

Schreiben Sie mir wenn Sie auf Redoute waren, umb 
immer fo huͤbſch fort, das lafje ich mir gefallen. 

Hier hat fih eine Merkwuͤrdigkeit ereisnet. Noͤldeke hat 
vier Gedichte in vier verfchiednen, Sprachen druden lafien, die 
alle lächerlich elend find.” Mich hat er als feinen alten Freund 
umarnt. Bei diefer Gelegenheit muß ich ihnen eine Anek⸗ 
bote fchreiben, die für Bing aufbehalten war. Nöldele zeigte 
fein lateiniſches Gedicht dem biefigen Hofrath Richter, der 
ein vortrefflicher Kert ifl, ein Dann, ber Sie enchantiren würde, 
von Kiugheit, Melt und — Allem. Richter Hopft ihm auf 
die Schultern mit den Worten: Na, Sie heben nody die Ehre 
der Fakultaͤt. 

Noͤld. Wie gefällt Ihnen mein Gedicht, Herr Hofrath? 

Richter. Sch bin kein Dichter, lieber Here Noͤldeke. 

M. Aber der Herr Hofrath find doch — verfichen doch 
— und ohne Zweifel — 

Richter. Ad nein; ih bin bloß — Richter. 


3. 
Sena, den 20. Dftober 1794. 


Ich weiß nicht, ob ich ſchon Antwort von Ihnen haben 
Einnte; ſoviel weiß ich, daß ich noch keine habe, und fehr 
gehalten, noch mehr verdrüßlich darüber bin. 

Wenn Sie mir jemals gefehlt haben, liebe Rahel, fo 
war es geflern, nachdem ich Goethe dreiviertel Stunden 
hindurch ununterbrochen gefprochen hatte, und noch mehr 
dm Abend nach der Komödie in Weimar. Gott weiß es, 
wie ſehr ich jest ungeduldig bin, und wie fehr Sie fih 
ſelbſt ſchaden, daß Sie die Antwort auf meinen Brief aus 
keipzig unnöthiger Weiſe verfchieben. Ich will mich ordents 
Ulch dazu zwingen, Ihnen fo viel möglich ausführlich zu 
(reiben. | 

Sosthe hat mich erftaunlicd freundlich aufgenommen, 
bat ſich angelegentlih nad Maimon erkundigt, und über 
fehe viele Dinge mit mir geſprochen. Es iſt wahr, daß er 
öfter geworden, aber nicht zu feinem Nachtheil, wie Reichardt 
geſagt haben foll; er ift etwas magerer, und bleid im Ges 
ſicht; die Nafe ſieht länger aus; und bie ihm gemöhnliche 
fteife Stellung wird um fo auffallender; nichtsdeſtoweniger 
ift er außerordentlicy freundlicher Gefichter und der heiterften 
Laune fähig. Er hat viel über Maimon mit mir gefprochenz 
über Dichtkunſt, Philofophie, Genie und andere Materien 
mehr. — Doch ehe ich etwas Beſonderes erzähle, muß ich 
Ihnen die Urfache der Unruhe mittheilen, die Sie in diefem 
ganzen Briefe gewiß wahrnehmen werden, und Sie bitten, 
mie Shre Meinung aufrichtig zu offenbaren. Hier ift die 
traurige Geſchichte. 

Beim Weggehen fagte mir Goethe: „Beſuchen Sie 
mi, wenn Sie wieder nad) Weimar kommen; komme ich 


neh Jena — und ich denke bald —, fo will ich ſchon 
nad) Shnen fragen. Wenden Sie fih immer an mid, 
fobald Sie etwas fuchen; den Hofrath Gruner will ich bitten, 
dag er Ihnen Bücher leiht,“ u. ſ. w. Ich erwieberte ihm 
dankend, und dag ih wirklich Anfland genommen, zu 
ihm zu gehn, weil ich wiſſe, wie fehr er von Fremden 
belaͤſtigt werde. Das nahm er wohl auf, und ich ging. 


Den Abend wurde in Weimar ber Diener zweier Herrn 
zu meiner Verwunderung ‚recht huͤbſch gefpielt; befonders 
gefiel mir das Ensemble des Spiels und die fichtliche Einig⸗ 
keit der Schaufpieler unter einander. Goethe war auch im 
Theater, und zwar wie immer, auf dem Platz des Adels, 
Mitten im Spiel gebet er von biefem Plage weg — was 
ee fehr felten thun ſoll —, fegt fich, fo lange er mich nicht 
anreden Eonnte, hinter mir (mie mir meine Nahbarinnen 
erzählt haben), und fo wie ber Akt zu Ende iſt, kommt er 
vor, macht ein aͤußerſt verbindliches Compliment, und fängt 
in einem recht vertraulihen Zone an: „Das tft ein recht 
vergnüglih Stückchen; o! es ift ſchon fehr alt, und von 
Goldoni; ber Schröder hat's in's Kurze gezogen für bie 
Hamburger Bühne, und alle Theaterſchwaͤnke find recht gut 
darin benugt.” 

Ich. Sa wohl, und id, habe noch keine Unanſtaͤndig⸗ 
keit gehört. 

G. Kommt aud keine. 


Hierauf ſchweigt er einen Augenblick; in dem vergeſſe 
ich, daß er Theaterdirektor iſt, und ſage: „Sie ſpielen es 
auch recht huͤbſch.“ Ex ſieht noch immer gerad aus, und 
fo fage ih in der Dummheit, — aber wirklich in einer 
Empfindung, die ich mir noch nicht zu zerglieden weiß — 
noh einmal: „Sie fpielm recht hüͤbſch“ Sn dem 
Augenbiid macht er mir ein Compliment, das aber wirklich 
wie dad erſte fo verbindlich war, und fort iſt er! 
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Habe ich ihn beleidigt, oder: nicht? Dat fo etwas viel 
iu fagen? Unbefcheiden war «6 in jedem Balls Vorwuͤrfe 
machen Sie mir nur nicht mehr; denn Sie koͤnnen gar 
siht glauben, wie ich nod) immer geängftigt bin, ungeachtet 
ich fhon von Humboldt, der ihn jest genau kennt, bie 
Verſicherung habe, daß er oft fo fchnell weggeht, und Hum⸗ 
beide es ſchon auf fih genommen hat, noch einmal mit 
ihm von mie gu fprechen. 

Die Menfhen in Weimar fagen alle, id müfle Eins 
deuck auf ihn gemacht haben; fo etwas that er nur feinen 
Beblingen; Humboldt ſchreibt «8 einer ungewöhnlichen Laune 
und feiner Liebe für Maimon zu. Denken Sie nun — 
erſt das Vergnügen, und nun die Angſt. Aber Sie muͤſſen 
mie die Wahrheit fchreiben, liebe Rahel! Wenn wir uns 
fhen, erzähle ich Ihnen von biefem Auftritt noch fo viel; 
auch fchreiben will id, Ihnen noch davon, denn ich vergefie 
kin Wort; aber heute nicht; denn bdiefer Brief muß fort, 
und ih muß bald Antwort haben. Leben Sie recht wohl, 
und entfcheiden Sie, ob ich mehr zu bemeiden oder zu bes 
dauern bin. Adieu. 

Veit. 


Morgen efie id bei Humboldt. Ich kenne fie noch 
gar nicht. — Antwort, Antwort! Sie handeln fchlecht, 
wenn Sie nicht fehreibent — 


Den 21, Oktober. 

Sch war geflern im Irrthum, und das zu. meiner großen 
Freude; die Poft gebt erſt morgen ab, unb fo kann ich 
Ihnen melden, daß ein großer Theil meiner Unruhe vers 
ſchwunden if. — Eben heute kommt ein unbefangener, 
fehe glaubhafter Menfh aus Weimar zu mir, ber mie 
Folgendes gefpräch6weife erzähle: „Der Rath Hufeland (ein 
biefiger fehr angefehener Lehrer der Medizin) war geſtern bei 
und; es wurde ibm Ihr Namen genannt,. und der. Rath 


antwortete: D ich freue mich recht fehr auf den Menſchen, 
der Geheimerath Goethe hat mir viel von ihm erzählt. 
Nun mag das vor oder nach der Comoͤdie geweſen fein, 
gleichviel! Wenn Goethe fo viel thut, wird ihn ein falfches 
Wort, da8 er gewiß richtig genommen hat, in feiner 
Meinung nicht ändern. Freuen Sie fih nicht? 3 — 
außerordentlich. 


Bei Humboldt genieße ich alle moͤgliche Freundſchaſ 
und gute Aufnahme; auch die Frau lacht unaffektirt, und 
gefaͤllt mir ungemein, ihre Augen ſind von einer ſeltenen 
Schoͤnheit. — Doch Sie kennen ſie ja. 


Heute fragte mich Humboldt nach Ihnen. Ich. Es 
iſt die Einzige, mit der ich in einer ſuivirten Korreſpondenz 
ſtehe. H. Es iſt auch die Einzige, mit der ich in Berlin gerne 
umgegangen bin; ich wuͤßte ſonſt niemand; ſie iſt erſtaunend 
geſcheidt und witzig. Gruͤßen Sie ſie doch ja meinetwegen, 
und ſagen Sie ihr, daß ich wirklich recht oft an ſie denke; 
hoͤren Sie? vergeſſen Sie nicht! — Alles woͤrtlich. 


Nun meine angenehmen Vorfaͤlle mit Goethe. 


Ich war Vormittags hingegangen, vorſaͤtzlich zu einer 
Zeit, wo er immer zu Hauſe iſt und ſich niemals ſprechen 
laͤßt, und hatte den Brief dem Bedienten mit dem Bedeuten 
gegeben, daß ich Nachmittags um 3 Uhr wiederkommen 
wuͤrde, um zu fragen, ob mir der Herr Geheimerath die 
Ehre erzeigen wollte, mich zu ſprechen. Das war, duͤnkt 
mich, eine ausgerechnete Hoͤflichkeit. Um 3 Uhr kam ich, 
und der Bediente fuͤhrte mich in das Beſuchzimmer. 


Goethe (aus einer andern Stube tretend). Sie haben 
mir einen Brief von Herrn Maimon gebracht? Ich. Zu 
Befehl. 

G. Heißen —? Ich. Veit. 

G. Ich freue mich recht ſehr. 


Ich. Ich Hatte ſchon vor anderthalb Jahren die Ehre 
Se zu fehen, dur eine Empfehlung des verftorbenen 
Hofraths Moritz. 

G. Ah jal Auch iſt mic Ihe Geſicht recht bekannt. 
Kun wie geht es denn Herrn Maimon? 

Ich fagte ihm hierauf fein jegiges Verhättniß, und daß 
ee nebenher von dem geringen Ertrag feiner Schriften lebt. 

G. Ei, el und er fchreibt fo ſtarke Sachen, und 
1 huͤbſch. 

Ich. Sa, und bat das ſchwerſte Fach. 

G. Ganz gewiß, das ſchwerſte von allen; man kennt 
ihn gar nicht fo recht; das: Publitum ift gar klein; ich 
wollte, er kaͤme ber. 

Ich. Haben Sie ſeine neue Theorie geſehen, Herr 
Geheimerath? 

G. O wohl; er bat mir auch feinen Plan zur Erfin⸗ 
dungsiehre geſchickt; das muß er ausführen. 

Ich. Er wünfcht, fih mit mehr Gelehrten verbinden 
m koͤnnen. 

& Hm, warum? Sehen Sie, in toiffenfchaftlichen 
Sachen iſt fo etwas gar nicht nöthig; fo wie ich da eine 
dee habe, kann und muß ich fie jedem fagen; wie einer 
da8 Schema fieht, weiß er ſchon, was ee erwarten kann; 
im äfthetifchen iſt es umgekehrt; wenn ich ein Gedicht 
machen will, muß ich es exit zeigen, wenn es fertig ift, 
fonft verruͤckkt man mid, und fo bei allem, was Kunft if. 

Hierauf fprach er mit mir von Jena eine-lange Zeit. 
Dinge, bie zu weitläufig würden. Dann fagte Ih ihm, 
daß Maimon den Plan hätte, ein neues Wörterbuch ber 
ſchoͤnen Künfte herauszugeben, und fpielte von ferne auf 
ihn als Mitarbeiter an. 

G. Da fehen Ste, Moris wollte da8 auch, und der 
war lebhaft; dem habe ich ſchon gefagt, daß es noch zu 
ftuͤh iſt; erſt müffen die Phitofophen die Prinzipien in 
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— 
Orhnung gebracht haben, und wie jetzt die Gaͤhrung iſt, 


das wiſſen Sie. Man koͤnnte da viel ſchreiben, und manches 


aufwaͤrmen, das will man nicht; und in ſechs ober aqcht 
Jahren waͤre das Neue wieder verworfen; das iſt doch auch 
nichts. Moritz kehrte ſich nicht daran, und ſeinen Beiſtand 
kann man keinem huͤbſchen Unternehmen verſagen; aber ein 
Leiten, das iſt zum Nachſchlagen, für Leute, die feine 
weitläufige Sachen lefen, und ift Eein Buch für Erfindungen. 
Soll es Theorie der Künfte fein? Künfte muͤſſen aus: 
geübt werden, es fei nun Poeſie, Mahlerei, ober was 
fonf. Der die Regeln giebt, der muß fehr langſam fein, 
and der Künftler kann wieder nicht warten, und muß füh 
an etwas halten; bazu ift nun freilich das Genie. Des 
Genie kommt mir immer yor, wie eine Rechenmaſchine; 
die wird gedreht, und das Reſultat ift richtig; fie weiß nicht 
warum? oder wie fo? 

Ich fprad immer viel dazwilhen, und kam ihm oft zu 
Hülfe ; denn er kann ſich gemeinhin auf viele Wörter nicht 
befinnen, und macht beftändig Gefichter. 

Bisher, fagte er unter andern, bat man fich in ber 
Theorie haufig auf empirifche Regeln, auf Erfahrungsfäge 
eingelafien, und immer in den Kuͤnſten gefprochen, wie die 
Sachen erſcheinen müflen, nicht wie fie fein müfle 
und wie man fie machen fol, Sa, bien Sie, das 
fommt mir vor, als wenn einer in's Theater geht, und 
das Stud gefällt ipm. Nun denkt er, wie watürlich ein 
Jeder: Du möchteft wohl auch ein ſchoͤn Stüd fchreiben; 
und fcreibt nach dem Effekt. Ja, lieber Gott, der bringt 
nichts heraus; man muß willen, wie viel unangenehm 
Theile dazu gehören, bis ein Ganzes angenehmen Effekt 
macht. Kurz, fo wie die Leute reden und ſchreiben, das 
beißt meiltentheils ein Stud als Zuſchauer fchreiben; 
binter die Bühne muß man, und muß bie Maſchinen und 
die Leitern kennen. 








Iſt das nicht rührend? 

Es kommt mir jegt vor, als kenne ich alle geoßen 
Dinner aller vergangenen. Zeitm. — 

Ein goͤttliches Kind hat Goethe. Kohlſchwarze Augen, 
ſyrechende Phyftogznomie, und wahres Goldhaar, das gar 
keine Luft zum. Dunkelwerden hat — 

Geſtern un heute habe ich den Woldemar von Jacobi 
geleſen. Leſen Sie das Buch. Ich habe nirgends die 
tiefen Verlegenheiten feiner Menſchen wahrer und ſchoͤner 
ſchildern ſehn. Dabel enthält es eine Menge vortrefflicher 
Seacllen aus den Alten uͤberſetzt, und ſehr viel eigene, origi⸗ 
wie. und wunderſchoͤne Sentenzen. Ferner leſen Sie in 
dee Litteraturzeitung Schillers Rezenſion des Matthiſſon. 
Es waͤre viel daruͤber zw fingen und. zu ſagen; doch Led 
man im dieſen verderbten Zeiten felten eine fo ſchoͤne Rezenſion. 
Ferner die Rezenflon eines Gartenkalenders, ebenfalls von 
Schiller, einfacher ald die erſte. Sie finden Ihre eigene 
Gedanken Fiber: englifche und franzöfiiche Gärten. darin. — 


Beit. 


A. 
* Jena, den 23. October 1794, 


Eben erhalte ih Ihren Brief, und ma ich die Am 
wort Länger aufſchoͤbe, To könnte. es min Leicht einfallen, 
Ihre Meinung über Goethe vorher. zu hören, und das will 
ich nicht: Ueberdem find noch Ferienz: zu mir: kommt gar 
kin Menſch, und ich kann mid) nicht beffer vom Arbeiten 
stholen,, und zum Arbeiten vorbereiten., ald wenn ic} Shnen 
ſchreibe. Bald fehen wir uns in Leipzig; denn diefer Winter: 
wird. ſchnell voruͤbergehen; ich werde fleißig: fein.- 

2% 


Liebe Rahel, man bat nicht Unrecht, wenn man mid, 
wie Sie fagen: „für einen. Menfchen nimmt, auf den man 
nicht rechnen kann, der's treibt, der nach Einfaͤllen ſich 
herumtreibt“, u. ſ. w., aber daß Ste mich bisher bafüc 
genommen haben, das bat mir viel ungluͤckliche Stunden 
gemacht, und hat mich in. diefem Treiben und unrubigen 
Suchen nur mehr beftärken muͤſſenz es hat ‚mie. zugleich 
gezeigt, wie felten ich mich richtig betrage, wie fehr es mir 
gn gluͤcklicher Tournuͤre fehlt, wie wenig ich mich ausgeben 
fann, da ich mid) bei der Einzigen, bei der mir daran lag; 
wicht. einmal für das ausgeben konnte, was ich wirklich 
bin. — Oder muß man fidy vielleicht. vollkommen kennen, 
gehört ein ungewöhnlicher Muth dazu und die Kunft der 
böchften Simplizität, wenn man fih ganz offen und 
wahr einem Menfchen ſoll darftellen können? — Vielleicht 
babe ih Recht; ich glaube es wenigſtens. — — (Seht 
babe ich eine. große Weile hindurch vor Inuter Gedanken 
kein Wort fchreiben können, und. wo, ich nun. anfange,:.mar 
es immer in der Mitte —) Liebe, befte Rahel! Man kann 
nicht veränderlicher fein, als ich bin, und man kann nid 
ein innigered Gefühl der Treue bejigen, als ich in mit 
nähre von Jugend auf; die Veränderlichkeit findet tau: 
fend Gegenflände; die Treue fucht Einen; in welcer 
Lage war ich? Nehmen Sie dazu eine große Eitelkeit, ein 
beſtaͤndiges Arbeiten an ſich ſelbſt; eine natügliche und durch 
den Verftand genährte Neigung überall eigene Seiten zu 
finden, und mit. hödhfter Unpartheilichkeit mir felbft — oft 
leider! auch, Andern. — Eein komiſches Verhältniß zu ver 
[chweigen, fo heilig auch die Menfchen oft das Komiſche 
achten! Wäre es mir nicht fo gut ausgegangen, ich hätte 
mich. für einen ganzen Narren halten müffen. Sehen 
Sie, lebe, eine Perfon, die mich befriedigen fol, muß 
eine erſtaunliche Menge fchöner Seiten haben, damit meiner 
Veränderlichkeit ihr menfchliches Recht nicht. genommen werde, 


— 
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md — wenn Sie es gnaͤdigſt erlauben — fo übe ich an 
Ihnen — auch die Treue. Ih kann, auf Ehre! nicht 
dafuͤr; aber wiſſen Sie) warum bei mir fo vieles den Ton 
vr Komplimente: trägt? Aus moralifcher, übertrie- 
mer Schuͤchternheit. Das ift, bei Gott! die einzige 
Ufahe. So oft ich Ihnen noch ettdas Serzliches habe 
fügen wollen (wenn es mid, nicht plöglich angepadt hat, 
md das kann wegen ber Tumpigen langfamıen Federn felten 
dee Fall fein), war ich. gendthigt, eine Tournuͤre zu fügen, 
um nicht grob und aufdringend zu fcheinen. — Nun 
u — nehmen Sie fid) meines an, machen Sie mit mir 
was Sie wollen, brauchen Sie mich wie Sie wollen — — 
wur. meinen Freundestitel laſſen Sie mir; haben -Sie mit 
iin gegeben, fo verdiene ich ihn auch, und ich verdiene ihn 
wohl; wollen Sie, mir. bann und wann ein Amt geben, 
ſo werde ich's mach heiter Ueberzeugung :vermalten; nur 
fterben Sie nicht; denn mein Amt ftehet auf einer ges 
faͤhrlichen Leibrente; wenn Einer von uns. beiden ſtirbt, fo 
in ih drum. — — — 

Stellen aus Keffing und Goethe weiß ich alle auswendig; 
daß zur Erfparung Ihrer Mühe. — Goethe glaubt, fein 
Roman werde keine Senfation machen; denn er war: fchon 
1780 fertig, und iſt nur hie und da abgeändert. Eigentlich 
arbeitet er jegt meiſt wifienfchaftliche Sachen; er hat :ganze 
Stoͤße Dichtungen liegen; fogar die Iphigenie ift fehr alt. 
Noch als Doktor Goethe hat er Anno 1775 den Dreft 
fetbft : gefpfelt und zwar aufßerordentlih. Damals war er 
weit und breit der beſte Zänzer, Schaufpieler, Weiter, 
Shwimmer, Fechter und der f[hönfte Mann. Viel 
von feiner Lebensgefchichte kommt in dem Roman vor. 
Habe ich Ihnen nicht gefchrieben, dag Schiller ein Sournal 
herausglebt, woran Goethe und alle Menfchen arbeiten? 
Auh habe ich Ihnen folgendes Wort zu erzählen vergeflen: 
„Man folte doch billig Herrn Maimon in der Litteratur⸗ 


— 
zeitung rezenſiren; wenn ein Mann ſo erſtaunend viel thut, 
iſt's doch auch recht, daß man von ihm ſpricht.“ 
Ich leſe Ihren Brief noch einmal. Gott was haben 
Sie mir für Wahrheiten gefagt! Wie war es möglich, 
Einen fo zu kennen! Nein, ich kann mich noch nicht ent- 
ſchließen, etwa 8 zu fein. Sie haben Recht. 

Liebe Rahel, ich babe heute Abend eine große Em: 
pfindung gehabt. Ich habe mir gedacht, daß Ste meine 
Freundin find, und dag Goethe glaubt, es könne etwas 
aus mir werden. Wenn ich: beten Bönnte, fo würde ich 
mir in dieſem Augenblick nichts vom Himmel erflehen,, als 
bie Douer der Energie,. bie mir. dieſes Gefühl giebt. 
Reben Sie recht wohl, und. lernen. Sie mich nur recht kennen, 
daß Sie fi Immer inniger überzeugen, wie fehr.ich ein 
edler Menſch bin, und She wahrer. — vielleicht Ihr 
einziger Freund; doch vielleicht find Ste glüdlicher, als ich 
denke. Es ift ein großes Unglüf für Sie, daB Goethe 
Sie nicht kennt. Wie würde er Sie lieben! Auf biefe 
dee find Sie wohl noch gar nicht gekommen? Sch bringe 
Sie darauf; denn ich habe geftern‘ erft meiner Schweſter 
geſchrieben: „Wer das Unglüd nicht kennt, lernt nicht das 
Gluͤck ergreifen. und. fefthalten.” Kommen Sie einmal 
bierher, fo geben Sie zu ihm, unb wagen Sie sine Lächer- 
lichkeit, bie fich gewiß belohnt. Vor Hundert Jahren wurden 
forhe Menſchen mit Strahlen um das Haupt gemahlt; und 
ift er denn ‚nicht ein Heiliger? — 





.. 3. 
' &ena, den 3, November 17%. 


Ich habe zwar alles moͤgliche Vertrauen zur richtigen 
Ankunft meiner Briefe, und ſehe auch durch Ihr letztes 
guͤtiges Billet, daß Sie meinen unruhigen Brief erhalten 
haben, allein ich will dennoch heute ſchreiben, weil alles 
in der Welt, das denkbar iſt, bisweilen wirklich wird. 
Und ſo kuͤndige ich Ihnen denn an, daß ich Ihre beiden 
Briefe empfangen, und den erſteren bereits beantwortet habe: 
Eigentlich iſt auch dieſer Brief nothwendig, damit unfer 
Briefmechfel nicht flode oder knarre. Sie betrachten ihn 
daher nur wie einen reinen Theer, mit dem man eiligft 
mitten auf ber Heerſtraße einen Wagen fchmiert, der vor 
großer Eile zu knarren anfängt, und nad einem fchönen 
Ziele hinrollt. 

Ihr Billet überzeugt mich, daß Sie mich immer ver: 
fiehen, denn Sie haben mir nicht darum allein geantwortet, 
weil Ihnen ein Brief (itrigerweife) zu fehlen fchien; fondern 
weil Sie trog dem läfligen Anhange bemerkt hatten, tie 
fehe ich Ihrer Antwort bedürfte. Ich bin wieder 'ganz 
ruhig, und Sie haben vollkommen Recht; nur überheben 
Sie ſich nicht Ihrer Kraft; Sie werden noch zehnmal Recht 
haben, und endlih ich auch — einmal; und Ein Sehler, 
den Sie begehen, verdrießt Sie ja mehr, als taufend herr: 
liche Einfälle Ihnen Freude machen; auch darin haben Sie 
Recht; denn wenn die Freude verdienfklich fein fol, muß 
der Schmerz überiegt.fein, und wie höllifch. ärgert man, 
fih, fo oft man feinen Fehltritten nachdenät. 

Wie ſehr Sie in meiner, Schub find, wäre, unbelifat 
iu erinnern; aber, bezahlen : wife; © Sie wie gewoͤhnlich, 
dv, h. mit hoben ‚Sasareffen. or u 
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Ich bitte mic Ihr Urtheil über Humboldt aus. Sch 
werde nur von Menfchen betrogen, die mir Beine Anver⸗ 
trauungen machen, und dafür größere, endlih große, er 
halten. Won Leuten biefes Berftandes, dieſer Feinheit 
und Bemühung ſich überall durch eine edle Art, aber doch 
nothbwendig zu machen, verfpreche ich mir das Vergnuͤ⸗ 
gen, welches aus dem Nachdenken und der Mühe entftehet, 
nicht Sreundfchaft. 

Das war überaus flüchtig, wie überhaupt der heutige 
Tag (Montag) gar für mic) nicht dazu gemacht ift, auch 
nur ein unmedizinifches Wort zu fchreiben, oder einen Weg, 
fo Bein ex fei, zu machen. Leben Sie recht, und bezahlen 
Sie! | — — 
| Der Ihrige 

Veit. 


6. 
Sena, den 10, November 1794, 


Ich ſchreibe Ihnen erſt heute, aber es iſt mir wirklich 
in der Woche beinahe unmoͤglich, und ich muß, mit ſeltener 
Ausnahme, bloß den Sonntag dazu wählen. Ich bin fehr 
mit Studiren geplagt. Die Briefe an: Sie find‘ meine 
einzige Erholung, fo wie Ihre Briefe an mich, bei Gott! 
mein einziges Vergnügen; von einer gewiſſen Seite betrachtet, 
thut mir das ordentlich leid; ich kann mich faft nicht Über: 
zeugen, ob meine Leidenfchaft für diefen Briefwechſel ganz 
rechtmäßig und im hoͤchſten Grade "auf das Gefühl der- 
Wuͤrdigkeit gegründet ift, oder ob fie nicht: auch von dem 
äußern Umfländen, von meiner jegigen ungefelligen Lage 
beftimmt wird? Denn ungefellig lebe ich gewiß hier. Ich 
Eenne noch gar keinen Menſchen, der mir von allen Seiten 
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fo gefiele, daß ich in feinem Umgang ein erhöhtes Bewußt⸗ 
fin meiner eigenen Kraft finden koͤnnte. Nebenher fterbe 
ih hier ganz ab; ich darf keine Gefellfchaft befuchen, wenn 
ih nicht fürchten fol, für die feinere Geſellſchaft unbrauchbar 
in werden. Ach, nur die Scanzofen verftehen fi darauf, 
den eigentlichen Trotz mit der Manier der Höflichkeit zu 
verbinden; hier athmet alles Aufklaͤrungsſucht; Unbiegfams 
kit heißt Freiheit, Grobheit nennt man Simpiizität, und 
kebensart Verſtellung. Won feinerem Gefpräh, von über: 
iinftimmenden Tönen, aus denen eigentlich die wahre Kon: 
derfation ſich bildet, von der höheren Gattung des Witzes, 
die ſo viel Einfluß auf Karakter und Genie hat, wiſſen 
ſie nichts. Nur bei Humboldt exerzire ich mich noch; fuͤr 
den und ſeine Frau habe ich freilich nicht Lebensart und 
nicht Aufmerkſamkeit genug, und das iſt mir ſehr lieb. 


Bei alle dem aber habe ich ſchon wieder eine Liebhaberei 
bier, bie meiner ehemaligen (und noch fortdauernden) für 
Müller ſehr aͤhnlich iſt. Nur iſt der Menfh mit Muͤller 
gar nicht zu vergleichen,. koſtet mich eine Zeit, und iſt 
unendlich edler, wenn auch nicht ein fo reines. Produkt bee 
Umftände und der Leidenſchaften. Wenn die Verbindung 
erſt ernfihaft wird, follen Sie-den Dann willen — 


Seftern habe ich Schiller zum erſtenmal gefehen; ich 
finde Humboldts Urtheil fehr wahr: Goethe hat ein allge: 
mein ſchoͤnes DMännergefiht; Schiller nur Eine Art davon, 
und die Art, die ſich mit dem Angenehmen fehr verträgt, 
opne bie Staͤrke ‚au verlieren. 


Eine Anekdote! Als Goethe in ber Schweiz in bas 
Haus des Doktor Kaufmann kam. (eim ehemaliges Haupt 
dee Hetrnhuter, der :fehr ſchlau war, und im Schein der 
Heuchelei manches Intereſſe . befördert. hatz ich kenne. ihn 
aus Bteslau), ſchrieb er an deſſen Thür: 


—— 
.33ch hab’ als Gottes Spuͤrhund frei 
Mein Schelmenleben ſtets getrieben; 
Die Gottesſpur iſt nun vorbei, 
Und nur der Hund iſt übrig blieben. 

Goethe wär feitbem hier; und ich habe ihn wieder ges 
fprochen, doch ohne etwas von ihm zu hören, als allgemeine 
Fragen, die wieder Maimon und die Univerfität betrafen. 

Was Sie über Veraͤnderlichkeit und Treue fagen, das 
hätte die Treue der Weränderlichkeit in’s Stammbuch fchreiben 
tönnen, und bie Veränderlichkeit felbit hätte einen ewigen 
Wohlgefallen daran finden, und zur Treue werden muͤſſen. 


Ich weiß recht gut, wie Sie ohne Großmuth, aus 
Haß und Langerweile, wenig fordern;“ und ich weiß das 
nicht allein; das wiſſen gar viele Menſchen und nehmen es 
übel. Es kann Ihnen nicht unbekannt fein, wie viel bie 
groben Leut auf Dankbarkeit halten, und wie gern fie den 
Schluß machen, daß Einer, der wenig fordert, auch wenig 
leiſtet. Aus dieſer Quelle fliegen viele falfche Urtheile, die 
Sie betreffen. Uederhaupt bin ich fehr neugierig darauf, 
wenn fich einmal bie ungleihe Bermifchung "von Aufrichtige 
keit und Zuruͤckhaltung bei uns beiden (denn ich glaube, 
wenn Sie's nicht Übel nehmen wollen, daß Sie den Fehler 
auch haben) in's Gleichgewicht gefegt haben wird, 


Da Sie den Woldemar gelefen haben, fo lefen Sie 
auch Humboldts praͤchtige Rezenſion in der Litteraturzeitung 
vom 26. September 1794. Die Rezenſion iſt wirklich ein 
Kunſtwerk; es war gewiß aͤußerſt ſchwer, die Ideen alle 
aus dem Woldemar ſo rein zu entwickeln, die wirklich darin 
liegen, und Ihnen auch nicht entgangen ſind, aber im Zu⸗ 
ſammenhange mit den. übrigen Werken nicht geläufig fein 

koͤnnen. Schreiben Ste mir, ob Ihnen manche Stelle 
dunkel war? Ich kann davon nicht urtheilen, weil ich dad 
Kantifche. Syſtem kenne. Nebenher werden Sie ans dieſer 
Rezenſion beurtheilen koͤnnen, wie viel Einheit Humboldt 


in feine Stubien gu bringen -weiß,. wie fahr er — gleich 
Andern — Lieblingsideen hat; und wie wenig das gründs 
liche Nachdenken durch dieſes mehr eitle als gerechte Streben 
nach DVielfeitigkeit verliert. Sollte es Ihnen Mühe machen, 
die Rezenfion zu bekommen, fo fagen Sie der Herz, daß 
fie von Humboldt ift, und viel über Frauenzimmer darin 
vorkoͤmmt. 


Thun Sie mir den Gefallen, und brauchen das Wort 
„ein Ding” nicht wieder, Sie kommen mit „ein Weſen“ 
in allen’ Fällen eben fo weit; ‘und das „Ding“ haſſe ich, 
nie „Genuß und „Genießen“, ja noch weit mehr. 
Höchftens mag es in der Philofophie ftehen bleiben: aber in 
der Sprache des gemeinen Lebens-find auch Sie nicht eins 
mal im Stande, es zu veredein,; wiewohl Sie fonft eine 
eigene Force im’ Gebrauch unbeftimmter Wörter befigen;’: 


Der ganze Brief, den Sie mir zulegt gefchrieben, kann 
Ihnen gar Fein Vergnügen ‚gemacht haben ; denn er enthaͤſt 
eine Antwort; er ift alfo lauter Refignation, lauter Yufz 
opferung. Das iſt die neueſte Maͤnnermoral! Weibermoral 
hat es von jeher fein muͤſſen. 

Schillers Journal wird „die Horen“ heißen, und jeder 
Menſch wird es haben. Goethe arbeitet raſend viel mit 
daran. Die Thalia geht ein, der Merkur wird ea 
diefes Fournal aber wird gewiß lange gut bleiben. 


Sie ſcheinen mir zu glauben, daß man die Delikateſſ⸗ 
nie aus den Augen verlieren darf; das glaube ich auch; 
aber bisweilen darf man ſie wohl ſo weit zuruͤcktreten laſſen, 
daß man ſie nur noch ſieht, und Sie haben je ja ein ſcharfes 
weitſehendes Auge — 

Wenn mir etwas vorfaͤllt, fo ſchreibe ich Ihnen, ehe ich 
Antwort bekomme. Huf jeden Hall bitte ih um Ihe Urtheil 
über die Rezenſionen. ⸗ Thuͤmmel hat feine Reifen fort. 
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gefegt und beendigt. Ich will fie nun bei Gelegenheit Iefen; | 
die erften Theile find mir abfcheulich vorgelommen, und bes 
fonders affektirt. — Humboldt grüßt Sie ungemein. — 


Veit. 


7. 


Jena, den 1, December 1794, 


Ich habe heute manchen unangenehmen Brief geſchrie⸗ 
ben, und ſieben Collegia gehoͤrt, ehe ich Ihnen antworte; 
ich habe die Antwort lange verſchoben, aus einer Urſache, 
die ich Ihnen nicht delikat und wahrhaft genug vorzutragen 
weiß; die, platt oder praͤtenzios erzaͤhlt, mehr verderben 
koͤnnte, als durch den vieljaͤhrigen Umgang mit Ihnen Schoͤnes 
und Edles entſtanden iſt. — Hoͤren Sie! | 

Ihr Urtheil Über die Humboldt'ſche Rezenfion iſt von 
einer fo beſonders gründlichen und originellen Art, daß es 
fo’ viet Menſchen Eennen und verftehen müffen, als moͤglich; 
wer es aber vecht verftehen fol, muß ohne Zweifel ein Menſch 
von Werth fein; wer es einmal recht verftanden hat, bei 
dem muͤſſen Sie felbft fehr gewinnen, und. der. wäre. auch 
dee Mühe werth, daß Sie bei ihm etwas gälten. Ich kenne 
nur Einen folhen .Menfchen hier, und biefem ‚Einen habe 
ich fo viel davon vorgelefen, als ich zu thun für gut und 
ihm und Ihnen vortheithaft glaubte, — Humboldt felbft. 
Diefe Handlung, an und für ſich betrachtet, ſcheint höchfte 
Indiskretion, und in jedem Fall gehört fie zu den Handlun⸗ 
gen, welche vorher eine gründliche Ueberlegung erfordern, die 
mit aͤußerſter Behutſamkeit ausgeführt fein wollen. Beides 
habe ich geleiftet; fchon das mag Ihnen zum Beweis dienen, 
baf ich mich nicht eher dazu entichließen konnte, als ich von 
alten Seiten befchloffen hatte, es zu thun, und zugleich, 
es Ihnen ;wieberzufagen...- Mur: glauben Sie nicht, daß: ich 
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dieſes MWiederfagen als eine Art von Buße anfehe, und, um 
mich felbft zu flrafen, mich Ihnen in die Hände liefere — 
vielmehr, ich freue mich damit, . es gethban zu haben. An 
Humboldt habe ich verfprechen müffen, Ihnen nichts davon 
zu fagen, Sie bloß in feinem Namen zu grüßen; denn er 
fürchtet, e8 Eönnte unfer Verhaͤltniß verſtimmen, und 
Sie abhalten, künftig ähnliche Briefe zu fchreiben. Ich laſſe 
ihn dabei, aus Urfachen, bie Ihnen in die Augen fallen: 
Er war verreift, als ich den. Brief erhielt. Ich hatte ihn 
dreimal durchlefen,; und faft auswendig gelernt, ehe ich ihn 
vorlas; ich habe alle Erklamationen. weggelaffen, und alles 
unrichtige Deutfch.in richtiges verwandelt, wiewohl ich Sie 
verfihern kann, daß Ihnen ſelbſt zum KRichtigfchreiben 


nicht viel. mehr fehlt. Er hat fih nicht gewundert, aber 


unendlich gefreut; er hat mic eingeftanden, daß er noch fein 
fo richtige® Urtheil, weder über den Woldemar, noch über 
feine Rezenfion gehört habez er giebt Ihnen in allem 
Recht. Habe ich Ihnen eine größere Satisfaktion verſchaf⸗ 
fen können? Von dem Metheil. uber die Matthiffon’fche Re: 
zenfion bat er. nichts zu lefen bekommen; er ift von Schilfer 
und. allem Schillerſchen fo. bezaubert,. daß ich diefe Seite gar 
nicht beruͤhre. — Befonderd lieb war es ihm, daß Sie bie 
Einleitung nicht ſchwer fanden; Brindmann und Gens, ſagte 
er, haͤtten biefes Gefchrei in Berlin erhoben; und er begreife 
beſonders Gentz gar nicht. 

Ich war und bin aufrichtig; ein aͤhnlicher, außerordent⸗ 
licher Fall wird zwar ſchwerlich vorkommen, aber Ihr Urs 
theil muß ich hoͤren. Wenn Sie an dieſer Handlung irgend 
etwas von irgend einer Seite zu mißbilligen finden, ſo ſchwoͤre 
ich Ihnen — ſo wahr es einer der groͤßten Ungluͤcksfaͤlle fuͤr 
mich waͤre, wenn ich Sie beleidigte — daß ich niemals 
mehr auch nur Eines Ihrer geſchriebenen Worte an Goethe 
und Kant zeigen wuͤrde, und wenn ſie beide mir zu Fuͤßen 
laͤgen, und alle ihre kuͤnftigen Produkte von dieſem einzigen 
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More abhingen. Aber: Ihre Meinung muß ich‘ zerht bald 
hörenz denn ich releedeifchr. unruhig menden, wenn ich dieſes⸗ 
hl fewdange: auf: Antwort warten müpe, as ch Sie 
warten lafke: Fi i 1 

Als ich neulich mit Humboidt ſpaziren ging , (ungefähr 
gu der. Zeit, da ich Ihnen: zum erſtenmal bie ie 
Megenfion erwähnte), fagte ich ihm bei Gelegenheit: „Exit 
nen ;Sie ſich wohl moch des Laokoon, Herr von Huwboldt⸗ 
Die Hauptideen ‚werden Sie: darin finden; und vieles Uebrige 
in Maimon.’‘: Er kannte das Leptere nicht, und erinnerte 
ſich des Erſtern nicht. mehr, war aber überzeugt, daß Leffing 
biefe Stüde hoͤchſtens berührt habe; er weiß, daß Schiller 
ben Leffing fehe ftudirt hat, und den Maimon unendlich 
hochhaͤlt. Es iſt uͤber Schiller hier gar nicht zu. reden. — 
Mir iſt es ein Raͤthſel, daß Schiller an einem fo weichli⸗ 
chen Menſchen, wie Matthiſſon, hat Geſchmack finden koͤn⸗ 
nen. — Sch kenne in Ihrem Sinne. des Worts gar 
keinen ordentikchen Menſchen in. Jena. 

Ja, es war ſehr gut, was Sie uͤber die Tren⸗ geſagt 
haben; 06 leuchtet mir einz ich finde es wichtig; ich goutire 
es, es bebagt mirz es beweiſt mir von neuem, daß man 
fein Gefühl der Treue durch das Nachdenken. Aber dieſolbe 
erhöht; diefes letztere habe ich auch fehon in meinenn.vorigen 
Briefe gefagt, ober zu verfichen gegeben; und: kann man 
zum Lobe einer Empfindung mehr fagen, als — daß. man 
amerkennt, fie fei rein: und rechtmäßig, und entſtehe nicht 
bucch Mebenideen, die,. wegraiſonirt, das Gefühl ſelbſt auf 
köfen ? 

Eine Wohlthat habe ich von diefen halbEulkivirten Men⸗ 
fen bier. Keiner läßt mir Gerechtigkeit widerfahren; idy 
bin von keinem gefucht, alfo, von feinem: im. Fleiß ge 
ſtoͤrt. — Sch babe an jedem Tag einen pofitiven Grund, 
mit mie unzufrieden zu fein, — das heißt, ich bin fleißig. 
Wenn ih mid vergnägt machen will, fo fege ich mich 
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ſtil bin, und bilde mir ein, ich tee mit Shnen, mit Mar⸗ 
kus und Andern. 

Wie Sie viefen Winter: uben? — davon iſt in Ihtem 
Briefe keine Spur zu. finden; Ich bin eitel; Sie haben 
den Nagel auf den Kopf getroffen. . Der Menfch heißt Lindner, 
iin Kucländer, ein fehr guter Menſch, non Kopf, kraͤnklich, 
fühlt ziemlich richtig, wird ‚aber in der Geſchichte ‚meines 
Sehens keine . Epoche machen. 

Seitdem id) biefen legten. Brief von Ihnen habe, iſt eine 
lingere Zeit als gewöhnlich verſtrichen, und bloß, weil er fo 
voll iſt. Ich aber brauche jegt wieder einen, benn, ſeitdem 
Humboldt diefe Stellen gelefen hat, fehe id) ihn nicht mehr 
fp eigen an, als fonft. — Man muß gereht fein und 
Empfindung haben, das nenmt man, duͤnkt mich, dankbar 
fein; ohne Ihre Briefe wäre ic) recht dumm, und ohne mein 
Univerfitätsieben hätte ich diefe Briefe nicht. Wenn ich nur 
irgend eine Urſache wüßte, warum Sie fich meiner fo ans 
nehmen. Ich glaube — fo wenig das an firh wahrſcheinlich 
iſt — es wird noch einmal ein vorzüglicher Menfh aus 
wir, und Sie fehen das voraus. ch weiß nicht. — 

Ste haben mid) mißverftanden; ich meine nit, daß 
„wiſchen uns Beiden eine Miſchung von Aufrichtigkeit und 
Zuruͤckhaltung obwaltet,” über biefe Art von Zuruͤckhaltung 
zu fchreiben. Habe ich heute wicht Die Zeit; und wozu auch? 
Hoͤchſtens um. Ihnen zu zeigen,. daß ich es weiß, — Sie 
trauen mir das zu. Vielmehr — ich finde in meinem Be 
tragen gegen fremde Menſchen diefe Miſchung — und was 
fo fie da? Bei Ihnen ift der Fehler nicht fo auffallend; 
Sie. find aufrichtig gegen Bekannte, bie von Ihren Wer 
ten keine Silbe nerfichen, und dieſe Aufrichtigkeie mißdeuten; 
biefe Bekannten fordern Aufrichtigkeit von: Ihnen, wo Sie 
zuruͤckhaltend find, und danken für die Wahrheit nicht. Das 
beiläufig! Und das ift eine von den Urfachen, weßhalb man 
oft Ihren Karakter ſchief beurtheilt, und ich nichts dagegen 
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ſagen kann; ein jeher bat aus Ihrem eigenen Munde Dinge 
gehört, die ganz abfcheulih find; und warum würde er Sie 
fo finden, wenn Sie fid immer die Mühe gäben, den Zus 
hören .faßlich zu fein (wie ein Profeffor)? 

Zum erfienmal haben‘ mir die Wörter „„Ding” und 
„Genuß“ Bergnügen gemacht; und darum haſſe ich fie 
noch mehr! Ich habe fie bloß für verwerflich gehalten; 
aber nicht für fo verworfen, daß fie fih nicht ſcheuen 
folten, um Ihre Gunft zu buhlen, und nicht für fo luſtig, 
noch au für fo mädhtig, um fie zu erhalten, und mit 
die Spige bieten zu können. — 

Goethe arbeitet rafend viel an den Horen, wie es heißt, 
und ift ſehr thätig dafür, wie Humboldt fagt; auch Schiller, 
Humboldt, Fichte, Ramler uf. mw. — 

Das dachte ich wohl, daß Sie die Delikateffe nicht wuͤr⸗ 
den laſſen koͤnnen; es iſt eine komiſche Paſſion; man ge⸗ 
winnt dabei an Ruhe, was man an Kraft verliert. Wer 
in der Kuhe ſein Vergnuͤgen ſucht, hat Recht. 


Brav, daß Sie in Potsdam waren! Dahin möcht ich 
auch .noch einmal. — Geben Ste mir einen Rath: foll ic 
kuͤnftigen Winter nach Dalle oder nicht? Wenn ich es thus, 
fo verliere ich ungefähr ein Vierteljahr Zeit. (das heißt, ich 
Eönnte fie noch beſſer brauchen). Thue ich es nicht, fo vers 
fage ih mir die fämmtlichen preußifchen Staaten auf immer; 
das bier Doktor werden beißt auch nichts. Plane babe ich 
noch gar nicht; reifen werde ich in jedem Kal, wie ich ficher 
denke. Entfhloffen muß ich noch diefen Winter darüber 
fein, und es hat Einfluß auf meine Studienleitung. Halle 
ift mir abfcheulicdy zuwider. Sol ich lieber auf Preußen gar 
nicht vechnen® denn wo fol id) hin? und am beflen — auf 
auf Deutfchland nit? Eine komifche Frage, die ich Ih⸗ 
nen vorlege; .aber ich behandle die Sache wirklich wie ein 
Dichter, und gar nicht als Geſchaͤft. 
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Es iſt ſehr ſpaͤt im Verhaͤltniß mit der Poſt. 
Da! Veit. 


Die Räuber find im achtzehnten Jahre des Verfaſſers 
geſchtieben; Schiller iſt Doktor der Medizin. 





B. 


Jena, den 15. Jumi 1796; 


Wenn es mie bie hiefige raͤthſelhafte Poſt erlaubt hätte, 
Imen früher zu fchreiben, ſo wuͤrde es gewiß gefchehen fein. 

Schen Sie, daß Sie doch nicht fo vernünftig find, als 
Ele glauben; fonft hätten Sie gar Sein Gluͤck; und ich war 
mit der Dresdener Meife nicht fo gluͤcklich, als ich glaubte; 
ſonſt waͤre ich nicht allein da gewelen, unter vierzig Jenen⸗ 
fern allein, „auf einem Thron allein“; und die „Monarchin 
ohne Krone” laſſen Schau= und Saitenſpiel in die regen 
Sinne gleiten, und beglüden bie Welt, wenn Ihr Auge 
reihe: „ich bin gefättigt”’; ich babe Ihnen laͤngſt ein ans 
deres Schickſal beftimmt, als die Bogengänge won Freien⸗ 
walde zur Promenade, und gutmuͤthige Sräuleins zu Spiel: 
gefährtinnen; „doch dieſe That geht über alle meine Träume.” 
Nun denken Sie gewiß, ich habe vor Eurzem Carlos gelefen, 
und doch ſchweift She Glaube auf einer -falfchen Faͤhrte. 
„Macht nun ber füße Wahn der füßeren Wahrheit Platz“, 
fo werden Sie wiſſen, baß ich nur eben aus meiner gewöhns 
lichen Laune verrüdt, oder begeiftert bin, und in ber 
Begeifterung fühle ich mid) Schillern um fo viel näherz 
allein, ſich Schilleen um fo viel näher fühlen, kann hoͤch⸗ 
ſtens Schillersläfterung beißen, die Leute von unfrer freien 
Manter ſich öfters erlauben, follte e8 auch Unfinn heißen, 
— befto fchlimmer für ihn. Adieu mon humeur! ich muß 
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erzählen. — Im Karlsbad felbft finden Sie einen Menſchen, 
bem die hoiden Töne meines Namens ſanft klingen, wie 
jedem feinen Ohr. Ein gewiſſer Porth, ein Lieflaͤnder, iſt 
dort eine Art Hofmeiſter bei einem Jungen, der Brun heißt, 
und ich nenne ihn erſtlich um dieſer Eigenſchaft willen, und 
zweitens um ſeiner Prinzipalin willen (die ich nicht perſoͤn⸗ 
lich kenne); dieſe, die Mad. Brun, iſt die Frau eines Dis 
rektors der oſtindiſchen Compagnie aus Kopenhagen, die jettt 
auf ihrer Reiſe von Kopenhagen nach Italien begriffen iſt, 
und vier Wochen in Karlsbad bleibt. Sie iſt gewiß eine 
gefheibte Frau, und Sie werden Sie Auferft leicht kennen 
lernen; fie ift Dichterin mit ziemlichem Succeß. Der Origlnal⸗ 
tert zu dem: „Sch denke Dein’ iſt von ihr; Daher Sk 
ihe das Goethe’fche nicht füglich zeigen können, ohme das zu 
wiflen (ich .bente, Sie haben meinen legten Brief nad) Ber 
kin nun erhalten). Schon um dies mögliche Gefpräch auf 
zuklaͤren oder zu werhüten, habe ich Ihnen die. Gefhihe - 
ſchreiben muͤſſen. Der Porth ift ein fehr traktabler Menſch, 
von dem Sie eben ſo wenig die entfernteſte Feinheit als die 
leiſeſte Grobheit zu erwarten haben; wie kennen uns zwei 
Tage, und doch fo gut, wie wir in zehn Jahren uns few 
nen würden, fo etablict find wir mit einander. Wolle 
Sie ihn grüßen? Machen Sie mit ihm was Sie wollen; 
es ift alles einerlei. Die Dame wird gewiß jede Bekannt⸗ 
ſchaft von Bedeutung fuchen, und fo kann es Ihnen immm 
lieb fein, fo viel von ihr zu wiſſen. Sehe arm muß fie 
auch nicht fein; denn ihr Mann, der des Tags vor Arbeit 
und Sorge nicht zwei Stunden ruht, giebt ihre monatlich 
“ fünfzehnhundert Thaler; er wird fie, wo moͤglich, in ber 
Schweiz einholen, wenn nicht der Handel befiehlt, daß u 
vor wie nad) fein eigner Kettenhund fei. Die Sram ift einige 
Zage in Weimar und hier gewefen; kann Sie auch mit 
allerlei Lektüre verforgen, unter andern mit Voſſens Kuife. 
Mid, kennt fie gar nicht; aber dee Junge fehr. 
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Sollten Sie daB fünfte Stud der Doren noch nicht 
5 geleſen haben, o fo werden Sie eine große Satisfaktion 
& haben, duch ben „‚Xitterarifchen Sanskuͤlottismus“ von 
Bortbe. Der Berfaffer in dem Archiv fol Jeniſch fein. 
Goethe wußte das nicht, und noch weiß es ‚niemand gewiß, 
und wer bekümmert fi) darum? Die übrigen Auffäge im 
dkfem Stuͤck find kaum für eine Badekur; doch muͤſſen 
Sie einige leſen, wenn Sie wollen; denn die guten find 
groß und bleiben ewig. Der über die Mevolution iſt, wie 
Schiller ſelbſt fagt, ein horreur, hat aber nicht koͤnnen 
eögeroiefen werden. Dee Verfaſſer ift mein ſehr guter, 
«ffektirter, mit Kopf und vielen Kenntniffen begabter, von 
Schwaͤrmerei, Jugend, heimlichem Nachahmungstrieb und 
kuter. Originalitaͤtsſucht geplagter Freund, der Profeflor 
Voltmann (dem Ihre erſten Briefe adreſſitt wurden; dar⸗ 
um iſt Ihnen der Name bekannt). Der uͤber das Spiel, 
(groß im feiner Art und einzig) von Weißhuhn; über bie 
Mufit, vom Appellationsrath Pörner in Dresden; ber 
thobifche Genius, von Alerander von Humboldt. Diefer 
Alexander ift Oberbergrath geworden, bat in Baireuth folche 
Anſtalten mit Außerft geringen Koften geteoffen, und mit 
Ihredticher „Redlichkeit und Verſtand“, daß die Bergwerke 
jetzt in einem Jahr fo viel als fonft in vierzehn bringen, 
und ein ſimpler Bergverfländiger nun erhalten kann, was 
er exſchaffen hat. Er nimmt durchaus kein Gehalt itzt; 
darum kann er fort, wird den Sommer in der Schwetz 
ſein, und kuͤnftigen Sommer nach Lappland oder Ungarn 
reiſen, zum Behuf feiner vorhabenden Entdeckungen. Der 
Aufſatz uͤber Kunſtſchulen, den ich Sie ſehnlichſt zu uͤber⸗ 
ſchlagen bitte, iſt von Dalberg; die beiden Gedichte hat 
Voß eingeſchickt. 

Nun Dresden! Ich danke Ihnen recht herzlich. Wie 
ſehr Sie mid) in Dresden interefficen, is needless to say. 
Aber — aber — ich fürchte entfeglih, Sie haben 'mandyes 
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nicht geſehen, wovon kein Menſch wußte, daß es ſchoͤn iſt, 
oder Ihnen Vergnuͤgen macht. Z. B. den praͤchtigen, edeln, 
einzig konſequenten und wuͤrdevollen Bibliothekſal im zweiten 
Stockwerke? Hat ein unterrichteter Menſch Sie in das 
Antikenkabinet gefuͤhrt? und in die Mengs'ſche Sammlung? 
Steht Graffs Kopie der Nacht noch neben dem Original? 
Haben Sie den Plauen'ſchen Grund und die Gegend bei 
Tharant geſehen? Den Koͤnigsſtein bei hellem Wetter, und 
zuruͤck die Waſſerfahrt Pillnitz vorbei? Das alles müffen 
Sie mir ſagen, wenn auch erſt von Betlin aus. Haben 
Sie Bonaveſi geſprochen? durch ihn laͤßt ſich beweiſen, 
daß Schauſpiele nothwendig ſind; denn offenbar hat die 
Natur ihn bei ihrem eigenen Theater zum Bouffon 
beſtimmt. In dieſem Theater, dem größten von allen, 
im gemeinen Leben (wie pedantiſch ausgefuͤhrt! faſt wie der 
Doktor Archer), iſt er eigentlich komiſch in jeder Bewegung, 
je mehr er ernſthaft ſein will. 

Geben Sie.nur Acht auf ſich! Dieſes Bad iſt Ihnen 
wahrſcheinlich aͤußerſt heilſam, aber ein Bad iſt immer 
Medizin, die man nimmt, nicht trinkt. Die Reiſe wird 
gewiß viel thun; bleiben Sie nur dabei, ſo lange Sie 
irgend koͤnnen. Verſpuͤren Sie Zutrauen zu dem dortigen 
Arzt? Ich weiß nicht, wer da iſt. Was iſt fuͤr Theater da? 

Wohin ich Ihnen immer ſchreiben ſoll, wuͤnſchte ich 
errathen zu koͤnnen, damit Sie es nicht zu ſchreiben brauchten. 
Wie ſehr mich Ihr kleiner Brief aus Dresden gefreut hat, 
koͤnnen Sie nicht glauben; denn Sie wiſſen es. Faſt 
wuͤnſchte ich das Erſtere wieder; ſo waͤre Ihre Empfindung 
der meinigen aͤhnlicher. 

Der Ihrige 
Veit. 


9. 
Sena, den 3. September 1795, 


Sollten Sie meinen Brief nah Berlin noch nicht bes 
kommen haben, fo können Sie biefen brauchen; haben Sie 
iin fon, fo muß ich Ihnen die Mühe machen, eine und 
vieleicht mehr Seiten ganz umſonſt zu leſen. Mir macht 
ed keine Mühe, fie zweimal zu fchreiben; aber ich. darf mir 
doch nicht erlauben, früher Ihren legten Brief zu beant: 


. werten, als ich es gethan habe. 


Den zweiten Zag nach unfrer Ankunft war Ball, und 
Goethe kam mir entgegen, mit den Worten: „Nun, wie 
gehe’ 8 Ihnen denn, lieber Here Veit? Sie haben ſich hieher 
gemacht; fehr Recht! Wo kommen Sie denn jegt her“ u. f. w. 
As ih ihm hierauf geantwortet hatte, und ihm fagte, daß 
ih in Zöplig acht Tage gemefen, und hingereift wäre, um 
Sie zu fprehen: „Ja, da haben Sie wohl Recht, gethan,” 


verſetzte er, „wenn Sie fie in langer Zeit nicht gefehn hatten; 


feiih — Ja es ift ein Mädchen von außerordentliche 
Verftand,. die immer denkt, und von Empfindungen — — 
wo findet man das? Es ift etwas Seltenes. O wir waren 
auch beftändig zufammen, wir haben fehr freundfchaftlich 
und vertraulich mit einander gelebt.” Zu Horn, der fi 
ihm von felbft präfenticte, hat er gefagt, Sie hätten flärkere 
Empfindungen, als er je beobachtet hätte, und dabei bie 
Kraft, fie in jedem Augenblid zu unterdrüden; und noch 
mehr (ich war nicht zugegen... Er ging fort, und ich 
wieder zu Meyers, bei denen ich ziemlich oft war. Während 
des Tanzes faß er einmal allein; ich ging zu ihm hin, und 
babe über viel Sachen mit ihm gefprochen; mit mehr 
MWärme, "und zugleih mit mehr Achtung für mich, habe 
ich ihn noch nicht mit mir fprechen hören. Ich fragte ihn 
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nach feinen anatomifhen Planen und feinen Arbeiten über 
haupt. Was er mir hierüber gefugt hat, und was befonders 
neu war, läßt fih in kurzem darauf zurüdführn: „Man 
follte in ber Naturgefchichte mehr raifonniren; denn das 
Raifonnement kann fehr viel helfen, und nie fchaden, da 
jeder Naturkörper, jede Pflanze, jeder Knochen mich wider 
legt, wenn ich gefehlt habe, und in der Naturlehre mehr 
Verſuche machen; ba man nicht leicht eine Hypotheſe auf: 
ſtellen kann, für die fi nicht Exfcheinungen finden, bei ber 
Unmblichkeit der Natur und ben unzuberechnenden Modifi⸗ 
kationen der Kräfte.” Aber nun die Hauptfade. Nachdem 
wir ein Langes und Breites darüber und über die vielen 
unzuverläffigen Bücher gefprochen hatten, fagte ich ihm, 
daß mir fein litterariſcher Sanskulottismus ein erflaumliches 
Vergnuͤgen gemacht hätte, und er möchte es nicht für Un⸗ 
befcheidenheit nehmen, daß ich es ihm ſagte; wenn mas 
felbft jung iſt, Here Geheimrath, fo muß es einen wohl 
freuen, wenn man fieht, daß ein Mann, wie Sie, ſich 
der Jugend und der jegigen Belt fo fehr annimmt! — 
„Warum für Unbefcheidenheit? Mir ift das fehr lieb. Se, 
warum fol ich mid) überreden laffen, daß wir zurüdigehen, 
wenn wir offenbar vorwärts kommen? und warum ſollt' ich 
mic nicht um alles befümmern? Das, was heran waͤchſt, 
was mir entgegen ſproßt, — anderer Leute Kinder, 
ober meine, bier einerlei — das iſt ja das Leben; 
nicht wahr, das ift das Leben?“ So fprachen wir nod 
lange, und gingen durch Zufall auseinander. Er hat mich 
feitbem oft angeredet, und wenn auch nur von albernem 
Zeug, Ortentfernungen, Reifen, doch immer einige Worte 
mit mir gefprochen. Auf einem andern Balle, wo Polinnen 
tanzten, fagte ih ihm einmal, gegen die Polen wären wir 
Deutfche doch nur eine Art Holländer, und wie die Menſchen 
mit Grazie tanzten! ‚Kein Wunder,” verfeßte e, „die 
Grazie ift ihnen eingeboren.” — Wenn ic) Sie fpreche, 






— — — — 


habe ich Ihnen doch noch viel zu erzaͤhlen, und viel, ſehr 
bel von Ihnen zu hören. „Mir kommt vor,’ — fand ich 
Nefer Enge in Ihrem erſten Briefe: an mic, (nadı Frankfurt 
am Main), — „als würde ic) das alles doch noch einmal 
hen.” 

Das fiebente und achte Stüd der Horen iſt heraus; 
das flebente enthält fortgefeste Unterhaltungen, weiter nichts 
Mertwürdigesz; das achte, Briefe von Jacobi, das Schlech⸗ 
‚tie, was ich je von Jacobi gelefen babe, und ſchlecht 
gm, um fchleht zu beißen, wenn aucd, ein fchlechter 
Schriftſteller es gefchrieben haͤtte; Dante's Hölle; einen 
Aufſatz über die Idee. ber Alten vom Schickſal von Groſſe, 
md einen über griechifche und gothifche Baukunft von 
Bendavib. 

Auf Ihren legten in der Mattigkeit gefchriebenen 
Beief, den ein Anderer. in der. Unfpannung zu fchreiben 
damal verfuhe, — nur Ein Wort: Was ich Ihnen bin 
und fein foll, hängt allein von dem ab, was Sie aus und 
nit mir ‚machen wolten; was Sie mir find, von der unend: 
lichen Gewalt der menſchlichen, der hoͤchſten Natur -allein; — 
vonder. Gewalt diefer Natur; nicht bloß von ihrer Kraft; 
Kräfte find Verhaͤltniſſe, Kräfte muͤſſen kämpfen, finden 
Öinderniffe; aber eine Gewalt reißt fort; eine Gewalt ift 
die Kraft, die jedes Hinderniß überwunden hat, die keines 


bunt, die herrſcht, nicht weil fie bereichen. will, fondern _ 


weil das Hoͤchſte gebietet,- fobald das Untergeordnete denken 
konn, ihm zu dienen verftchet; und das möchte ich gern 
von mir glauben; denn dahin gehet mein Beſtreben, daß 
ih es verfichen lernen will, nad meiner Art Ihnen zu 
dienen. Sie können mich verwerfen; Sie koͤnnen mich un: 
gluͤcklich machen; aber zerſtoͤren können Sie nicht, was von 
Ihnen auf mic übergegangen iſt; infofern ftehen Sie felbft 
unter ſich felbft: gegen eine ſolche Gewalt bin ich gern 
eine Maſchine. „Der Menfch ift nicht geboren, frei zu 
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fein; fondern einem Fuͤrſten, ben er liebt, zu dienen.” 
Meine liebe fürftlihe Seele, — — o wenn ih Sie in 
Leipzig fände! Das müfjen Sie mir fehreiben. Ich babı 
mir vorgenommen, zu Ihrer Gräfin Pachta hinzugeben, 
wenn ich fie wo finde. Weiſt fie mi ab, fo bin ich nid 
dekontenancirt; bat fie die Gnade, fo wird es ſie vielleich 
nicht reuen; was meinen Sie? — Daß Sie meine Aeuße 
rungen uͤber Ehe nach Ihrem Gefchmade finden, zeigt mid 
mir ſelbſt als einen Kenner, wo ih kaum ein Dilettas 
zu ſein geglaubt habe. 

„Wie gluͤcklich iſt der Menſch, 

Der nie, entzuͤckt doch unſchuldsvoll, 

Im Mondſchein ſchwur, 

Was niemand ſchwoͤren ſoll,“ (Wieland 
iſt mir eine Ihrer poetiſchen Stellen, mit: ganz Shre 
eigenen Worten. Leben Sie wohl, werden Sie imma 
gefünder, und glauben Sie immer mehr, daß Sie fi 
von keiner Seite verflellen können, ohne zu verlieren. E 
gehet der hoͤchſten Wahrhaftigkeit wie ber hoͤchſten Verjtelluns 
Kein Schaufpieler darf glauben, feine Rolle erfchöpft z 
haben; ein Anderer fpielt fie noch beffer; denn man Lem: 
nichs eher alle Nuͤancen ber Leidenfchaft, als bis man fi 
alle gefehn hat; und eben fo kennt niemand die Nuͤance 
ber hoͤchſten Wahrhaftigkeit, der Freundſchaft und Lieb 
als bis er fie alle erfahren hat. Darum darf man hoffen 
in jeinen Empfindungen immer zu fleigen, wie hoch maı 
fih auch geflimmt glaube. Ein großer Troſt! 


| Ich ſchreibe mit abſcheulichen Federn: Gnade, große 
Koͤnig, Gnadet 


10. 

Halle, den 17. November 175. 

— Dabei denke ich immer an Sie. In der vorigen 
Woche, zu einer Zeit, wo ich ſehr beſchaͤftigt, ſehr ange⸗ 
ſttengt war, fo daß ich nicht Zeit hatte zu bemerken, ob ich 
derdrießlich ſei oder nicht? (id war es auch wohl nicht; 
denn dieſe Art von Empfindung war für meinen damaligen 
Auftand zu ſchwaͤchlich —) babe ich einmal einen ganzen 
Bormittag nicht an Sie gedacht, und als ich dann zu mie 
ſelbſt, das heißt: — darf ich es fagen? — zu Ihnen kam, 
wvrar mir fo fonderbar zu Muth, ih kann es Ihnen nicht 
beſchreilben. Recht an Sie zu denken, dazu habe ich nur 
das einemal das Gluͤck gehabt, ale ich den Morgen über 
dat Divinationsvermögen u. f. w. dachte. Noch jest, 

; Indem ich Ihnen fchreibe, find Sie mir wie. von ferne 
egenwaͤrtig; es ift, als hätte ich Sie in vielen Jahren nicht 
 selehenz nur bei meinem vorigen Briefe, und geflern als ich 
Eindnern fchrieb, und von. Ihnen fihrieb, waren Sie mir 
reiht nahe. Ich habe ihm gefagt, er Eönnte Ihnen immer 
Mhreiben, und babe ihm Ihre Adreffe gefchidt; Sie find 
doch gewiß. nicht böfe? Zwar er: thut es body wohl nicht; . 
aber, wenn er nur weiß, baß er darf, bat er ſchon viel 
gewonnen. Das Heine Zettelchen habe ich ihm geſchickt, mit 
dee Bedingung, daß er. e8 gleich wieder zuruͤckbeſorgt; ex 
weiß nicht, wie viel ich ihm thue, wiewohl — ich habe es 
ihm zu verſtehen gegeben. (Ich mag nicht prahlen.) Die 
Stelle aus Ihrem Brief bis auf die Worte: „Ich kenne 
nichts Liebenswuͤrdigeres“ Habe ich ihm abgefchrieben. ch 
dankte Ihnen! Ich danke Ihnen! Ich babe Lindner recht 
gebeten, daß er fi) an Sie wenden, ich habe es ihm mit 
ſtarkem Ernſt — zum erftenmal in meinem Leben — nahe 
gelegt, daß er meine Manier nicht fo fehr lieben fol; ic 
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fürchte, es macht ihn einfeitig, ober verfchiebt ihn gar, eben 
weil er ein ganz anderer Menſch ift, als ih. Sch bin nicht 
eitel auf Koften meiner Freunde; gluͤcklich kann ich feinen 
Hund machen; ungluͤcklich — recht viele Menfchen. 

Ihre Verſe find fchön (in einem ganz andern Sinn 
bes MWorts), und Sie haben viel dabei gedacht, aber lange 
nicht fo viel ausgebrüdtz fie lauten: ‚Alten Freund duch 
neuen handeln, heißt wohl recht auf Blumen wandeln.” 
Außer dem müßigen „wohl recht“, das man in fo wenig 
Beilen ſtark hört, iſt die ganze Beile nur ein fchönes Bild, - 
ba8 feinen Urgedanken nicht erreicht, nicht deutlicher macht 
(wie das bei Logau der Fall if), das noch uͤberdem ſchon 
zu einer Act von dichterifchen Spruͤchwort — wenn ich fo 
fagen darf — zu einer Floskel geworden ifl, ber man ihren 
urſpruͤnglichen Werth, auf welhen Sie fie zurüuͤckfuͤhren 
wollen, gar nicht mehr geben kann; die auch gegen ben Geiſt 
Ihres Vorgängers verftößt, ber unter ben Blumen nur die 
neuen Freunde, bie Keime meint, indeß bei Ihnen die 
Srüchte mit den Blumen auf dem Boden liegen; aber das 
folten fie nue zu Ihren Füßen; das denken wir beide, 
Lindner und ich, freilich; aber Ste haben es nicht fo un: 
ſchuldig gemeint; ihe Gedicht fol eine Sentenz fein, bie 
jeder gute und vernünftige Menſch, der Freunde bat, be 
nugen kann; das foll er wohl bleiben laſſen. Wie wäre «8, 
wenn ich feste: „Neuen Freund durch alten handeln, heißt 
mit Fruͤchten umter Bluͤthen wandeln.” Schreiben Ste mir 
daruͤber, und bewundern Sie meine Unpartheilichkeit! Im 
Grunde ift man überall. unpartheiiſch, wo man etwas vers 
fieht; darum iſt es eine gewifie — Emilia in allem, worüber 
fie denkt, Lindnern habe ich nichts darüber gefchrieben; ich 
mag ihm fen Vergnügen nicht verderben; er wird ſich ſehr 
feruen. — 


ò————— — U 


. . .. Den 20. 

Der vorige Brief iſt liegen geblleben, — und vor einer 
Stunde erhalte ich Ihren; dieſer waͤre der einzige, den ich 
Ihnen gerne zuruͤckſchickte; denn ich verdiene ihn wahrhaftig 
nicht. Ich tröfte mich nur damit, daß ich keinen lebendigen 
Menſchen weiß, ber einen ſolchen Brief. von Ihnen vers 
diente. Sott! «8 wäre mir nicht möglih, auch nur im 
Spaß — Sie müßten’s mid denn erpreß heißen — das 
Wort gegen Sie ‚auszufprehen:. „Ich verzeihe Ihnen.‘ 
Nein! das iſt ewig wahr; einen ſolchen, oder vielmehr Dies 
fen Brief — denn es giebt Seinen foldhen weiter — Dies 


fen Brief, aus dem Ich nicht ein Wort, keine unbedeutende . 


Hartikel einem andern Menfchen vorlefen möchte, ben hat 
nur eine volflommene Frau fchreiben können. Seder Lum⸗ 
senhund fagt: nur Weiber Sinnen Briefe fchreiben; denn 
Briefe erforbern eine Leichtigkeit, ein ungezwungenes Ueber 
sehen von einer Materie zue andern, und Männer bleiben 
immer bei der Schnur. Sa, wenn es das nur wäre! Das 
Negt obenauf, und iſt aicht einmal ganz: wahr; aber man 
zeige mir den Dann, ber einer folhen Zartheit des Gefühle 
ohne Koften der Stärke fähig waͤre, ber ſelbſt feine Eitelkeit, 
und feinen Stolz, und — mit dem ebelften Namen genannt 
— fein Selöftgefühl hingeben kann, um nur ein Eleines, 
aber reelles Gut nicht zu verlieren — und ich will fagen, 
ee hätte verdient eine Frau, eine recht vollkommne Frau zu 
fein. Ich ſchwoͤre es Ihnen, bei jedem. Wort, das ich jegt 
ſchreibe, fühle ich mich wärmer und alles Blut nach dem 
Kopfe gehen vor Freude. Nun weiß ich genau, wie einem 
Menſchen zu Muth ift, der vor Traurigkeit, und wie einem, 
der vor Freude weinen muß. Aber hören Sie, diefen Brief 
darf ich nicht behalten und nicht zurädichiden; Sie follen 
ihn nur in mir en; ich weiß kein Pläschen, worauf er 
liegen Eönnte, und ich darf auch mir felbft fo etwas nicht 
vorzumeifen haben — ich verbtenne ihn; das iſt gewiß, und 
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nur Öle eine Stelle fchneide ich aus, die göttliche: „Es iſt 
manchmal befier, einem Freund millfahren, wenn es aud) 
beide fchmerzt, als fi), wenn auch beide beſſer thäten.”. 
Wenn Sie diefe Stelle — ich will gar nicht fagen in wel- 
chem — großen Dichter gefunden hätten, wie würden Sie 
fich gefreut und agitirt haben! Nun Sie ſie ſelbſt fchrieben, 
find Sie ganz in Ruhe. Bon diefer Stelle koͤnnte ich doch 
ein Wort vergeffen; Ihren Brief aber will ich vergeffen, 
wenn ich kann; fonft vergefie ich wohl am: Ende noch gar, 
daß Ihre — Herablaffung — Liebe: und Großmuth — 
mich zwar erheben, aber nicht groß machen kann. Die 
Stelle will ih, wenn Sie es erlauben, Lindnern in fein 
Stammbuch ſchreiben, und ihm fagen, daß fie von Ihnen 
iſt. Ach, es thut mir recht leid, daß ich wieder mit einer 
großen, dringenden Bitte kommen muß, die ich wieder mie 
felbft zugezogen babe: Verhehlen Sie ‘mir doch nichts, nichts 
von .allem, was Sie Über mich: denken, was Sie Mißfaͤl⸗ 
liged von mir fehen u. f. w. Sie willen nicht, was das 
für ein Gefühl ift, wenn man alle Augenblice fürchtet, einer 
Derfon zu mißfallen, bie. einem fo alles iſt, wie Sie mir, 
und man weiß gar nicht, in wie viel taufend Sachen das 
liegen Tann. Sie koͤnnen das gar nicht wiffen, atfo glauben 
Sie mir! und ſchreiben Sie mir darauf nichts! ich mil 
Sie nicht wieber fo anftrengen und erfchüttern und verans 
Infien, daß Sie Worte über Ihre Feder bringen und deut: 
lich aus Ihrer Macht weg in eines Andern,;Mände liefern, 
Worte, die. Sie kaum über Ihre Lippen bringen möchten, 
aus Furcht mißverflanden zu werden. Wenn ich Sie fpreche, 
dann fagen Sie Ja eder Nein, und ich bin ruhig oder doch 
beantwortet. Wiffen Sie, daß Sie, indem Sie meinen 
Brief laſen, faft in eben der Lage waren als ich, indem ich 
Ihnen fhrieb; denn bei jedem Wort hate ich einen neuen 
Schreden, wie ich es nur anſah; und. Piefe Lage habe ich 
hervorgebracht, und ich bitte nicht um Verzeihung! Liebe, 
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befte, einzige Rahel, ich ſchwoͤre es Ihnen bei allem, was 
edlen Menſchen heilig if, — fo wahre ich gerne Kränkungen 
und Verkennung. und felbft Verachtung dulden will, wenn 
Sie mid hernach nur eines freundlichen guten Blicks wuͤr⸗ 
Digen wollen — fo was thue ich Ihnen nicht wieder; ich 
weiß, wie fehr Ihe ganzer Brief. ernft gemeint iſt; aber 
unterfuchen Sie es genau, oder lieber — laſſen Sie bie 
Sage ununterſucht; glauben Sie mir, ich allein bin ber 
Otrafbare.. — Wenn ic jemals Luft; unuͤberwindliche Luft 
hatte Sie zu Iprechen, fo ift es heute; heute iſt mir's fo 
wär deutlich, was ich an Ihnen habe. Was fol: man 
thun? Das iſt noch das Gute. Wer weiß, wieviel hun⸗ 
dert Meilen wir einmal auseinander find; Ich will Sie auch 
gar nicht mehr quälen; ich will Sie ſchonen wie ein Kleinod, 
wie ein großes Kunſtwerk; Sie, Kunftwerd und Künftlerin 
zugleich! — Ihre Briefe? es verftehe fih, daß ich fie bes 
halte, meine Liebe; und Sie behalten das Mecht darauf; 
ih will ordentlich ausdenken, wie ich's made, wenn ich 
ſterhe. Vor der Hand denke ich, es ift am beften, wenn 
ih fie alle verfiegle und darauf fehreibe: Briefe von Lindner, 
gehören nach Jena, oder wo er fein wird; der erbricht fie 
fiher nicht 5 ich will mich noch befinnen. So plöglich ſterbe 
ih wahrfcheintich nicht, und während einer Krankheit kann 
man Anflalten treffen. 

Mit der Binde übereilen Sie ſich ja nicht; es iſt Win- 
ter; Sie follen nicht viel figen, Ihre Augen nicht angreifen, 
niht dee Augen wegen, aber megen des Kopfes, der mit 
darunter leidet. Wenn ich nur etwas von Ihnen habe, ehe 
bir weit auseinander gehen; und daß Sie fie erſt ſelbſt 
tragen wollen, tft himmliſch. 

Ih muß aufhören. Horn hat mich innig gebeten, Ihm 
nad) Breslau zu fchreiben. Das muß heute noch gefchehen, 
und jege iſt's 11 Uhr. Morgen läßt fih Mozarts Wittwe 
fingend hören. Ich bin’s ihrem Manne ſchuldig. Sch habe 


Ihnen noch vecht viel zu fagenz; aber id muß wohl au 
bösen. Gute Nacht! und meinen innigflen, den reim 
Dank, den die Götter wollen. Abieu, Liebe. 

Belt. 


Er brennt — bat ausgebrannt; bie Afche liegt nebi 
mir auf der Erde. Mir ift wirklich, als ob ein Freu 
geſtorben wäre! Ad) Gott, wenn man denkt, was man ze 
ſtoͤren kann! Es thut mir nicht leid, daß ich's gethan habı 
denn es war recht; aber wehe thut es mir doch. In Le 
zig zeige ich Ihnen die erhaltene Stelle! Kein Wort meh, 
— Ih tann Horn wicht mehr fchreiben; vielleicht morgen 
Die Poſt hat Zeit, ih nicht. Adieu! — 





II. 


Senriette Mendelsfohn. 


————— —— ——— — 


Henriette Mendelsfohn. 


Sie war die jüngfte Tochter von Moſes Mendels⸗ 
fohn. Schöne Bildung der Seele hatte fich in biefer 
anlagenveichen Natur mit höchfter Weltbildung vereinigt; 
fe gaben einer äußerlich unfcheinbaren Perföntlichkeit eine 
edle, feine, ruhige und wohlthuende Gegenwart. Durch 
ein Leben voll Prüfungen und Verzichtungen hatte fich 
der innere Werth nur ſtets gediegener geftellt, und wenn 
derfelbe zulet doch dem auch aͤußeren Anhalt, ben bie 
fatholifche Kirche gewährt, eifrigft fefthielt, fo geſchah 
auch dies auf eine Weiſe, welche jener zwiefachen Bil⸗ 
dung wuͤrdig entſprach. 

Was Zelter in einem Briefe an Goethe mit großer 
Anerkennung von ihr ſagt, waͤre in einigen Ausdruͤcken 
iu berichtigen. In Rahels Briefen finden fich mehrere 
bezeichnende Stellen über fie; hier einige Blätter, in 
welchen fie felbft redet. | 

Sie flarb zu Berlin im November 1831. 


1. 


Den 23. Juni 1793, 


Mer Ihnen Herrſchſucht andichtet, meine Liebe, den 
darf man nur Ihren legten Brief geben, um jede Ahndun; 
davon zu toͤdten; fo fchreibt oder denkt Eein Herrſchſuͤchtiger 
Indeß begreif? ich doch, wie e8 zugehen kann, daß man Si 
dafür hält; ich felbft war ehedem von einem ſolchen Wahı 
bethört, und das kam daher, weil ſich Shnen alles ergab 
denn dag das die Bedingung Ihrer nähern Bekanntichaf 
fei, wußte ich noch zu wenig. Grade darum, weil Sei 
am wenigflen fordern, braucht's gay kein Raifonnement 
fih Ihrem geläuterten, unverkennbar erleuchtetn Sinn 
unterwerfen, und indem Sie einen unbemwußt zu eime 
in Bewunderung und Demuth gehüllten Hingebung zwin 
gen, gerinnt es für Andre das Anfehn, als forderte 
Sie's; aber das iſt durchaus nicht wahr, ich weiß es unl 
babe Ihre eichtigeren Begriffe, gepaart mit einem 
wohlthuenden Nachgeben, oft genug angeflaunt, und hı 
ber legten Beit unſres Zuſammenſeins hat’s mich foger of 
- auf eine getiffe Art gedruͤckt, wenn Sie baten, wuͤnſch 
ten, wo esfo fuß war, Ihnen zu gehorchen! Nein, meine Liebe 
ich teaure, daß Ihnen dies Veranlaffung zu einem trübe 
Augenblide gab. — Diefen Augenblid bekomm' ich Ihrer 
Brief, ich kann ſchlechterdings nur fagen, daß ich ihn be 
kommen. Gott fegne Sie dafür! — 


Senviette. 
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2. 


Mien, den 8. April 1800. 


Komme th doch endlich dazu, Ihnen zu fchreiben, liebe 
Rahel, nachdem ich ein ganzes Jahr, und nun wieder neuer: 
dings vier Wochen, den Vorfag mit mir herumgetragen, mid) 
jeden Augenblic in biefer langen Zeit zum Schreiben fegen 
wollte, unb immer, bald innerlich, bald äußerlich, geftört 
wurde. Sie wiſſen nicht, was das heißt, leer, träge, und 
immer fehr Eleinlich befchäftigt zu fein; fo bin ih, und darum 
it mie das Schreiben eine fehr Läftige, mühfelige Sache. — 
Ih weiß nit, ob Ihnen Miefel gefagt hat, wie mir's 
geht, ich weiß nicht, ob er's wiſſen kann, da dody nur das 
Gemuͤth und die innerſten geheimften Wünfche bie Situation 
beftimmen, und woher follte er mich bei all feinem Ber: 
flande wohl Eennen, da ich felbft täglich eine neue Bekannte 
[haft in mir mache. Das meiß ich, liebe Rahel, eine Andre, 
mit eben fo viel Sinn für alle Arten von Lebensfreuden, 
und befonder® für die fchönften und edelften, wie ich, bie 
dabei aber den Verftand hätte, nicht bloß zu wuͤnſchen, fon: 
dern auch zu verlangen, und nicht aus fo viel Refignationen 
md Gründen zufammengefegt wäre wie ich, würde In mel: 
nee age ſchon den Verſtand verloren haben, naͤmlich toll 
geworden fein; und das ift zwar fo ſchlimm nicht als die 
tete glauben, denke ich man hat doch Gedanken dabet, 
und wenn fie ſich nicht eben methodifch an Bi Folge ber 
alten, gewohnten reihen, fo mag das wohl um nichts ſchlim⸗ 
me fein. So gut wird mir's aber nicht, ich werde’ nur 
dumm, bie Vergangenheit giebt mir keine ſchoͤne Erinnerungen, 
die Gegenwart keinen Genuß, und für bie "Zukunft habe: ich 
kine Hoffnungen.‘ Dabei tefe ich gar nicht, "denn man bes 
Ummt gar Eeine Bücher, gar nichts Neues, und für's Alte 
bin ichrzu zerſtreut. Malgré tout cela nennen mid) bie 
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Leute doch klug, find fehr zufrieden mit mir, und Einer 
glaubt’8 dem Andern, daß ich fehr Intereffant bin! — Liebe 
Rahel, ich weiß nicht mehr, was ich mit mir anfangen fol, 
wie ich endlich das Leben, das einem fo body angerechnet 
wird, wenn auch nur auf einen ſchoͤnen flüchtigen Augen: 
blid genießen fol! — Wiefel*) fehe ich fehr oft, alle Tage 
und recht viel, und ich wundre mid) nod) jedesmal, wenn 
er in die Xhüre tritt. Wenn Sie mit Ihrem großen Ver 
ftande, ber fi in den leichteſten fchönften Einfällen und 
Bemerkungen jeden Augenblick mittheilen kann, ſich wundern, 
dag Wiefel fo gern mit Ihnen ift, wie muß ich es bei mie 
nun unerklaͤrlich finden, da ich doc hoͤchſtens nur verfich, 
was einer Schönes fagt und denkt! — Mic) freut’s, daß 
auch Sie die Aehnlichkeit zwiſchen Wieſel und Humboldt ge⸗ 
funden haben, mir war fie auffallend. Wieſel iſt recht brav, 
voll Verftand und Feuer und mit Sinn für alles was int 
Leben gehört; er kann verachten wie ſich's gehört, dabei ver 
kennt er aber doch nie eine wirklich ſchoͤne Seite im Dis 
ſchen, wenn fie auch gar nicht in feine Sphäre gehört, 
kann fo ftill und gutmüthig und einfach fein, als wäre erb 
wirklih noch, da er doch nichts weniger als eine dupe eb 
fogenannten Schidfale iſt, und fi) wohl zu vertheidigen 
weiß, wenn ed gilt. Mit feinem Anerbieten, das er Ihnen 
gemacht, Liebe, mar ed und iſt es ihm großer Exnfiz „re 
fagte mir gleich, als ich ihn das erflemal ſprach, er koͤnm 
fih nichts Angenehmeres denken, als in Ihrer Gefeufcaf 
zu leben, und Pauline ift recht gut, und wenn fie nur el 
ficher ift, daß Sie nicht von Philofophen und Dichten 
fprehen, und befonders fo etwas von ihr nicht verlangen, 
fo find Sie ihe gewiß befonders lieb. — Wien wird. Ch 
ungemein amuiſi ren. Sie werden in der ſchoͤnſten Gegend 
auf dem Sande wohnen, dahei aber gar feinen großen Fonde 


_*) Bol. den Brief Adam p. Mälers.an Rahel v. 31, März 1828 
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von laͤndlicher Einfachheit brauchen, denn Sie leben dort unter 
der haute volee, an Bauern und Vieh ift gar micht zu 
denken. Bon den Vergnügungen, die Sie bier finden wer: 
den, bat Ihnen gewiß Wiefel und Ihe Bruder eine lebhaf: 
te Darfiellung gemacht, als ich Eönnte, ich kann Ihnen 
nur fagen, daß ich recht oft an Sie dabei denke und Sie 


hierher wünfche, wenn ich etwas fehe, das Ihnen Freude 


mahen koͤnnte. Ob Sie bei dem allen kommen werben, 
und follten, das kann bloß Ihre Stimmung entfcheiden. — 

Ich ſchicke Ihnen died angefangene Blatt vom 8. April 
m einer Art von Rechtfertigung für mich mit, liebe Rahel. 
sh habe gewiß oft, recht oft an Sie gedacht, aber Sie 
wiſſen — Schreiben und Lefen ift eine Gabe von Gott, 
und dem habe ich nicht Vieles zu danken! 

Unterdeffen ift manches anders geworden, wir find Alle 
af dem Lande, Ceſar's find bier, und Sie fcheinen nicht 
tommen zu wollen, da Sie Wiefeln nicht geantwortet und 
nis beftimmt haben. — Lindner fagt. mir, Sie wären 
kant und fehr unglüdiih. Das thut mir Gott weiß mie 
weh — Es iſt fo ſchwer, bier zu fragen, ober auch zu 
vermuthen, und vielleicht Erinnerungen zu weden, bie Sie 
ut gern hervorrufen mögen. Wenn ich bei Ihnen wäre, 
würde ich fühlen, was Sie quält, und ſchweigen oder reden 
Hanen. — Wenn ich nur wüßte, daß da6 Andenken an 
Karl Sie nicht mehr beunruhigt! Ich Eönate es nicht ertra= 


gen, daß diefe flache Seele mit der Schuld belafter würde, 


Ihr reiches Gemüth zerftört zu haben. Ich könnte Ihnen 
viel von ihm erzählen, ich fehe ihn fehr viel, und er iſt 
che ehrlich und freundfchaftlich gegen mich; aber wenn id) 
Ihnen. die einfsrmige Bewegung, in der fein Leben verfließt, 
in der die kleinſten Eitelkeiten, die unmaͤnnlichſten Schwächen 
die ftärkften Motive feinee Handlungen find, befchriebe, id) 
müßte Ihnen zu hart fcheinen, und ich würde mir felbit fo 
vorfommen, denn wenn man von Karl nur nicht fordert, 
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was er nicht zu leiften im Stande iſt, nicht Leidenfchaft, 
und nicht mehr Karakter, als dazu gehört, eine ſchoͤne Unk 
form zu unterflügen, fo tft er recht brav und gut. Nur 
foß er nicht urtheilen, und nicht lieben wollen! Sein Hm 
kommt mir grade vor wie eine Uhr für Kinder, fie hat das 
Zifferblatt, aber fie gebt nicht. — Wenn ich Dies irgend 
einem Andern als Shnen fagte, thäte ich Karin Unrecht, und 
id) würde es mir nicht vergeben; er hat fich fehe gut gegen 
mich gezeigt; aber Sie find mir mehr ald er, und glauben 
Sie mir, wenn Sie fommen, Sie würden ruhig werben, 
wenn Sie ihn bier leben fähen. — Er hat mir anfang 
oft von Ihnen gefprochen, er war immer fehr bewegt, und 
wenn die Urfache dieſer Rührung nur Elarer und deutliche 
in ihm gewefen wäre, würden es Diomente fein, die feinem 
Herzen Ehre machen, aber wie konnte man ihm die Ver 
wierung anmerken! Er wußte nicht, was er wünfchen, nicht 
was er bereuen follte. Und fo geht es ihm durchaus, in 
der großen Welt beunruhigt ihn der Sinn für etwas Scho⸗— 
neres, und in andere Verhältniffe trägt er den leeren, flachen 
Seelenzuftand herüber, den ihm die große Welt giebt. Könnte 
ic) Ihnen fagen, daß er liebt, ich wuͤrde es thun, ſelbſt 
wenn ich Ihnen Schmerzen dadurch machte, die Faͤhigkeit 
wäre ſchon ein Verdienft, aber er iſt fo zufrieden, wenn nur 
bie Welt glaubt, daß er bald dieſe bald jene liebt, feine 
Ruhe und feine Zoilette find ihm Hinlänglicher Genuß, 
Wenn Sie ihn doch nur nicht. geliebt hätten, — ich würbe 
dies alles gar nicht ahnden, ich würde ihm gebildet und recht 
liebenswürdig finden, — aber dies hat ihn auf eine ande 
Stufe geftelt, und da gehört er nicht bin. — Verzeihen 
Sie mir mein Urtheil und meinen: Eifee, und lafien SL 
mic ihn nicht bereuen! Sch bitte Ste, glauben Ste nick, 
bag ich irgend jemand andern als Sie von meiner Meinung 
überzeugen möchte. — 

Ludwig Robert veift diefen Abend weg, und wenn id 
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iin ohne Brief an Sie-weggehn ließe, ed würde mich recht 
mifpergnügt machen. Laſſen Sie ſich feine Anſicht von 
Bien erzählen, ich Eenne fie zwar nicht, ich habe ihn nie 
gefragt darum, aber ich glaube, Wien mipfälte ihm, und 
dies gefällt mir an ihm. Laſſen Sie ſich von Arnfteins 
Haus erzählen, es iſt intereffant. — 

Sie koͤnnten mir viel fhreiben von fi) und Andern, 
aber ich kann es kaum erwarten, fo viel Vergebung tft in 
keiner menfchlichen Bruſt. — Ich möchte fo gern wiſſen, 
wie Vetter ift, und men follte ich fragen? Wieſel fpricht 
mit großer Liebe von ihm, und wenn mid die Menfchen 
fo gern überzeugen wollten, daß Wieſel nichts liebt und kei: 
nen Freund haben kann, fo füllt Vetter mir zur rechten Zeit 
nieder ein. Ex ſagt mir, Vetter fei weit Intereffanter, als 
er. Finden Sie's auch? ich kann mir's benfen, und es iſt 
mir leid, daß ich ihn nicht kenne. 


Sonderbar ift, wie ich jegt mit niemand fo viel als mit 
Cars und Wiefel lebe, und wie ich fonft fie vermied, und 
nie glauben konnte, daß wir je uns nähern koͤnnten. Pau: 
linens ſchoͤnſtes Talent ift ihre Xiebe, fie ift eigentlich weder 
gut noch gebildet, aber reizend und naiv. Miefel läßt keis 
den Tag vergehn, ohne mich zu fehen, da ich fo wenig Ans 
ſpruͤche mache, und nur Freude an ihm habe, fo betrachtet 
et mich wie den zweiten Theil feiner Stau. — 


Lindner, wie ift denn dee? Er hat.in den drei Wochen, 
De.er bier ift, ſchon einigemal leidenſchaftlich geliebt und 
einige Santaifien gehabt, jest habe ich ihn in fünf Tagen 
nicht gefehen, und ich weiß nicht, woran er ift. Mir koͤmmt 

ee fein und lebhaft, und gang vorurtheildftei vor, ich habe 
ihn recht lieb. 

Adieu, meine liebe Mahel! Sch vergefle Sie gewiß nie. 
Ras ich je noch Außerordentliches in meinem gemeinen Leben 


gefehen und gekannt, hat immer einen bleibenden Eindtud 


72 


auf mich gemacht. Grüßen Sie Ihren Bruder und Roſe 
von mir. — | Sentriette. 


3. 
Wien, den 24. Auguſt 1801. 


Moͤuendorf geht von hier zuerſt nach Schleſien, und 
da mein Brief wenigſtens das Verdienſt haben ſoll, ſicher 
und ſchnell anzukommen, ſo ſchicke ich ihn lieber direct. — 
Daß er Ihnen aber auch die verlangten andern Briefe nicht 
bringt, iſt nicht meine Schuld, aber ich kann es entſchul⸗ 
digen! — Finckenſtein brachte mir den Brief von Moͤllen⸗ 
dorf, — den ich erſt Tage darauf in der Stadt fa —, 
und da er vermuthete, daß einer für ihn darin fei, mußte 
ih ihn in feiner Gegenwart aufmachen; er hatte den ſeinen 
fruͤher geendet, und ich ſah ihn ſehr uͤberraſcht und erſchuͤt⸗ 
tert; ich gab ihm darauf den an mich zu leſen, und er 
verließ mich ſchnell und ſchien ſehr gerührt; ich nahm mir 
im Herzen vor, Sie zu bitten, ihm die Briefe zu gönnen, 
wie Sie ihn auch immer erfunden haben mögen; ich bin 
‘überzeugt, daß er auch nicht auf bie entferntefte Welſe 
Mißbrauch davon macht, er hat eine unbegraͤnzte Achtung 
für Sie, und ich bin überzeugt, er verlöre einen Theil 
feiner Exiſtenz, wenn er diefe Briefe herausgeben müßte; 
ich denke mir, daß. er fie mit eben dem Gefühl von Meus, 
mit eben dem heimlichen Stolz anfieht, wie ein Verſchwender, 
der bie Güter betrachtet, die einft fein ‚waren, und denen 
er nun fremd geworden iſt! — Dennoch frug ich ihn, ob 
er mie nichts für Sie zu geben hätte; er fagte mir aber 
ganz kurz, fagen Sie ihr, ich würde bie Briefe einft ihren 
eigenen Händen überliefern, aber keinen andern. — Da 
haben Sie feine Antwort: find Ste aber nicht damit zu: 
frieden, fo laſſen Sie wenigftens meine Fuͤrbitte gelten, um 
die er Übrigens gar nichts weiß. — 
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fürhterliche Befchreibung von Wien: machen; es haͤtte nicht 
viel gefehlt, daß ihn feine gluͤckliche Laune, die ihn uͤberall 
zu begleiten fcheint, hier verlaffen, es ift alles au pied 
de la .lettre wahr, was er Ihnen erzählen - wird; ' doc) 
müffen Sie der Billigkeit wegen. hinzudenken, daß er eben 
im ungluͤcklichſten Moment für einen Fremben hier ankam; 
die Shine Welt iſt zerftreut auf den Gütern, oder in den 
Bidern, und nur die Quinteffenz der Wiener ift jegt hier 
anzutreffen; das größte Ungläd: aber war unftreitig, die 
Imftein nicht hier zu finden; ihr Haus ift einzig in feiner 
At, -fo wie fie ſelbſt es iſtz es iſt beinah der: einzige 
Standpuntt, von dem man Wien recht würdigen und 
genießen kann; man iſt bei ihe in guter Gefellichaft, ganz 
ohne Bwang,. jo comfortable,. wie .:nur immer. in feinem 
eignen Hauſe, und fieht von da aus das Treiben der Wiener 
und ihren Ernſt und Spaß, mie in einem täufchend. gemahlten 
Guckkaſten, ohne gebrängt und geflogen, :oder von der uns 
echörten Gefhmadiofigkeit und plumpen Srivolität in. jedem 
Punkt des ‚Gefühle beleidigt zu werden. — Ich müßte zu 
viel fchreiben, wenn ich Ihnen auch die Ruͤckſeite biefes 
Gemaͤhldes ſchildern wollte, und deutlich koͤnnte ich's doch 
nicht machen; kommen Sie ber, liebfte Levina, und fehen 
Sie mit Ihrem einzigen Blick mehr, als ich Ihnen ie fügen 
koͤnnte; gereuen würde Sie es nicht, trog allen Horreurs, 
die man Ihnen erzählen wird und bie alle buchftäblich :wahr 
find; auch mich reut es nicht, hierher gegangen zu fein, 
obgleich manche Verhaͤltniſſe hier, und beſonders manche 
Menfchen, mit denen man leben muß, alles übertreffen, 
was ich mir je in der übelften Laune hätte denken koͤnnen, 
obgleich die zwei Sabre, die ih nun hier bin, völlig für 
mich verloren find, ja fo ganz verloren, daß ich mich felbfl 
nicht mehr erkennen und finden kann, — aber, ſei es nun, 
dag mir die Augen jegt geöffnet find, weil ich doch einmal 


Ihe Freund Möllendorf wird. Ihnen , liebe Rahet eine 
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zu Verſtand kommen mußte, oder daß biefer Widerfpruch, 
ber ewige Kampf, fo wirkt, in dem mein Gemüth ſich mit 
allem, was es affizicen kann, befindet, ich: bin auf einmal 
erwacht, und fehe nun, daß: ich bis jegt weder das. vechte 
gewollt, noch gethan, daß grade bie Ideen, bie ih am 
liebften in mir pflegte, denen ich die größten Opfer brachte, 
gar nichts taugen, kurz ich bin jegt da, wo andre Frauen 
ſchon in ihrem vierzehnten Jahr find, nur mir war es vers 
gönnt, bis zum‘ vierundzwanzigften in einer andern Welt 
zu leben, bie. mir, aber.. freilich auch nicht gefallen konnte, 
eben weil ich allein war; jest ‚geht nun. noch: alles bunt 
durch einander vor meinen Augen, ich weiß mich noch nice 
cecht zu finden, und :darum kann ich nicht von meinen 
Wünfchen .und Planen fprechen. — Doch, fehe ich es nicht 
zu Deutlich, in meinem Leben bis jest, wie es enden: wird? 
ich werde immer burchgehende von allen Menfchen und 
Menfchenarten geſchaͤtzt und ‚geliebt und nicht gekannt fein, 
ich werde. Theilnahme für Alle, und niemand ſie für. mid 
haben, ich. werde meine kleinen Opfer bringen, bie keinem 
eigentlich nüßgen, und mir meine Eriftenz verderben — 
dann legt er ſich zu feinen Bätern nieder, und er koͤmmt 
nimmer wieber !! Amen! Ich. habe fchon fo viel gefchrieben, 
und Shnen noch kein Wort über Ihren herrlichen. Brief 
gefagt, wahrhaftig nicht aus Sucht vom mic zu ſprechen, 
weiß ich denn nicht, daß alles, was ich bin und was ih 
von mir. fagen kann, nicht eind von ben gefcheldeen und 
liebensrwürbigen Dingen werth iſt, die in dem Briefe ftehn? 
wirklich iſt er koͤſtlich dieſer Brief, und Ste haͤtten mir 
keine größere Freude machen koͤnnen, als mir: eben einen 
ſolchen zu fchreiben, ich habe bei einigen Stellen vor Vers 
gnügen laut auffchreien müffen. Sa wohl wirkt fie, biefe 
Tumpige Welt, wenn man endlich fchon ganz am Ende und 
kraftlos zu fein glaubt. Trotz meinen auf nichts hoffenden 
Augen babe ich doc, eben .diefe Erfahrung in ihrer ganzen 
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Stärke gemachtz Ich koͤnnte Ihnen -das erzählen, es wuͤrde 
Sie ſogar intereſſiren, aber ich kann es hoͤchſtens 'wrgählews 
jetzt bin. ich aber auch fertig und geſcheidt genug, don dei 
Melt nichts mehr zu erwarten, als was fie mir:geben kann, 
ih halte keinen Menfchen: mehr für beſſer als mich feibfk, 
unb wenn ich eine fchöne Gogend ſehs, fällt mir: gar nichts 
weiter. babei:.ein, als: daß es Bäume, Miefen und Felder 
find! — Freilich hätte ich vieles darum gegeben ‚: mit Ihnen, 
liebe Rahel, in. Paris zu fein, ich hätte auch hinkommen 
koͤnnen, wenn ich es noch einmal ‚Hätte verſuchen "wollen, 
die jetzigen Unannehmlichkeiten. meiner ‚Lage, mit geoßer 
Unruh und vielem Verdruß und Sorge, gegen andre zu 
vertaufchen, die vielleicht noch größer wären; übrigens wäre 
ich auch dann erſt künftigen Monat hingegangen, und hätte 
Sie alfo doch verfehlt, ich will erwarten, was mir bie Zeit 
bringt, — Wenn Ste mir aus Paris gefchriebun- haben, 
fo macht mir. diefe Nachricht nur jest den Verdruß m 
erfaheen ;..baß: ein Brief von Ihnen verforen.. gegangen iſt, 
ich Habe in: undenklicher Zeit keine Zelle von Ihnen, und 
fo wäten Sie mir noch eine Antwort ſchuldig, denn ich 
babe Ihnen damals durch Wieſel gefchrieben. — Von dem 
böre ich. auch nur zufällig, er ‘geht jegt nach der Schweiz 
mit Better umb feiner Sran, die übrigens ſehr intim mit 
Roux fein fol. Das find Geſchichten! Aber ſehr natürliche, 
bie übrigens ihm weder unerwartet, noch unangenehm fein 
Binnen. Ich darf breift behaupten, daß ich- feit- Wiefels 
Abreiſe kein gefcheidtes Wort gehört babe, aveuez que oette 
abstinence est un peu forte! — — 

Sie bekommen jest eine ganze Wiener Kolonie nach 
Berlin, die. Prinzeffin Eybenberg iſt wahrfcheinlih ſchon 
dort, und Arnfteins kommen bald. Henriette U. wird Sie 
wahrfcheintich ſehr fuchen, und Sie werden ein vecht Lieb: 
liches Geſchoͤpf finden, ihre Furcht vor Ihnen wird jegt 
aufgehört haben, nun ihe Koufin, den fie fo adorirt, Sie 
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ide ſchon näher bekannt gemarhs ‚haben wird: — Ich weiß 
nicht, warum e8 mir immer iſt, ald kämen Sien mit ihnen 
ber, ‚ich ſehe gar feine raison suflisante dazu, "aber mir 
würde genügen, Sie hier zu fehn, ganz ohne raison. — — 
Brindmann hat mie Einmal ‚aus Berlin gefchrieben, fein 
Brief begleitete einen. von .Luife von Berg —, es fällt 
mie ſchwer aufs Herz,. indem ich ihren Namen fchreibe, 
daß ich ihr noch nicht geantwortet — ‚und war wenig mehr 
als ein Kouvert.e Doch fchreibt ee mir von Ihnen, daß er 
fehr zufrieden mit Ihnen fei, daß Sie wo moͤglich noch 
Intereffanter geworden wären, ja er giebt, Ihnen fogar die 
Erlaubniß wieder nach Paris zu gehn, denn Ihnen fei 
der Aufenthalt dort nüglich gewefen. — Humboldts alfo 
auch voieder bei Ihnen! Koͤmmt denn gar kein aͤchter Menſch 
mehr duch Wien! Jedes Eömmt an feinen Det — |. . 

Wenn Sie wirklich nad) Schlefien gehn, wäre es für 
Sie ein. Leichtes, und eine fehr angenehme :Reife, wenn 
Sie über Wien gehn. Wie unendlidy würde. es mich freuen! 
Doc bereite ich Sie glich nor, und bitte Sie, machen 
Sie mic keine Vorwürfe über meine Verhaͤltniſſe und ‚Lebens: 
weiſe; ich ſehe alles, und. kann nichts ändern! — Wenn 
Sie doch kämen! Ich trage Shnen viel freundliche Grüße 
für Burgsdorf auf, wenn Sie ihn ſehen; er war fo 
liebenswürdig, ſich meiner zu erinnern. — Können Sie es 
denken, daß ich ein ſolches monster. of ingratitude bin, 
und ber Herz feit mehr al& einem Jahr. nicht. .gefchrieben 
babe? ich mache mir wirklich Vorwuͤrfe daruͤber, aber da 
Sie mir’s ſchwerlich vergeben wird, mag mir's nun. Gott vergeben ! 

Es war doh wohl nicht Ihr Ernſt, daß Sie Ihren 
Brief wieder zuruͤck verlangten? daraus wird nichts,. er {fl 
fo einzig, wie ee — wahrfcheinlich bleiben wird! Leben Ste 
wohl, liebfte Rahel, ich grüße und umarme Sie herzlich, 
und wünfche kaum etwas fehnlicher, als Sie bald wieder zu 
fehn. Ich grüße Möllendorf, wenn er zurudkömmt, es 


77 


hat mir leid gethan, nichts für ihn’ thun zu koͤnmen, als 
ſeinen Ennui bedauern. 

Die Liman hat mich nicht einmal durch Herm von 
Quaſt gruͤßen laſſen, hat mir auch nie geantwottet, aber 
ich gruͤße Sie dennoch, und: Ihre Schwägerin auch. Wie 
lebt Schweſter Roͤschen? Iſt es wohl moͤglich, daß Ste 
mir bald einmal wieder ſchreiben, fo fagen Sie mir ba 


auch. Adieu. Ihre 
| Seuriette. 





A. 


An Ludwig MNobert. 
Hochheim bei Koblenz, den 7. Auguft 1821, 


Es iſt Ihnen, mein lieber Freund, mit den Guten, 
zu denen Sie mich ſo freundlich rechnen, ergangen, wie es 
und wohl im Allgemeinen mit dem Guten gebt. Wir 
fühen e8 in weiter Serne, während. wir es unbewußt ganz 
in unfree Naͤhe haben. Ich kann ed Ihnen nicht genug 
fügen, wie ſehr ic es, feit ich Ihren Brief über Paris 
hierher erhielt, noch ſtuͤndlich bedaure, daß ich von Ihrem 
Aufenthalt in Karlsruhe nichts wußte. Ich war mit meinem 
Zoͤgling während drei Wochen im Baden, und am 31. Juli 
fuhren wir uber Karlsruhe hierher! In dem reizenden 
Städtchen,. das: ich mir in Gedanken zu meinem künftigen 


Aufenthalt wählte, hätte ich mid) fo gern etwas aufgehalten, 


nur das unangenehme Gefühl des Fremdſeins, und befons 
ders eine Art von übler Laune darüber, daß ich Ihre 
Schwefter und Varnhagen nit mehr da finden follte; 
machten, daß. ich nad einigen Stunden meiterfuhr. Ich 
werde es lange nicht vergefien, wie viel Vergnügen ed uns 
Beiden gemacht hatte. und nach fo langer Zeit wieder :zu 
begegnen! — Ich ‚werde mic, Ihres Auftrags mit Eifer 
annehmen, aber. wird. Ihre Empfohlene nit ungeduldig 
werden, bis es mir gelingt, ihren Wunſch zu erfüllen, ba 
ih wohl erſt in ſechs Wodgersi xdieder in Paris fein werde, 


78 





meil ‚meine. Kleine noch die Bäder in Embs brauchen foll. 
Sn dem Haufe ihres Waters fehe ich leider Leinen Plag, 
der Ihrer Empfohlenen: anftehn Eönnte, doch ift es aller 
dinge wahr, dag man jegt in. Paris oft Deutfche fucht. 
Was ih. alfo werde thun koͤnnen, um folche Familie zu 
erfragen, ſoll mit dem bereitwilligſten Eifer geſchehn, und 
es bleibt mir nur der Wunſch, daß es mir bald gelinge. 
* hoͤre, daß eine Graͤfin Rapp in Embs iſt; im Fall es 
die Frau des Generals iſt, wie denn wohl zu vermuthen 
ſteht, fo werde ich ihr den Brief der Demoifelle übergeben. 
- Was Sie nad) Karlöruhe geführt, fcheint mir unbe 
geeiflicher, als daß Sie es jetzt zu Ihrem Aufenthalt wählen, 
und fi) dort haͤuslich niederlafien. Sch habe einen gleichen 
Wunſch nie fo lebhaft gefühlt, als eben dal Es ift ein fo 
freundliches Städtchen, die Einwohner ſcheinen mir gebildet 
und nicht‘ Aberbildet, in der Nähe find bie herrlichfien Ge 
genden, bie Gott gefchaffen, kurz es ift mir in der Seele 
ein dauerndes Bild davon geblieben! Ich wünfche Ihnen 
Gluͤck, lieber Freund, zu allem was Sie unternehmen, 
und da nach meiner Meinung das eigentlihe Gluͤck ein 
Refultat unſrer Handlungsmweife ift, fo werden Sie’s finden, 
Wenn Sie Shrer lieben und von mir geliebten Schweſter 
fchreiben, fo fagen Sie ihr in meinem Namen, dag ich in 
Baden von ihre mit Liebe und wirkiihem Enthufiasmus 
habe fprechen hören; es thut gar nichts, daß die aͤußerſt 
liebenswürdige Frau, die fo von Ihrer Schwefler mir 
gefprochen, die Großherzogin.. Stephanie ift, aber mir warb 
fie um fo vieles lieber dadurch. 

. Grüßen Sie aud) Varnhagen von mir aufs befte! Ich 
bin in diefem Augenblid bei meinem älteflen Bruder, der 
ein Landhaus bei Koblenz. hat: : Morgen reiſe ich nad) 
Ar Leben Sie wohl, lieber Robert, und bedauem. Sie 

‚fo wie ich, daß wie uns nicht gefunden! - 
Shte ergebene ::. 
Marie: ‚Seuriette: Menbelöfoe..: 


IM. 


Sürft von Ligne. 


—et’ — — — 


Karl Sofepb, 
Fürſt von Ligue 


— — — — — 


Unſtaͤndlich und genügend über den Fuͤrſten von 
ägne zu fprechen, dürfen wir nicht unternehmen. Die‘ 
tiſhe Munterkeit und anmuthige Feinheit franzöfifchen 
zeiſtes, der Atherifche Slatterfinn und tapfre Materialis- 
md eines verfchwundenen Zeitalterd, müßten wieder 
tauchen, und ein neued Jugendleben anfangen, um 
ine folche Geftalt und Liebenswuͤrdigkeit, wie der Zürft 
m Ligne war, den ganz frembartig dazu blidenden ' 
lugen unfrer heutigen Welt gehörig zu vergegenmärtigen. 

Geboren den 23. Mai 1735 zu Brüffel, aus einem 
tt älteften und berühmteften Gefchlechter der Niederlande, 
var er früh berufen, alle Wortheile der großen euro: 
Hifchen Welt glänzend mitzugenießen. Durch die Lage 
eines Vaterlandes und die Werhältniffe feines Hauſes 
Onnte er gleicherweife nach Frankreich wie nach Defter: 
ich gezogen werben, und wiewohl feine flaatöbürger- 
iche Stellung ihn ganz dem letzteren Lande zueignete, 

6 


» 


8 





fo hatte er doch nicht minder in Frankreich eine Art 
gefellfchaftlicher Heimath, die ſich überall hin erfiredte, 
wo franzöfiiche Lebensart und Bildung fich geltend 
gemacht hatten, alfo in jeder Hauptfladt und an jedem 
Hofe, bei Friedrich dem Großen und bei Katharinen 
in Rußland, wie in Wien, und in Paris felber. 


Er zeichnete fich im fiebenjährigen Kriege Durch glän- 
zende Tapferkeit aus, und gelangte nach und nach zu 
den höchften Ehrenftufen des Kriegsdienftes. Er machte 
Reifen und knüpfte Verbindungen, welche politifch be 
deutend waren. Er lebte am Hofe zu Berfailled in der 
angefehenften und vertraulichen Wirkſamkeit. Eben fo 
am Hofe der Kaiferin von Rußland. In Wien war 
der Mittelpunkt feines Anſehns, feiner Ehren und 
Mürden, ded großen verwandtichaftlichen Zufammen: 
banges, in welchen Geburt und Rang ihn geftelt hatten. 
Aber alle Vorzüge und Würden, Auszeichnungen und 
Verdienſte mußten ſich bei ihm gleichfam unterorbnen, 
und nur feine Haupteigenfchaft tragen helfen, die liebens⸗ 
würdige Gabe des Umgangs, der gefelfchaftlichen Heiters 
keit. Der tapfre Kriegsmann, der Feldmarfchall, ber 
Fürft, der Grand von Spanien, der Ritter des goldnen 
Vließes und Kommandeur ded Marien⸗Thereſien⸗Ordens, 
der Inhaber eined Regimentd, der Verwandte der mäch 
tigften Häufer, der Gefährte und Liebling ber größten 
Herrſcher Europa's, alle diefe verfchwanden in ber 
freundlichen Perfönlichkeit, die nur gefallen, wohlthun, 
erfreuen, beleben, und dadurch allein gelten und gewins 
nen wollte. 


—— 0 
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Wir innen hier dad Bild diefer Perfönlichkeit nicht 
beffer andeuten, ald indem wie die bezeichnenden Worte 
der Frau von Stael entlehnen, die vor dem Audzuge, 
den fie aus den Schriften des Fürften gegeben, fich 
alſo über ihn vernehmen läßt: 


„Das Geſpraͤch von Männern, die durch ihren 
Geift der Unterhaltung berühmt find, nicht felbft genoffen 
zu haben, wird man immer bedauern müffen, benn 
was von ihnen erzählt wird, kann davon nur eine un: 
vollommne Borftelung geben. Die Redewendungen, 
die Witzworte, alled was fich feflbalten und wiederholen 
lit, Eanın nimmer dieſe jeden Augenblick erfüllende 
Grazie, dieſes Treffende ded Ausdrudd, dieſe Eleganz 
in den Manieren fchildern, welche den Zauber der Ges 
feligfeit ausmachen. Der Feldmarſchall Zürft von Ligne 
ift von allen Franzoſen ald einer der liebenswuͤrdigſten 
Männer Frankreichs anerkannt worden, und felten ge 
ſtehen fie dieſes Lob folchen zu, die nicht unter ihnen 
geboren find. Vielleicht fogar ift ber Fürft von Ligne 
bee einzige Fremde, der in ber franzöflichen Geiftesart 
Aufter geworden ift, anftatt Nachahmer zu fein. Er 
bat viele nüßliche und gründliche Aufſaͤtze fiber Gefchichte 
und Kriegslunft in Drud gegeben. Er hat bie Verfe 
und die Profa mitgetheilt, zu denen er in feinen Lebens: 
umfländen Anlaß gefunden, immer ift Geift und Eigen- 
hümlichkeit in allem, was von ihm ausgeht; allein 
fine Schreibart ift oft nur Sprechart (du style parle), 
wenn man fo fagen darf.’ Man muß fich den Ausdrud 
lines fchönen Gefichtd dabei vorftellen, die eigne Mun- 
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terfeit feined Erzählend, die Natürlichfeit, mit der er 
fi) dem Scherz überläßt, und man wird denn auch 
noch die Nachläffigkeiten feines Schreibens lieben. Iſt 
man. aber nicht unter dem Zauber feiner Gegenmart, 
fo zergliedert man einen Schreibenden, den man fiel 
hören muß, indem man ihn lieft, ald einen Schrift: 
ſteller; ſehr mit Unrecht, denn felbft die Fehler feine 
Stils find eine Grazie in feinem Geſpraͤch. Was viek 
leicht grammatifch nicht ganz klar ift, wird es durch 
die glückliche Herbeiführung, durch die Feinheit de 
Blides, die Zonbeugung der Stimme, genug durch 
alles, was der Kunft zu fprechen taufendmal mehr 
Hulfsmittel und Reize verleiht, als die Kunft zu 
Schreiben beſitzt.“ 


„Es ift demnach fchwer, durch den todten Bud: 
ſtaben dieſen Mann darzuftellen, deſſen Gefpräch von 
den größten Genien und den erlauchteften Herrſchern 
ald die edelfte Erholung gefucht worden. Um jene 
indeß fo viel ald möglich zu erreichen, habe ich feinen 
Briefmechfel und feine einzelnen Gedanken gewählt. 
Keine Art von Schriften vermag die perfönliche Bekannt 
fhaft mehr zu erfeten. Ein Buch ift immer nad 
irgend einem Syſtem gemacht, welches den Berfafler 
bem Lefer in einige Ferne ftelt. Man kann wohl ben 
Karakter des Schriftftellerd herausrathen, allein fein 
Talent felber muß zwifchen ihn und uns eine Art Fiktion 
fegen. Die von mir gewählten Briefe und Gedanken 
über verfchiedene Gegenftände druͤcken zugleich dad Traͤu⸗ 
merifche und das BVertrauliche des Geiftes aus; zu ſich 
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ſelbſt und feinen Freunden fpricht man fo: hier ift nicht, 
wie in La Rochefoucault, eine fich immer gleiche, 
immer folgerechte Meinung. Die Menfchen, die Dinge 
und Ereigniffe, find dem Fürften von Ligne vorüber: 
geihritten. Er hat fie beurtheilt ohne Abficht und ohne 
Zweck, ohne ihnen den Zwang eines Syſtems auflegen 
zu wollen, fie waren fo, oder wenigſtens fchienen fie 
ihm fo diefen Zag. Und wenn dennoch, Einklang und 
Zufammenhang in feinen Vorſtellungen ift, fo ift es 
der, welchen die Natürlichkeit und Wahrheit überall 
begründen.’ 


„Ein. Gefpräch zwifchen einem Freigeift und einem 
Kapuziner intereffirt durch die Tiebenswürdige Kunft, 
mit welcher der Zürft von Ligne den Scherz auf den 
Unglauben zurüdwirft, und feine eigne Grazie dem 
armen Kapuziner leiht, der die gute Sache vertheidigt. 


In der Mittheilung der Gefpräche des Fürften von 


: Eigne mit Voltaire und Rouffeau bemerkt man bie tiefe 


Ehrerbietung, welche er für die Weberlegenheit des Geiftes 
begte: man muß deſſen fo viel haben wie er, um weder 
Fürft noch großer Herr mit Männern von Genie zu 
kin. Er wußte, daß Bewundern edler ift ald Befchügen; 
er war gefchmeichelt von dem Beſuche Rouffeau’d, und 
(heute fi) nicht, diefe Empfindung ihm zu zeigen. 
Einer der großen Vortheile eines hohen Ranges und 
eines erlauchten Blutes ift Die Ruhe, welche fie in Be 


. ff aller Eitelfeiten' geben; denn, um fowohl die Ge 


ſelſchaft als die Natur richtig zu beurtheilen, ift es 
bielleicht nöthig, beiden Dank ſchuldig zu fein.” 


„Am meiften dem Gefpräch nähert fi) der Brief: 
wechfel, und dur) den des Fürften von Ligne 
kann man ihm in fein thätiges Leben folgen; man Tann 
darin die unermübdliche Jugend feines Geiftes wahr: 
nehmen, die Unabhängigkeit feiner Seele, und bie ritter: 
liche Fröhlichkeit, die ihm befonderd durch gefahrvole 
Umftände eingehauht wurde. Seine Briefe find an 
den König von Polen, dem er von zweien Zufammen: 
fünften mit dem großen Könige von Preußen Bericht 
abftattet; an die Kaiferin von Rußland, an den Kaifer 
Joſeph den Zweiten, an Herrn von Segur, über den 
Türkenkrieg; an Frau von Coigny, während ber be 
rühmten Reife in der Krim; diefe Briefe flößen alfo 
durch ihren Gegenftand und durch die Perfonen, an die 
fie gerichtet find, ein doppeltes Intereffe ein. Der Fürft 
von Ligne hat Friedrich den Zweiten, und befonders 
die Kaiferin von Rußland, im Kreife der vertraulichften 
Gefelligkeit gefehen, und was er davon fagt, madt 
uns in dieſer Gefelichaft mitleben. Das Bildniß des 
Fuͤrſten Potemkin, welches man in ben Briefen an 
Herrn von Segur findet, ift wahrhaft ein Meifterftüd. 
Es ift nicht gearbeitet wie jene Bildniffe, Die mehr den 
Mahler zeigen, ald den Gegenfland. Man fieht den 
vor Augen, den der Fürft von Ligne beichreibt: allem 
giebt er Leben, weil er nirgends Kunft anwendet. Wer 
ihn kennt, weiß, daß es nicht möglich ift, jeder Art von 
berechneter Abficht mehr fremd zu fein; feine Handlungen 
gehen immer aus freiem, unvorbereitetem Antrieb her⸗ 
vor: er begreift die Sachen und die Menfchen durch 
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eine plögliche Eingebung, und der Blitz, noch mehr als 
das Tageslicht, fcheint ihm Leitung zu fein.‘ 
„Angebetet von einer liebenswürdigen Yamilie, ges 
liebt von feinen Mitbürgern, welche in ihm bie Zierbe 
ihrer Stadt fehen, und fi) mit ihm vor den Augen 
der Fremden wie mit einem Naturgefchent fchmüden, 
bat gleichwohl der Fürft von Ligne fein Leben in den 
Kriegslagern, aus Neigung und Hinreißung, weit mehr 
bloßgeſtellt, als feine Kriegslaufbahn es erforderte. Er 
glaubt ſich glüdlich geboren, weil er wohlwollend if, 
und meint, daß er dem Schidfal eben fo gefalle, wie 
kinen Freunden. Er genießt des Lebend wie Horaz, 
doch feßt er ed der Gefahr aus, ald hätte der Genuß 
deſſelben keinen Werth für ihn. "Seine Tapferkeit hat 
die glänzende und ungeflüme Art, die man gewöhnlich 
der franzöfiichen Tapferkeit beimißt. Man darf ver: 
mutben, Daß der Fürft von Ligne in den lebten Kriegen 
gewünfcht habe, fich öfter die Gelegenheit dargeboten 
zu fehen, feine franzöfiiche Tapferkeit gegen die Fran- 
zoſen auszuüben: dies ift die einzige Stelle unbefriedig- 
ten Ehrgeized, Die man in einem Manne wahrnimmt, 
deffen philoſophiſche Faſſung man loben müßte, wenn 
für folche gelten dürfte, fich mit der Abficht des Gefal: 
lens und dem immerwährenden Gelingen zu begnügen.” 


„Er bat ein großes Vermoͤgen mit einer bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Sorglofigkeit eingebüßt, und einen fehr 
ſeltnen Stolz darin bewiefen, daß er nichts gethan, um 
diefen Verluſt zu erfeben. Nur ein einzigedmal ift feine 
Seelenruhe getrübt worden, durch den Tod feined älteften 
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Sohnes, der getoͤdtet wurde, indem er ſich in den Ge 
fechten gleich feinem Water bewährte. Da juchte der 
Fuͤrſt von.Ligne vergeblih Hülfe bei feiner Vernunft 
und felbft bei dem Leichtfinne des Geiſtes, der nicht 
nur zur Anmuth dient, fondern bisweilen auch bie 
Schnterzen der Seele zerflreuen hilf. Er war in’ 
Herz getroffen, und feine Bemühung, dies zu verbergen, 
machte die Thränen, die ihm entichlüpften, nur um fo 
ſchrecklicher. Diefe Furcht, gefühlvol zu erfcheinen, 
wenn man fich bisweilen über dad Gefühl zu fcherzen 
erlaubt hat; diefe Scham der väterlichen Zärtlichkeit in 
einem Manne, der den Andern immer nur feine Mittel 
zu gefallen und zu bezaubern gezeigt hatte; Diefer ganze 
Kontraft, diefe ganze Miſchung von Ernſt und Munter: 
feit, von Scherz und Vernunft, von Leichtigkeit und 
Tiefe, machen den Fürften von Ligne zu einem wahren 
Phanomen: denn der Geift der Gefelligkeit, in dem 
hohen Grade, wie er ihn befist, giebt felten fo viele 
Grazie und läßt dabei fo viele Tuͤchtigkeit beftehen. 
Man möchte fagen, die Bildung fei in ibm auf dem 
Punkte ſtehen geblieben, wo die Völker nie ftehen bleiben, 
nämlich wenn alle rohen Formen gemildert find, ohne 
daß irgend Wefentliches dabei gelitten hat.’ 


„Wir wollen die einzelnen Meinungen des Fürften 
von Ligne weder beftreiten, noch betätigen. Und genügt, 
einige zerftreute Züge einer ſtets wechfelnden, ſtets pikan⸗ 
ten Unterhaltung zufammenzuftellen, wo die Wortipiele 
und die Gedanken, der Ernft und der Scherz immer an 
ihrer Stelle und jedem Zage gemäß find, was man 
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auch an andern darüber fagen möge. Das Vorrecht 
der Grazie ſcheint zu fein, fich gleich gut mit allen 
Gattungen, allen Partheien und allen Anficht3arten zu 

vereinigen. Sie berührt nichts rauh genug, um zu ver | 
legen, noch felbft ernfihaft genug, um zu überzeugen, 
und niemals erfchüttert fie Dad Leben, das fie verſchoͤnert.“ 


„Ih koͤnnte das Bildniß des Fürften von Ligne 
noch lange fortfegen, denn man fucht taufend verfchie- 
dene Wendungen, um zu fhildern, was unausfprechbar 
it, ein Naturel von Reiz erfüllt. Aber nachdem alle 
Vorte verfucht worden, müßte ich immer noch fagen 
wie Aſchines: Wenn ihr über das erflaunt ſeid, was ich 
von ihm erzähle, was würde es erft fein, wenn ihr ihn 
gehört hattet!’ 

Diefer treffenden Schilderung, welche der in folchen 
Aufgaben meifterhaften Hand der Frau von Stael zu 
verdanken ift, fügen wir noch wenige Worte hinzu. 

Der Fuͤrſt von Ligne war mit einer Fuͤrſtin von 

kiechtenftein verheirathet. Sein ältefter Sohn Karl, fiel, 
im Kriege gegen die Franzoſen, wie fehon erwähnt, im 
Sabre 1792 bei Bour in der Champagne; er war Oberft 
und hatte fich im Zürkenktriege beim Sturm von Sabatfch 
ausgezeichnet und den Therefienorden erlangt; ein jün- 
gerer nahm an den Unruhen in den Niederlanden einigen 
Theil. Durch feine Toͤchter wurden der Fürft von Clary 
und Aldringen, der Graf von Palffy und der Freiherr 
von Spiegel feine Schwiegerföhne. 

Seine fammtlichen gedrudten Schriften betragen 
ber vierzig Bände. Die biöherigen Auszlige find nach 
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allzu eingefchräntten Gefichtspunften gemacht. S 
ſchriftlicher Nachlaß ift nicht volftändig mitgethe 
fondern dad Meifte unterbrüdt worden. Er ftellte al 
dingd nur in. dem milden Maße, wie es bei fein 
Karakter und in feinen Lebensumftänden fein muj 
für die Welt, welche ihn zunächft umgab, eine : 
Miderfpruchd - und Zadelfreiheit nor, und manche fei 
Scherze konnten aͤngſtlichem Sinne verfänglich duͤnl 
Die Ruͤckwirkung davon Tonnte er auch bei Lebzei 
bin und wieder deutlich) wahrnehmen. 


Er hatte Feine Gelegenheit, in den Revolutionsfrie, 
ald Befehlshaber zu glänzen, weil früher die du 
einige Scherzreden gereizte Ungunft des Minifters F 
berrn von Thugut ihn von den Feldzügen ausfchl: 
fpäterhin that es fein Alter. In den Gefellfchaften ı 
Wien, in dem Badaufenthalt von Toͤplitz, den er 
jährlich befuchte, Tebte er in ſteter Ausübung der i 
angebornen Eigenfchaften ein regfames und erfül 
Leben, dad ihm für den Tag genügen Eonnte, Se 
Erzählungen, fein Witz und Scherz, meiſt ohne Bit: 
keit und Haß, Eonnten doch bisweilen auch zu fchar 
Maffen werden, und empfindlich treffen. Der Kai 
Napoleon fühlte folche Stiche, und ließ den leich 
Yeußerungen eines Spotted, dem er nicht mit gleid 
Waffen begegnen Eonnte, in feinen Zeitungen mit eini 
Herbheit antworten, über welche jener dann wie 
fcherzte. 2 

Man Fönnte aus feinen letzten Jahren noch e 
Menge Züge zufammenftelen, Munterkeiten, Einfä 
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Bis und Scherz jeber Art, bisweilen in Eleinen Abens 
theuern, woraus fich ein ſprechendes Bild feines ganzen 
Befend erheben müßte. Das Meifte ift bloß mündlich 
in Umlauf, und geht auf diefe Weife unfehlbar unter, 
Unfrerfeitö Beiträge zu liefern, müffen wir uns diesmal 
verfagen, indem Dazu mehr Raum und Freiheit gehörte, 
ald wir und hier erlaubt halten, 


Ein Feiner Vorgang, eben fo bezeichnend für Rahel 
ald für den Fürften, fei gleichwohl hier aufbewahrt. 
sm Sahre 1811 befand fih unter den Badegäften zu ' 
Zöplis ein Franzoſe, der feine gefelligen Anfprüche 
beftend geltend machte, aber in dem Verdachte fand, 
dem Herzöge von Rovigo feine Wahrnehmungen zu 
berichten. Für ihn war ber Fürft von Ligne eine un: 
ſchaͤtzbare Bekanntſchaft, er draͤngte ſich an die Perſonen, 
die jener zu befuchen pflegte. Eines Abends, in Er: 
wartung des Fürften, prahlte er gegen Rahel, wie er 
heute denfelben auf die Kaiferin Katharina bringen wolle, 
und wie er dad Gefpräch dahin leiten würde. Als der 
Zürft gefommen war, wußte der Franzoſe gar nichts 
vorzubringen, fondern blieb in anmaßlichem Bemühen 
doch nur befangen figen. Dies mochte eine Stunde 
gedauert haben, ald Rahel ungebuldig diefe Taunige 
Wendung erfann. Der Fürft von Ligne faß neben ihr, 
fie lieg ihn das Ohr neigen, und flüfterte ihm zu: 
„Sc werde gleich eine Dumme Frage an Sie richten!‘ 
Sehr wohl! erwiederte, Teicht auch mit der ihm noch uns 
befannten Abficht einverflanden, der gute Zürft mit 
allerliebftem Gleichmuthe Nach einer Paufe fragte 


Rahel dann ganz laut: „Lieber FZürft, haben Sie die 
Kaiferin Katharina gekannt?” O gewiß! verfebte dieſer, 
ald wäre ed ganz natürlich, dies Allbefannte nicht zu 
wiffen, und ging nun ohne weiters zu den lebhafteften 
Erzählungen über. Mit welchen Gefichtern der Franzofe 
diefen Einfall aufnahm und verarbeitete, ift unmöglid 
zu befchreiben, eben fo wenig dad Lachen und Die Scherze, 
als dem Fürften nachher der Zufammenhang erklärt 
wurde; dieſe Abfertigung des anmaßlichen Fuͤrwitzes 
gefiel ihm ungemein. 


Der Fuͤrſt von Ligne erlebte noch den großen Kon: 
greß von Wien, wo die Fefte leichter als die Gefchäfte 
in Sang kamen, und fein berühmtes Wort veranlaft 
wurde: „Der Kongreß tanzt wohl, aber geht nicht.” 
Bald nachher ward er ernftlich krank, er fcherzte noch 
immer, feine gute Laune wid) dem Schmerze nicht, 
noch der Gefahr; er verhieß ein neues, von den rem: 
den noch nicht gefehenes Schaufpiel, dad Begräbniß 
eines oͤſterreichiſchen Feldmarſchalls. As endlich Er: 
ſtickungsanfaͤlle kamen, wurde es ihm doch zu arg, 
ernftlich fagte er: „Das geht über den Scherz!” Und 
nun war ed mit ihm aus, nur in jenem Gebiete Fonnte 
er leben. Er verfchied neunundfiebzig Sahr alt am 
13. Dezember 1814. . 


Einige Verfe und Briefe, wie er deren ergiebig an 
Freunde und Freundinnen zu richten pflegte, haben fich 
von ihm auch an Rahel, zum Theil in fremder Ber: 
wahrung, erhalten, und fie mögen zum Andenken bed 
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geiftreichen und herzlichen Greifes, deſſen Gleichen die 
Belt fo bald nicht wiederfehen wird, hier den wenigen 
Raum wohl verdienen. Viele andre Blätter find ver 
loren, zerftört oder auch wohl bittweife der erſten Hand 
entzogen worden, um in zweiter mit befierem Nuben 
zu glänzen, als jene davon haben wollte. — 


1. 
A Mademoiselle Robert. 


(Avec les Fables de La Fontaine.) 


Vous qui reunissez tuus les genres d’esprit, 
Vous aimez, j’en suis sür, aussi celui des betes. 
Celles de La Fontaine ont de meilleures tetes 
Que les habiles gens de ce siècle maudit. 

Rois, Pretres, Generaux, Courlisans et Ministres 
Echapperaient peut-etre à leurs destins sinistres, 
Si de ces animaux ils avaient le bon sens, 

Le tact, la bonne foi, le coeur, ou les talens. 
Pour moi, de vos amis le copiste fidele, 
Prenant sans le savoir le singe pour modele, 
J’imite bien les gens qui vous connaissent bien, 
Car je eompte deja ne leur ceder en rien! 


Toeplitz, 1796. Le prince de Ligne. 


| 2. 
A Mademoiselle Robert. 


Parmi tant d’inutilites 

Du siecle le cachet en futilites 

J’ai rencontre ce qui sur votre cheminee 
De moi pourra rappeller la pensee. 

C’est pour mettre du sel à ce que l’on m’a dit: 
Mais vous en mettez tant, surtout dans votre esprit, 
(Qu’& ce sujet vous n’en pourrez rien faire. 

On croit que pour un oeuf ce meuble est necessaire. 
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D’autres disent, pour cacheter 
Qu’il faut y mettre des oublies. 
Ce nom m’est odieux, et fait pour rebuter. 
Non; tant de qualites par moi si bien senties 
A jamais par l’oubli ne seront amorties. 
Vous vivrez, je vivrai, sans cesse, dans les coeurs 
Qui mettent l’amitie dans le rang des bonheurs. 


Berlin, 1804. Le prince de Ligne. 


3. 


De votre bon ancien Töplitz, ee B. ou 6. Oct. 1810. 


Je veux deposer, chere mademoiselle, entre vos mains 
tous mes sentimens pour votre amie. Ce sera de loin 
bien de l/’amitie: et de pres bien de l’amour, malgre ses 
Principes. — Qu’est-ce qu’ils me font? Je ne prie jamais 
Qu’on m’aäime, et personne ne peut pas m’empecher d’aimer, 
Ce qui fait plus de plaisir encore. — L’esperance est un 
tourment. Heureusement je n’en ai pas; car je ne dor- 
!mirais pas jusqu’& ce que je la revoie, si jen avais — je 
me dirais: quand viendra ce jour... ou plutôt cette.... 

Le jour que je la reverrai sera le plus beau jour de 
Ma vie, sans que mes autres jours jusqu’& celui-lä en 
soient les plus malheureux. Mes souvenirs les embellis- 
sent. Tantöt je penserai & la finesse de sa physionomie, 
et de son esprit; tantöt à sa morale, & sa logiyue, son 
excellent ton, son tact, ses yeux, ses connaissances, et 
son amabilite. — Tantöt je me rappellerai sa bonne con- 
Versation, sa confiance, les petits vers que j’ai faits pour 
elle, avant de l’aimer en prose; c’est-lä la seule maniere: 
Car vos Erotiques de la litterature sont confus, exage- 
res; Jes notres sont fades, et les uns et les autres point 
Amoureux. 


Rn 
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J’ai pour cette chere amie l’enthousiasme du coeur qui 
vaut mieux que celui de la poesie dont la chaleur, »il 
yena, ne tient qu’a lesprit. Parlez-lui. de moi sou- 
vent, chere mademoiselle, je l’oblige par-lä a me rap- 
peller aussi & votre souvenir qui m’est bien precieux; il 
faut bien que cela soit vrai, puisque ce n’est que par 
hassard que je vous le dis, et que ma paresse m’a fait 
negliger m&me de vous en faire assurer: mais vous, femme 
distinguce, digne amie d’une femme distinguee, vous devez 
vous douter que vouslaissez aussi des traces ineflagables apres 
vous. Votre maniere de sentir, de dire, d’exprimer à demi- 
mot et d’exciter le desir de vousplaire en sont-un sür garant, 

Je crois bien souvent vous entendre, tant je vous 
connais ou devine. Je deteste la memoire, car elle n’est 
souvent qu’une machine à regrets. Je voudrais presque 
. oublier cette trop adorable madame **, 

Non, cela n’est pas possible, heureusement, et mal- 
heureusement. Je l’aime trop pour cela. Je ne puis pas 
me&me oublier notre bon Gualtieri qui nous aimait. Venez 
ici l’annee prochaine, je vous le demande à genoux, 
Venez avec elle, Je me serais pendu, il yatrois jours 
si elle m’avait aime tout à fait. Son petit interet que 
je demande, moins triste que l’estime, plus piquant que 
Pamitie, moins fou que l’amour, fera le charme de 
ma vie. 

Occupez vous de sa sante, qui m’occupe tant sans 
m’inquieter; qu’elle ne s’en inquiete non plus; mais 
qu’elle la soigne. Arrötez son imagination. — Les char- 
mes de la votre serviront ä cela. — 

Si je n’avais pas trop ri du billet de madame de 
Pachta, je lui aurais repondu 

Pour ne plus s’aimer faut-il donc se hair? 
Sa folie est sombre et morose. La notre, c’est-ä-dire 
la sienne et la mienne, il y a quinze ans, quatorze, ei 
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presque treize encore, etait du bon genre. Je ne veux 
plus etre six ans sans vous voir. Il me semble que vous 
m’etes devenue plus chere par nos sentimens pour cette 
chere amie! Oh comme elle vous aime! Comme nous 
vous admirions! Je suis bien triste, sans le savoir, sans 
le vouloir, de son depart. Helas! je vois qu’on ne peut 
pas Etre esprit-fort en sensibilite. Je ne sais plus ce 
que je dis: mais je sens ce que je fais, en vous jurant 
à toutes les deux le plus tendre attachement. 


Le marechal prince de Ligne. 


A. 


Vienne, ce 46. novembre 1840. 


I n’y a pas un mot de votre part qui ne soit une chose. 
Le pauvre allemand — en son ehrlichen Sprache — rien 
que ces quatre lignes feraient la page d’une Frangaise, 
Quand il y a des idees, deg images, du neuf, du coeur, 
de l’esprit en dessus de celui de convention, aussi supe- 
rieurs dans ce qu’on Ecrit, on a beau dire qu’on perd 
par la traduction. Je suppose que vous ayez pense en 
allemand, et que vous perdiez du cöte du stile. Il n’est 
que la loi somptuaire de limagination. 

C’est comme cela que, ne pouvant guerer lire que 
traduites les affinites electives, je declare, malgre 
tant d’avis differens, la cabale des pretendus moraux qui 
sont à l’affüt des pretendues immoralites, que c’est un 
ouvrage immortel, pour la profondeur, le piquant, l’inat- 
tendu, et le developpement du coeur humain. Mittler est 
un personnage neuf, admirable, presque comique, et sert 
dla variete: et une Lucienne, dans la societe, me ferait 
bien plaisir de rencontrer. — 
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Oh! chere mademoiselle Robert, ange pour le coeu 
et Robert le diable pour l’esprit, gardez moi une place daı 
l'un et dans l’autre; et elargissez celle que j’occupe daı 
tous les deux chez l’adorable amie! — Soyez ma bonı 
protectrice, et recevez les assurances d’attachement et d’a« 
miration que je vous ai voucs depuis bien longtems. — 

Je ferai parvenir vu remettrai moi-meme à Sa Majesi 
P’Imperatrice le livre de madame de Fouque et vos bor 
nes intentions pour elle. — 


L.. Po d. Ligne. 


IV. 


Wilhelm von Burgsdorf. 


— — — — 


Wilhelm von Burgsdorf. 


Das Bild eines preußifchen, eines märkifchen Edels 
ms erfcheint und felten ald nur dieſes; feine wenig 
m Züge ftellen fich gewöhnlich erſt in den hinzu: 
nden ded Kriegsmanned oder Staatöbeamten feft, 
he allerdings für unfre Augen viel beflimmter und 
zender ausgeprägt find. Um fo bemerkenswerther 
anziehender begegnet und hin und wieder einmal 
n der Mehrzahl derer, welchen ihr angeborner Stand 
als Begünftigung zu einem andern erwählten dient, 
wohl eine folche Geftalt, die fich in jenem völlig 
yießt, und nichts weiter vorftellen noch erflreben 
„, als was darin fchon hinreichend gegeben if. Un: 
ig liegt größere Bedeutung und höheres Verdienſt 
derjenigen Seite, wo zu ben Eigenfchaften, welche 
Wirken und Verlauf der Vergangenheit verdankt 
ven, auch ein Eräftiged Mitangreifen bei den laften: 
Aufgaben der Gegenwart fich gefellt. Allein auch 
der andern Seite läßt fi eine Eigenheit der Aus: 
ung und des Daftehens nicht läugnen, welche nicht 
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minder ihren Werth und ihre Stelle behaupten darf. 
Manche weientliche Menſchenbluͤthe Tann nur in ebler 
Muße, in freier Selbftftändigkeit, entfernt von Drang 
und Arbeit, gedeihen, und wo diefe Gattung Durch Feis 
nerlei oder nur fhlechte Individuen vertreten wäre, da 
würbe auch in den ſtrengſten Lebendbeziehungen der 
Mangel dieſes milden Elementes fühlbar fein. 


Anftatt diefe Säbe, deren ausführlihe Erörterung 
einen ungemeffenen Raum erforderte, weiter zu verfol- 
gen, weriden wir und lieber zu dem Gegenftande, ber 
jene bier zunächft veranlagt hat. Wilhelm von Burg: 
dorf ift lebendiges Beifpiel, eine gelungene und bedew 
tende Darftelung des preußifchen, des maͤrkiſchen Edel⸗ 
mannd, 


Aus einer der angefehenften Familien ded Landes 
entfproffen, mit allen andern verwandt und verknüpft, 
bem Königlichen Haufe von den Vorältern ber zugethan 
und angenehm, mit ererbten Gütern und Ehren genug; 
fam audgeflattet, fand der junge Mann jeden Weg 
offen, die für ihn fo günftig geftellte Welt nach Wunſch 
und Neigung zu betrachten, zu genießen. Hätte hierin 
nur ein gemeiner Hang ihm beherrfcht, fo würden wir 
gar nicht von ihm zu reden haben. Allein ihn beſeelte 
gleich anfangs etwas Hohes und Edled. Ihm find alle 
Borzüge nichts, ohne den der Bildung, Fein Genuß 
befriedigt ihn, als in fofern der Geiſt dabei betheiligt 
if. Ein fchöner, angenehmer, beliebter Mann, iſt er 
doch vor allem ein gebildeter; bie ebelfte Sitte, die ſeinſte 
Geſelligkeit zeichnen ihn aus; er hat Univerfitätäftubien 
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gemacht und fremde Länder gefehen; er befigt die Kennt- 
niſſe und Fertigkeiten, die er wünfchen mag, die ihm 
dienen koͤnnen; von dem hoben Werthe fehöner Kunft 
iſt er durchdrungen; er ift ben Tiefen der MWiffenfchaft 
nicht fremd. Worurtheile beſchraͤnken ihn nicht, .er darf 
kiht über fie hinausgehen. So fchafft er fih zu dem 
gegebenen Lebensgebiet ein zweites, veichereö, gewähltes, 
ohne aus jenem herauszutreten. 


Bei dem Hergebradhten konnte fein lebhafter Geift 
am wenigften in dem Gebiete fich beruhigen, das ins: 
befondere den Geift in Anforuch nimmt. Er hatte den 
Lot, das Beduͤrfniß, das Gluͤck, den Muth kann man 
gen, die alten audgetretenen Wege vorfhriftsmäßiger 
Anſichten zu verlaffen, und mit den jungen unerlannten 
Genien der Zeit in frifchen und glänzenden Bahnen 


vorzugehen. Statt vieler Belege flehe bier die eine 


l 
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Thatfahe: Burgsdorf war der frühfte, innigfte 
Freund Lubwig Tieck's, bezaubert von deffen damals 
noch verfannter, ja beftrittener Dichtung, eingehend in 
bie große Bewegung ber Anfichten und Gebilde, in 
welcher eine neue Litteratur emporflieg. Tieck lebte Län: 
gere Zeit bei Burgsdorf, deſſen Werhältniffe und Um: 
gebungen vielfach auf ihn einwirften, und mit feinem 
Leben wie mit feinen Schriften unauflöslich fich ver: 
webten. 

Der Empfaͤnglichkeit des Geiſtes entſprach in Burgs⸗ 
dorf eine nicht mindere Reizbarkeit des Herzens. Auch 
hier huldigte er, neben den Vorzuͤgen der Jugend, der 
Schönheit und des Liebreizes, doch zumeiſt denen des 
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Gemuͤths, der geifligen Liebenswuͤrdigkeit, des innen 
Werthed. Wie fein geifliges Intereffe bet mangelnder 
Scöpferkraft nie in gefährliches Dichtenwollen fich ver: 
irrte, fo ging auch feine Liebeöneigung, unfähig großer 
gewaltiger Leidenfchaft, nie über ein Maß hinaus, 
welches noch Begeifterung und Entzüden, aber nie dad 
ganze Leben faßte. Vor allem war er ein liebevoller 
Freund, und aus diefer Eigenfchaft entwidelten fich alle 
andern, zu diefer Eehrten fie zuruͤck. ine frühe glaͤn⸗ 
zende Heirath, welche ihm bereitet worden war, kam 
nicht zu Stande. Seine Neigungen waren vielfach, 
mehr Durch innere Uebergange in ihm ald durch Außern 
Wechſel bedingt, und dabei immer ernfl genug, um gar 
oft Folgen zu haben. In feinen Verhältniffen dieſer 
Art mag er mit Recht dem Lothario in Wilhelm Mei: 
ſter verglichen worden fein. Erft in fpäteren Sahren, 
da das Leben gleichmäßigere Geflalt angenommen hatte, 
fchritt. er zu einem feinen Verhältniffen entfprechenden 
und ihn beglüdenden Ehebündniß. 


Die Bedrängniffe der Zeit hatten ihn genäthigt, 
feine Wermögensumftände mit größerer Sorgfalt zu 
beachten, als er früher gewohnt geweſen. Er bewies 
fih in dieſen Gefchäften, fobald fie nothwendig wurden, 
kundig und tuͤchtig. Er traf hinfichtlih feiner Güter 
die zwedmäßigften und erfprießlichften Anftalten. Uebri⸗ 
gend aber blieb er in feiner gewohnten Richtung, wollte 
weder Amt noch Einfluß, fondern lebte, mit Ernft und 
Würde zwar, aber Doch fern von Anſtrengung und Arbeit, 
den Betrachtungen ber Welt und dem Genuß des Tages. 
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Es iſt natuͤrlich, daß eine ſolche Lebensſtellung, wie 
Burgsdorf fie gewaͤhlt und durchgeführt hatte, im hoͤ⸗ 
hen Alter ihre bedenklichfte Prüfung erfährt, denn die 
Bergangenheit hat für fich gelebt und liefert wenig Nach: 
wirtung, Die Gegenwart aber wird unergiebiger. Burgs⸗ 
dorf hat in diefem Betreff dad Schlimmfle nicht erfah: 
ten; mancher Ueberdruß mochte nicht abzuwehren, manche 
Unbefrievigung herbe zu empfinden fein. Doc, ein völs 
liged Veralten, mit allen Trübfalen eines folchen Zus 
ſtandes, konnte er nicht erleben. Dazu war fein Gemüth 
ju reich, fein Geift zu friſch. Er flarb nach Tängerer 
Kränklichkeit jchmerzlich im Jahre 1822 in Dresden. 

So war Burgsdorf. Ein Edelmann aus der Mark 

Brandenburg, auf der Höhe feined Standes und feiner 
Bortheile, in dem vollen Lichte feiner Zeit, ihrer gefel- 
ligen, ihrer geifligen Ausbildung, mit allem Beſten ber 
Mitwelt in Bezug und Verkehr, eim wirklich. fchönes 
Bild perfönlih und weltlih zufammenflimmender Be⸗ 
gabung, durch fein Dafein mehr, als abfichtliched Lei: 
flen ed oft vermag, feinem Lebendkreife nüglich, erfreu: 
fih, und fomit wirkſam und einflußreich in der Nähe 
und Ferne. | 

Es würde hoͤchſt intereffant fein, koͤnnte fein Leben 
ausführlich gefchildert werden, nach feinen aͤußern Vor: 
gängen und innern Stimmungen. Doc hierzu ift 
ſchwerlich Ausficht. | 

Bon feiner Bildung und feinem Sinne mögen Die 
folgenden Briefe Zeugniß geben. 
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Ganzen. Wer werth ifl, Sie zu erkennen, der erkennt Sie 
auch, den machen Sie nicht irre, die Anderen — die müffen 
Sie irre mahen. Denn — ich komme darauf zurüd — 
es tft wahr, daß eine Spur des erlittenen Schidfald an 
Ihnen fichtbar ift, daB man das früh gelernte Schweigen 
und Berbergen an Ihnen fieht. Ihre Erziehung hat Sie 
zu einer einfeitigen Frivolität hinzwingen wollen, und hat 
hoͤchſtens den Aeußerungen über das Wichtigfle, Ziefliegendfte, 
einigen Zwang angethban, — fonft hat fie nichts Über Sie 
vermocht. Nennen Sie das nicht eine große Disharmoniı 
in fih, meine Liebe! Als ſolche kann es Ihnen nicht fü 
fhmerzlidy fein, daß Sie fo vielen Menfchen fo befonders 
fremd und unverflanden bleiben müffen. Aber jede Narbe, die 
das Schickſal dem Karakter laͤßt, ſtoͤr Ihr Bemußtfein — 
fo denke ich e8 mir —, und dann fehmerzt Sie die Wir 
kung Ihres Schidfals, weil es Sie an das Schickſal ſelbſt, 
an biefe Jugend erinnert. — Nun Eömmt die Außere, jegt 
drüdende Lage dazu, — und alles das verbindet fich in 
Ihrer Seele und ift Eins, Eine Klarheit und Ein Schmerz. 
Ach meine liebe, geliebtefte Freundin, ich habe Ihre Thraͤ⸗ 
nen wohl verftanden, und mußte wohl, daß es der Thränen 
werth ſei. Daß das Leben uns vor diefem Unglüc nicht 
ftin ftehen ließe, das pries ich damals für ein Gluͤck, und 
daß es harmonifch fei fich dem Leben zu fügen und die Freude 
wie den Schmerz in fih aufzunehmen, das behaupte ich 
noch. Daß nur Stumpfheit und gleihgültig gegen eine 
Disharmonie in ung — und fei fie nur die kleinſte — 
machen Eönnte, daß aber, fo oft in uns eine Disharmonie 
nur fcheinbar ift, fie nur einer höhern Harmonie in ums 
dient, — das behaupte ich no. Erkennen wir die, fo 
beruhigen wir uns nicht durch ein unmögliches Kompenfiren, 
fondern weil unfere Seele dann hat, wonad fie ftrebt. Zu 
diefer Art der Ruhe führt uns die Empfindung wie bie 
Vernunft, denn alle erkennende Kraft ift am Ende Eins in 
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und, alles ift ein Streben nad) Wahrheit, nach Harmonie, 
— nach in fich vollendetem Verhaͤltniß. 

Diefelbe Kraft, die den Schmerz zu erfchöpfen ftrebt, 

führt Sie auch wieder fo ſchoͤn zur Freude zurüd, Sie find 
ſo voll leichten fhönen Lebens, — das macht, daß ich Sie fo 
lieben kann, daß ich Sie fo bedauern kann! O ich fehe fo 
deutlich, wie glücklich Sie noch werden koͤnnen; wie fich mit 
Ihrer äußern Lage alles ändern muß; mie felbft das Ans 
denken alles Bergangenen dann nicht. mehr brüdend iſt; wie, 
wenn Sie fi) ganz frei davon wüßten, ein neues Leben, 
eine neue Jugend für Sie anfangen müßte. Laffen Sie 
mih das Gluͤck mit anfehn und genießen, meine Liebe, Liebe 
Dos wird mid) auch glüclid machen. — Und halten Sie 
nich nicht für unbedürftig! In Einem Sinne bin idy wohl 
4 unzerftörbar, und meift immer glüdlih, in einem andern 
ft nie, — faſt nie duch den engen Zuſammenhang mit 
Andern, wie ſich das Herz ihn wünfcht. 
Idhr haͤusliches Verhältnig hat mir das Herz zufammen- 
geſchnuͤrt. Wie fchilden Sie mir alles! Ach ich bitte Sie, 
hoͤren Sie nicht auf, fo am mich zu -fchreiben, fo lange es 
Ihnen mohlthut, fo mit mir zu fprehen. Und wie follte 
das aufhören? Ich fühle, daß mir jedes Wort in Ihrem 
Briefe mehr ift, ald es einem Andern fein Eönnte, und ich 
fühle, daß Sie eines Freundes bedürfen, der Sie verfteht. 
— Laffen Sie mid in alle Ihre Verhaͤltniſſe eben fo Elar 
hen, — ich fage das wie einen Wunſch, nicht wie eine 
Bitte. Eine gewiſſe Delikateſſe giebt es nicht mehr zwiſchen 
ung, wir Eönnen ung alles gewähren, alles abfchlagen, darum 
ſage ich alles. Sagen Sie mir ja viel von Karl Finden: 
fein, und von jedem, der- Ihnen in irgend einem Sinne 
lieb iſt. 

Ich. habe den: Meiſter nur einen Tag gehabt, und hab' 
ihn nur fehe fluͤchtig geleſen. Ich bleibe. Ihnen einen lan⸗ 
gen Vrief darüber ſchuldig. Da will ich zu Ihnen vom 
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Meifter reden; alfo noch ganz anders, als ich heute d 
an Brindmann gefchrieben habe. Es thut mir fehr 
dag Brindmann ihn nun gewiß ſchon nach Madlig gef 
bat, er wird Karolinen nicht die Freude machen, Di 
dabei für fie hoffte. Ich gäbe viel darum, wenn fie 
nicht laͤſe. Karl fol dazu thun, was noch möglich iſt, 
den Eitern im nöthigen Fall begreiflih machen, wii 
darauf kommen Eonnte ihn ihe zu ſchicken und wie nati 
ed war. Karl grüße. ich herzlich, und fchreibe bald an 
Ihren Brief — erwarte ich mit Ungedulb. 

Sn Anfehung Ihrer Briefe verlange ich das gr: 
Zutrauen von Shnen. Kein Menfh in der Welt kann 
Vertrauen gegen Andere fo weit ausdehnen, und ihm 
doch feine fchuldigen Gränzen fo laffen, wie ih. Sch 
lange, daß, wenn morgen ein Menfh zu Shnen käme, 
es Ihnen duch Erzählungen wahrſcheinlich machte, er 
einen Brief von Ihnen bei mir gelefen oder ich habe 
ihm gelefen, — daß Sie ficher vorausfegen, ich Eönne 
etwas Zeigbares gezeigt und gelefen haben. — Sprechen 
nie wieder von Ihrem Stil, ich liebe ihn und verftehe 
Vertrauen Sie alles, auch das Geheimfte, dem Pa; 
ich. habe Schiöffer und Riegel, und vertilge e8 Ihnen 
lich mit Feuer, wenn Sie wollen. Doc wollen Sie 
nicht ohne. die höchite Noth. 

Iſt es den Humboldts etwa lieber, daß ich von m 
Reife nach Jena nicht fpreche? Haben fie davon gefpro: 
— Schweigen ift in der Regel das Beſte. — Sagen 
mir ein Wort darüber. 

Grüßen Sie Mama’n herzlich von mir, ich habe 
Brief erhalten, er bat mir viel Freude gemacht, u 
werde ihn ficher bald beantworten. 

. Seit der Kälte hat erft mein haͤusliches Leben mit € 
meifter. [dev. Hund, deſſen Namen in Tiecks Zerbine gabe 
worben] wieder recht angefangen. Im Sommer mat 


— — — — — 


— — 


III 


ſich immer nichts aus mir, im Winter wird er immer 
ordentlich zaͤrtlich, und er macht mir jetzt taͤglich ſeine beſten 
Faxen. Er ſchlaͤft zu meinen Fuͤßen. 

Ich laſſe mich in Miniatuͤr mahlen bei Bachmann, der 
der beſte iſt, ein Zehndukaten-Mahler. Ich habe zweimal 
geſeſſen, bin bald fertig, und ſehe noch nach nichts und ganz 
ſechzehnjaͤhrig aus. — 

Sie glauben nicht, was der Tie für ein braver Junge 
iſt. An Ihrem Lieblingsbilde hängt er mit ganzer Seele: 
er fagte neulih fo im allerbeften Sinne: „Wenn & 
mir nicht oft nichtewürdig vorfäme, über Empfindungen 
etwas fprechen zu wollen, fo wollte ich gewiß was Gutes 
über das Bild jagen, aber das Allerbefte, was man fagen 
fann, bleibt doch dumm gegen das Bild.’ — — 


Burgsdorf. 


2. 


Dresden, den 31. October 1796, 


— Ih fand Ihren Brief mit einem Briefe von Brinck⸗ 
marın deſſen Briefe das Gute haben, daß fie immer un⸗ 
Ihädlich find, meine gewoͤhnliche Furcht vor Briefen von 
Haufe war alfo auch gehoben, ich freute mich doppelt, recht 
in Ruhe mit Ihnen fein zu koͤnnen. Ich freue mich herzlich, 
daß es fo mit Ihnen geht. Ich fage nicht fo gut, aber 
leidlich muß man e8 doch nennen, und was will man mehr! 
Alles ift gewonnen, wenn Ihre Gefundheit beffer wird, das 
freut mich über alles. Ich verfichere Ihnen, daß ich mit 
Sreuden einmal eine recht lange Zeit für Sie krank fein 
möchte, mir würde es nichts ſchaden, ich habe ja fo nichts 
viel VBefferes zu thun. Im Monat November thäte ich es 
freilich nun eben nicht gern, — ich freue mic) fehr auf Jena. 
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Leben Sie fo weiſe fort, liebe, allerliebfte Kleine, laſſen 
Sie fih durch nichts darin flören, auch in dem regelmaͤßi⸗ 
gen Schlafen durd) nichts. Wie Recht haben Sie, daß Sie 
alles fo nehmen, was kann man mehr haben, ald Liebens⸗ 
würbigkeit fo zum Umgange, zur Gefellfhaft. Wie es 
mit Gens ift, goutire ich recht. Freilich ift der doch am 
Ende mehr werth, ald Mariane Meyer begreifen kann; — 
übrigens halte ih) Marianen fehr in Ehren, — befonders 
feitdem fie ſich als niedlich in meiner Seele etabliert hat. — 
Ein heller göttlicher Gedanke ift in Ihrem Briefe, und ic 
liebe ihn deßwegen fo ſehr, weil ich weiß, wie lebendig er 
in Ihnen ift, weil ich Shnen das Bewußtſein fo oft ans 
gefehen habe: ‚Vielleicht fühle ich das Leben inniger, als 
mancher Gtüdliche”, fagen Sie. Ich möchte Sie herzlich 
kuͤſſen, meine liebe, liebe Kleine, fagen kann ich es’ nicht, 
wie lieb ih Sie habe. — Ich freue mich unendlich darauf, 
mit den Humboldts in Jena zu leben. — Es tft, Ihnen 
wollte ich es vor die Augen ftellen, wie ed war. Ein fak 
fher Schein Kann faſt nothmendig werden, und kann doch 
trugen, — ich möchte Sie fo recht innig davon überzeugen, 
oder vielmehr Ddiefe UWeberzeugung recht in Ihnen meden, 
vielleicht würden Sie felbit denn doch manches anders fehn. — 

Wie fhön haben Sie Tieck und feinen Brief genom⸗ 
men! Ich kuͤſſe Ihnen die Hände dafür. Er grüßt Sie 
herzlich. — Wenn Sie wüßten, wie ich jeden Brief von 
ihnen wie ein wahres Geſchenk annehme! — und Sie 
wiffens — Sie machen fih ſchon eine Pflicht: daraus, 
an mich zu fchreiben. — Ich fchreibe an Sie, um von 
allen Pflichten auszuruhen. Morgen und übermorgen und 
Donnerstag iſt hier fhöne Kirchenmuſik. Da giebt’s etwas 
an Sie zu denken! — Ä 


1 Vurgsdorf. 


F . . 
J. In. —ñ— i — 


— 
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3. 


Jena, den 21. November 1796, 


Den vorigen Mittwoch (heute iſt Montag) Abend kam 

ih bier an; Humboldt waren bei Schiller. Es wurde 

Ihnen gefagt, daß ich gefommen fei, und fie kam allein zu 

Haufe — fo lieblich, fo huͤbſch, als ich fie nur je gefehen 

babe, und noch hübfcher, wahrhaftig das Näschen und vieles 

iſt noch hübfcher, Sie haben Recht. Sie fieht gar nicht 

kant aus, es fleht ihe ſchoͤn, was Andre verftellt, und fie 

weiß es mit Bierlichkeit und Würde zu tragen. Ach Sie 

Imnen das liebe Gefiht, — nun habe ich es fehon wieder in 
allen feinen Mienen gefehen, von der muthwilligften bie zur 
verfläcteften, — aud bie Kindermiene. Sie wiffen, wie 
fih befonders ‘des Abende, bei Licht, etwa wenn fie Thee 
eingießt und nichts fagt, und fo mit nichts befchäftigt zu 
fein ſcheint, ihr Geficht mit fo wunderbar ſchoͤnen Karben 
beleben kann, — fie ift dann vorher fo ſtill gewefen, daß 
man fie gar nicht merkte, und mit einemmale ficht man fie 
an, und fie lächelt dann, und wird noch röther daruͤber, als 
wenn fie es wohl wüßte und es felbft fo gemacht ‚hätte, die 
Augen werden dann wunderbar groß und glänzend, — ad 
liebe, liebe Kleine, daß ich fie Ihnen zeigen Eönnte! — 
Humboldt kam bald darauf zu Haufe, und mit ihm ber 
Humboldt befte und ältefte Freundin, die Frau von Woll: 
zogen, die ich nicht mehr bier zu finden hoffen konnte, Sie 
ift nicht fo glänzend, fie hat nicht die Glorie von Liebens⸗ 
würdigkeit, — aber die müffen Sie auch noch kennen ler⸗ 
nen, id) freue mich fehe fie hier gefunden zu haben, obgleich 
fie nur noch wenige Tage mit uns bleibt. ie ift gewiß 
vol Geift, hat gewiß viel Karakter, und ift dabei ganz 
fimpel und natürlih und ohne alle Prätenfion. — Ich 
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logire bier im Haufe, ein paar Schritt von der Stube, wo 
alles vorgeht, und werde fehr hübfch gehalten. Sehr fhönes 


filbernes Wafchgefchirr, feidene Bettdedien, fo geht es mir! — 


Humboldts find alle Abend regelmäßig bei Schiller, von 8 
bis nad) 10 Uhr. Den zweiten Abend ging id) gleidy mit, 
und feitdem immer. Es ift mir unendlid) viel werth, Schiller 
fo zu fehn. Er lebt nur in feinen Ideen, in einer ewigen 
Seifteschätigkeit, das Denken und Dichten ift fein ganzes 
Bedürfniß, alles andere achtet und liebt er nur, infofern es 
fid) an dies, fein eigentliches Leben knuͤpft. Humboldt ifl 
ihm daher fehr viel werth. Diefe Stunden fieht er ul 
feine Erholungsftunden an, und fpricht von allem, doch fehr 
bald auf feine Art. Sch werde Ihnen noch fünftig mehr 
über ihn fagen. Sch fpreche wenig, aber doch nicht gar zu 
wenig, und wird es mir zu abſtrakt, fo fpiele ich mit dem 
Baufpiel, kurz alles hat glücklicherweife eine recht häusliche 
Zournüre genommen. Humboldt ift bier in feiner vollkom⸗ 
menften Affiette, und daher liebenswürdiger als je. Mit 
Schiller ift er ohne allen Zwang und mitunter eben fo 
tomifh, als wir ihn nur je gefehben haben. Denken Sie 
fid) dabei, wie intereffant er iſt, wenn er, flatt der Luſt die 
Sachen Eurz abzuthun und zu frivoliſiren, die beftändige Luft 
bat fie auszufprechen, — wenn er, flatt in dem Anden 


irgend etwas anderes, ald wovon gerade die Rede ift, u 


befämpfen, — nur bei der Sache felbft bleibt; wenn es ihm 
immer im Sprechen, — wie fonft im Denken, — um bie 
Wahrheit felbft zu thun iſt; ich meine, wenn er zu dem 
Andern immer fpriht, wie zu feinem eigenen‘ Verſtande, 
wenn er nicht feine Meinungen aus Verachtung des Andern 
zu früh fallen Idßt oder zu lange durchſetzt. Nach dem 
Schiller wird noch einen Augenblid Poffen getrieben, und 
dann zu Bett gegangen. Den Vormittag ift man meiſt 
allein, und jeder treibt das Seinige. Guter Kaffee und 


Thee macht huͤbſche Zeitabfchnitte im Nachmittage. Zum 


5 
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Ihe koͤmmt meift die Schiller mit ihrem ſehr huͤbſchen 
Jungen. 


So ging das Leben fchon ganz ordinair feinen Gang 
mit mir; — man ging nicht leicht zu Bett,. ohne nicht 
noch vorher einmal für die Erhaltung der theuren Mutter 
in Berlin gebetet zu haben, — als plöglich geflern die Sta: 
fette die Nachricht ihres Todes brachte. Die Stafette ging 
gleich weiter an Alexander Humboldt, auf den koͤmmt e6 
an, ob Humb. jest gleich nach Berlin koͤmmt oder nicht. — 
Sonft blieb alles in ſeinem Gleiſe, wir waren geftern Abend 
gleich drauf bei Schiller. Morgen reift bie Frau von Wolls 
jogen ab, und wir begleiten fie bis Erfurt und bleiben da 
einige Tage. Die Eleine Reife wird allerliebit fein. Goethe 
ſehe ich wahrſcheinlich noch nicht diesmal. In Erfurt aber 
alle Figuren, unter denen das Mädchen bis zur Frau aufs 
gewachfen ift, Papa, franzöfiihe Mademoifelle, die Stuben, 
alles, Ich freue mich fehr darauf, den Koadjutor zu fehn. 
Ende der Woche find wir wieder zuruͤck. — Iſt dies nicht 
ein vecht Hiftorifcher Brief? — 


Sch Eonnte von Leipzig aus Karla nicht fehreiben, wie 
ich wollte; heute ift ed nun wieder verfehlte. Ich Hoffe, er 
ift nun bald wieder bei Ihnen, ic möchte Sie mir nicht 
länger, fo allein denken, meine Liebe! Wenn mir wohl ift 
beſonders, wie bier, denke ich mit eines. Art von. Mitleid, 
das einen erniedrigt, an die lieben Menfchen, die es eben 
_fo verdienten, daB ihnen wohl wäre. Sie. folten bier 
fein, meine liebſte Kleine, das verdienten Ste eigentlich, 
bier bei den Humboldte. Wie freue ich mich, daß Cie «6 
fein werden, — wenn id) es nur erfl für recht gewiß halten 
kann. Ach, auch fo fehe um der Humboldt willen, — und 
wenn ſich zwei Menfchen fo einander helfen können, müffen 
fie nicht getrennt bleiben. Die Humboldt bat Sie fehr lieb, 
und gruͤßt Sie herzlich. Wir reden fehe oft von Ihnen, 
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und ich denke noch viel öfter an Sie, ohne einem Menfchere 
ein Wort davon zu füge. — 

Naͤchſt dem MWichtigften, was Sie mir von Karl und 
durch ihn erzählen müffen, laffen Sie fih doch auch recht 
genau fagen, wie es die einzelnen Glieder der Familie Fin⸗ 
denftein mit mir meinen, und das ohne Schonung, — recht 
genau, was man von meinem fünftigen Engagement und 
Leben hofft, in wie fen man erwartet, daß id) das thun 
werde, was man wünfcht, — daß ich mich nämlich enge 
gire, — wer es denn wünfcht, — mahrfcheinlich Feiner ganz 
befonders. — Adieu, Liebe, ic habe das Ende in einer 
kalten Stube gefchrieben, und nun werde ich eben abgeru⸗ 
fen, um zu Schillee zu gehn. 


Ihr 
Burgsdorf. 


A. 


Sena, den 7. April 1797. 


Ich bin ſeit einigen Tagen hier, meine liebſte, beſte 
Freundin, und babe hier Ihren Brief an die Humboldt ge 
lefen, und den an mid von Dresden aus erhalten. Wahr⸗ 
baftig, ich fühle e8, was Ihnen diefe Briefe koſten; muͤnd⸗ 
lich wäre e8 ganz anders; wenn wir uns fehn, wird «6 
ganz anders fein, auch mit mir. Ich hätte nicht To lange 
fein follen ohne Sie zu fehn, ich fühle es oft an einer Ber 
fhloffenheit meines innerften Wefens, das ſich vor keinem 
andern fo, gerade To Löfetz ich Habe felten in meinem Leben 


etwas ſo heil und lebendig empfunden, wie ich es damals 


und ſeitdem empfand, daß wir mwohlthätig auf einander 
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. bieten, daß wir nie ganz getrennt von einander leben follten, 
da wenigſtens ein paar Zöpliger Monate in jedem Jahre 
ung durch das ganze Leben beilfam fein würden, und wahr⸗ 
baftig e8 kann mir auf dee fchönften Reife nicht fo gut 
gehen, daB ich die Entbehrung nicht immer fühlte. Auf vier 
Sabre und mehr fol ich Sie nun zum letztenmale fehn, 
meine liebſte Kleine, und nicht einmal auf fo lange wie ich 
es hoffte. Ueber Selle's Machtſpruch bin ich und die Hum⸗ 
3 bolde erfchroden. Es ift fehr möglih, daß die Humboldt 
nah Karlsbad gehen muß, — benten Sie fi den Verluſt 





für fie, und für Sie! — Bon meinem Leben hier, außer 

Hunmboldts, fage ih Ihnen nichts, ich lebe für nichts ans 
derd. Von Alerander wollen wir mündlich reden. Goethe 
fah ich hier noch den Tag als ich ankam, und hörte ihn 
aus feinem göttlichen Gedicht ‚Hermann und Dorothea‘ 
leſen. Sch dachte an Sie und Ihren Genuß babei, wie 
immer wenn id) da 8 Beſte höre. — 


Wie danke ich Ihnen für das, was Sie mir in den 
beiden Briefen von Karls Schweſtern fagen! Wie trefflich 
haben Sie fie gefehn und gefchildert! Es thut mir fehr leid, 
daß es nicht früher war, nicht daß Ihnen noch viel zu fehn 
übrig war, denn Sie kennen fie faft ganz, aber lieber hätten 
Sie fie noch gewonnen, und den Mädchen hätten fo viele 
Schuppen von den Augen fallen müffen, wenn fie nur zu 
einem hellen Blick in Sie hinein hätten gelangen ®önnen. 
Sie hätten fehr auf fie gewirkt, aber doch — ſchwer, denn 
fie find nicht recht wie andere Individuen zu betrachten und 
zu behandeln. Der Geift der Eltern wirkt mächtig in dem 
Ganzen, wie ein großes Rad in einer großen Mafchine, das 
viel leeren Raum erfordert, — er erhält bad Ganze in feinem 
ewig gleichen Familientakt. Es freut mic) fehr, daß Karo: 
line eine neue Freundin gewonnen hat, das macht immer 
eine Epoche in ihrem ftillen, tiefften Leben, — und fo eine 
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Steundin, wie Settchen M., die ihe wirklich ähnlich gemu 
tft, um ihr fehe viel zu fein. Grüßen Sie Settchen berzlü 
von mir, und fagen Site ihr, daß fie mir ganz unvergepli 
iſt. Adieu, meine liebſte Freundin! 


Ihr | 
Burgsdorf. 


V. 


Thomas Young. 


Thomas Young. 


Als junger Arzt kam dieſer ausgezeichnete Eng⸗ 
nder im Jahre 1795 nach Göttingen, wo er ſich mit 
utfiher Sprache und LKitteratur bekannt machte. Er 
ng dann auch nad) Berlin, wo er fich einige Zeit 
fhielt. Geboren am 13. Juni 1773 zu Milverton 
Somerfetfhire, empfing er zu Briftol und Compton 
tgfältigen Unterricht, wobei die religiöfe Richtung 
ner Eltern, welche ftrenge Quaͤker waren, ftetö vor: 
rrſchte. Nachher fudirte er zu Edinburg, und wurbe 
Goͤttingen Doktor. In London ließ er fich ald aus: 
yender Arzt nieder, und blieb in diefer Thaͤtigkeit bis 
fein Ende, wiewohl er durch ein ererbted anfehnliches 
ermögen ganz unabhängig und Durch feine wiffen- 
aftliche Neigung zu fehr abweichenden Fächern hin: 
jögen war. Eine hebräifche Bibel führte ihn fchon 
’ Knaben zu dem Studium der orientalifchen Sprachen, 
tin er fpäterhin Bedeutendes leiftete. Seine Arbeiten 
et die aͤgyptiſchen Hieroglyphen gehören zu den frühften 
d wichtigften, die in neuerer Zeit dieſem fchwierigen 
‚genitande gewidmet worden. Auch über Phyſik und 
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Mathematik hat er gefchägte Schriften geliefert. Auch 
in den Nachträgen zu Goethe's Karbenlehre wird feiner ' 
Arbeiten Erwähnung gethan. Was ihn aber, neben 
feiner ärztlichen und wifjenfchaftlichen Thaͤtigkeit, am 
meiften audzeichnete, war bie veligiöfe Denkart und 
firenge Feſtigkeit, welche fich fein ganzes Leben hindurd 
in allen feinen Handlungen bewährten. Er genoß eine 
großen Anſehens und allgemeiner Achtung. Sanft und 
gefaßt in frommer Zuverficht flarb er am 10. Mai 1829. 
Sm Jahre 1831 erfchtenen zu London Memoiren feine 
Lebend. Er war ein treuer Freund von Rahel und 
längere Zeit mit ihr in Briefwechfel. Hier ein paar 
beutiche Briefe von ihm, auch in Betreff der Sprade 
merfwürdig, noch mehr aber durch die liebenswuͤrdige 
Miſchung einer fchweren, mühlamen Denkart und eine 
leichten, beweglichen Empfindung, von Anlagen zur _ 
trocknen Pebanterei und zum genialen Aufſchwung, ein 
Gemiſch, dem ein Deutſch⸗Englaͤnder ſchwer zu entgehen 
ſcheint; Doktor Bollmann, der von ganz entgegengefeßter 
Seite, ald Young, zu jener Verbindung gelangte, 
nämlich zum Deutfchen das Englifche fügte, wie biefer 
zum Englifchen dad Deutfche, hat ungefähr das gleiche 
Ergebniß in feiner kräftig berogrgearbeiteten Perfönlic- 
feit dargelegt. 


. 


1. 


Hamburg, den 18, Sanuar 1797. 


Liebfte Freundin! Seit der Zeit, daß ich von Ihnen 
Abſchied genommen, habe ich öfters, wenn mir etwas vor⸗ 
ſekommen ift, dabei gedacht: dieſen Gedanken, oder diefe 
Stelle aus dem Muſenalmanach, will ih an die Levin 
hreiben! Sie willen ja, daß es fo zu gehen pflegt, — 
gt aber kann ich nur an Eines denken, an den Brief, 
em ich von Ihnen habe. — Ich brauche Ihnen nicht zu 
gen, mit wie viel Freude ich ihn gelefen habe, — ich 
mm ed auch nicht, — Sie werden es fühlen, oder gefühlt 
aben. Sch glaube nicht, daß ich fehr eitel bin, und doch 
iill ich geftehen, daß ich beinahe kein Vergnügen Eenne fo 
roß als dasjenige, das aus dem Lobe entfleht, von dem 
ion glauben kann, daß es redlich ift, und das von einer 
Yerfon kommt, die man lieb hat. — Viele behaupten, und 
jelleicht ift e8 wahr, daß kein Augenblid unfers Lebens 
gluͤcklich ift, als der, worin wir zuerft eine Gegenliebe 
fahren; zwiſchen uns exiſtirt fo viel von der Liebe, als 
hne Sinnlichkeit eriftiren kann, — genug, Sie werden 
Iauben, daß Ihr Brief fo viel Eindrud gemacht hat, wie 
Sie gewuͤnſcht habenz und vielleicht mehr, als er hätte 
tachen follen. — Ich kann nicht verfprechen, daß ich Ihnen 
he oft fchreiben werde, doc) glaube ich, daß es wenigſtens 
ven fo oft fein wird, als an meine Geſchwiſter und Ver: 
andte. Sch habe fo viele litterarifche Projekte, die ich 
yeil8 unternommen habe, theild unternehmen muß oder 
erde, von denen Sie gar Feine Idee haben Eönnen, daß 
h nur durch die firengfte Defonomie eine kleine Zeit werde 
auben können: indeſſen koͤmmt mir oft der Länglichen Hand 
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ſchoͤnes Gebild in den Sinn: ich werde Sie mir vorftellen, 
nicht munter und aufgeräumt, das kann ein jeder fein, 
fondern fo, wie Sie mir Freitag geantwortet haben: 
„Quaͤlen Sie mid nicht!” Ich habe mir den Brief an 
Ihren Bruder Ludwig ausbitten wollen, er giebt ihn nicht; 
bat er Recht? Er fagt, ich fol ihn wiederlefen, koͤnne ihn 
auch abfchreibenz; — wäre das aber nicht unausftehlih? 
fo eine Eitelkeit! Mein lieber Herr Prediger, geh mit 
deiner Eitelkeit fort, ich will ihn doch abfchreiben. Schreiben 
Sie dem Bruder, daß er Unrecht hat, und daß er mir den 
lieben theuren Brief nachſchicken fol. — Wenn id Sie 
nicht Eennte, und wenn Sie mich nicht kennten, fo fchriebe 
ih an Sie auf diefe Art nicht: ich verfichere Ihnen aber, 
daß ich Ihnen nie gern etwas ganz Sleichgültiges fchicen 
werde, lieber fchreibe ich gar nicht, als bloß um zu fagen, 
daß ich mich freue, daß Sie fi) wohl befinden, welches 
Gluͤck ich auch genieße. — 

Ich bin erſt heute Mittag angekommen: ich habe vier 
Naͤchte mehrentheils in ſchlechten Wirthshaͤuſern zugebracht, 
wo ich ſehr a propos die „Muſen und Grazien in ber 
Mark’ Iefen konnte, — doc ganz erträglih: die Tage 
bin ich immerfort gereifet, von der Kälte habe ich etwas 
für die Zeit gelitten; aber alle Langeweile habe ich fehe 
leicht mit Andenken an Berlin und mit Antizipatien der 
Zukunft vertreiben koͤnnen. 

Eine Lobrede will ich Ihnen nicht ſchreiben, ich kann 
es nicht, und nach dem, was ich heute von Ihnen geleſen 
habe, darf ich nicht; es waͤre niedertraͤchtig, ſo gut in Ab⸗ 
ſicht der Schreibart, weil es ſich ſo nicht ſchicken wuͤrde, 
und auch der Schrift, die in Kraft und Ausdruck de 
Ihrigen nicht nahe kommen koͤnnte, befonders da ich deutſch 
fchreibe. 

Bei meiner Ankunft habe ich hier einen Brief gefunden 
von meinem intimften Sreunde in England, — ich bedaure 
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J den Dienfchen und beihäme mich. feiner, — er bat viel 

Talent, doch iſt er in Sinnlichkeit und Faulheit verfunten. 
Zur Abwechslung will ich Shnen ein paar Zeilen zitiren. 
Ich hatte ihm eine Geſchichte erzählt, die Sie zwar nicht 
kennen, doch Binnen Sie ſich leicht die Perfon mit allen 
Umfänden einbilden; darauf antwortet er in demfelben 
Stil, wie Sie Über Goethe's Elegieen, bie ich morgen 
faufen werde, gefleitten habe, doch etwas roher: „I have 
this instant received your letter, and cannot refrain 
from immediately answering it — Curse your story, 
and danın you for an idiot. By God one losen all 
patience when one observes the actions of madmen and 
philosophers — You most egregious fool! -to lose such 
an opportunity! — for the sake of heaven be the tale 
buried in eternal oblivion; — tell it, and you are 
ruined for ever. What in the name of goodness would 
your female friends think of you etc. ete. Throw away 
the flimsy novel of that detestable, half-sould, poor- 
spirited, crazy enthusiast Rousseau, and put Lucretius 
into your pocket.“ — Diefe Vorwürfe, und noch mehrere 
von derfelben Art, hätten beinahe einen augenblidlichen 
Eindruck auf mich gemacht: ich fing an zu bedenken, ob 
ih nicht viel Gluͤck in meinem Leben verfäumt hätte, — 
und es iſt ſehr möglich; doch auch viel Unglüd. Nun ift 
Ihe Brief zu Huͤlfe gekommen, der mir jenen „feinften 
Genuß von der Anhänglichkeit an meine Grundfäge” am 
kbendigften, am veinften, und am überflüffigften vorgelegt 
bat; diefen Genuß, weiß ich wohl, hätte ich nie erreichen 
Unnen, wenn ich fo, wie mein Freund denkt, gehandelt 
hätte: und was ‚‚meine Sreundinnen von mir denken werden”, 
kann ich ihm jege mit Triumph erzählen! — 

Sch follte vielleicht um Verzeihung bitten, daß ich fo 
biel über das gefchrieben habe, was von mir gefagt iſt, — 
doch nein, fo wäre ich das undankbarfte Gefchöpf, oder es 
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wäre Affektation. — Ich babe mit Ihnen fehr wenig per= 
ſoͤnlich gefpeochen: ich habe öfters neben Ihnen gefefien, 
und fo viel Sympathie, oder ich weiß nicht wad — e8 
war nicht Liebe — gefühlt, daß die Ideen niedergebrüdkt 
waren; — „Die Abwefenheit giebt bem Schall erft Raum“, 
das iſt göttlich gefagt! — ich kann fehr leicht eine ganze 
Stunde immer fortreden, wo ich etwas von dem Sujet 
weiß und nichts dabei empfinde; aber fobald ich.viel Gefühl 
babe, fo werde ich ſtumm, oder kann ich nur sotto voct, 
und abgebrochen reden. 
„Was ift das Heiligfte? das, was heut und ewig die Geifter 
Ziefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht.” 
„Sn dunkler Wolke webt, mit leiſer Hand, 
Die Sympathie geheimnißvoll ihr Band.” 
Denken Sie nur nit, daß ich den ganzen Muſenalmanach 
gelefen habe: ich habe darin noch nichts gefunden, was halb 
fo ſchoͤn ift wie die Sphigenie oder die Elegieen — aber 
noch habe ich menig gelefen. 


— Sch möchte recht gern Ihnen etwas fchreiben, wat 
eine gleiche Senfation machen Eönnte, wie ich empfunden 
babe, das kann ich aber nicht hoffen! — Warum hat nie 
etwas von der Art, und es muß doch jedem fo etwas vor⸗ 
kommen, — mit ift aber vielleicht, und ohne vielleicht, 
mehr vorgefommen als ich verdient habe, — warum hat es 
niemals fo viel Eindrud gemacht, als was Sie gefchrieben 
baben? Es find viele Urfachen. Wenn ich die Perfon gar 
nicht kennte, und fie auch mich nicht Eennte, fo müßte es 
mir doc gefallen, fo ſchoͤn iſt es gefagt. Zweitens, weil 
ih Sie ſchaͤtze. Drittens, weil id) Sie liebe. Viertens, 
weil ich meiß, daß Sie viel Scharffinn haben, und baf 
. man Sie fogar für ſatiriſch Hält. Hauptſaͤchlich aber, weil 
Sie gar Fein Vorurtheil haben Eönnen, weil Sie keine von 
meinen alten Freunden kennen, die, wie es gar zu oft 
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gefhieht, einen traditionellen Ruhm fortfegen könnten; — 
weil Sie mich gar nicht von derjenigen Seite gefehen haben, 
wo ich etwas Beſtimmtes geleiftet zu haben glauben Ednnte, 
da Sie, wie ich mid) vorher beichäftigt habe und was mir 
gelungen oder nicht gelungen iſt, nicht wiſſen innen; — 
weil ich Ihre Bekanntſchaft keinem zu verdanken habe, als 
Ihnen und ‚mir felbftl. — Ich habe öfters die Menſchen 
wrachten muͤſſen, die fo die Bewunderung von Andern ans 
nehmen und unter Andern fortpflanzen, ohne felbft urtheilen 
zu Eönnen, und bisweilen aus den infamften Gründen: 
man muß zwar das Urtheil von Andern nicht vermwerfen, 
und nicht ohne viel Befcheidenheit darüber fprechen: aber die 
Meiften, fobald fie von einem hören, er ift ein auferorbent: 
licher Mann, er wird von diefem protegirt, er ift mit jenem 
verwandt, er hat fhon etwas Huͤbſches gefchrieben, er ift 
Mitglied von den anfehnlichften Gefeufhaften, — fo glauben 
fie fih im Stand, den Wiederfhall fortzufegen, fo hoffen 
fie eine nügliche Sreundfchaft durch Schmeichelei zu Eultiviren, 
und ihre Belohnung in berfeldben Münze zu erhalten; fo 
wird mancher Dummkopf zu einem ungebeuren Ruhm erhos 
ben, fo merden öfters auch die beflen Anlagen duch Faul⸗ 
beit verdborben, oder durch Eitelkeit lächerlich gemacht, bis 
durch einen plöglichen Sturz, oder eine langfam zunehmende 
Vergefienheit, der arme Verfuͤhrte alles Zutrauen auf feine, 
Freunde verliert, und auf die ganze Welt flucht. — Glauben 
Sie mir, aber Sie wiffen e8 auch, nichts iſt gefährlicher, 
als zu loben: ich weiß nicht, ob ed Ihnen diesmal gut 
gerathen ift: wagen Sie es aber fehr ungern wieder! — 
Ich habe eine Bitte an Sie, die Sie mir nicht ab: 
fhlagen müffen: wenn Sie von ungefähr oder wegen meinen 
dringenden Gefchäften einmal keine Antwort von mir bekom⸗ 
men foltten, fo ſchreiben Sie mir doc immer fort, und 
bilden Sie ſich ein, daß ich erſt vor einer Woche bei Shnen 
gewefen bin, erzählen Sie mir alled, was Ihnen vorkommt, 
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friſch und rein, von der reichen, filbernen, erquidenden 
Duelle Ihres Herzens! — 

Hier bleibe ich hoͤchſtens eine Woche: vielleicht ehe Sie 
diefes Iefen, werde id, der Spott dee Winde und Wellen: 
ich weiß nicht, ob ich mwünfchen foll, daß Sie während dieſer 
Zeit an mich denken möchten, denn warum follten Sie fi 
meinetwegen quälen? Nur weiß ih, baß es nicht anders 
fein kann, und wenn Sie gar keine große Zärtlichkeit Hätten, 
Und wenn wir fcheitern follten! fo weiß ich, an wen mein 
letzter Gedanke vermuthlich fein würde. Doch glauben Sie 
nicht, daß ich Furcht habe: ich reifete lieber nach Dftindien 
ohne Seekrankheit, als nad) England damit: nur zum 
Troſt flelle ic) mir immer den Augenblid der Landung vor. 
Und vielleicht empfinden Sie auf Ihrem Sopha weit mehr 
Schmerz und Angft von Ihren Nerven, als ich von dem 
Waſſer! — 

In dieſem Augenblid bringe mir Ihr Bruder Ludwig 
Ihren Brief; — jegt ift der Bruder weg, und id) habe dm 
ganzen Brief an ihn buchftäblich abgeſchrieben. — Wie 
Tönnen Sie fagen, daß ich gern nach England reife? ih 
wäre viel lieber geblieben, doch denke ich immer Urſache zu 
haben, überhaupt nicht unzufrieden zu fein. — — 

Sch habe den Mufenalmanad) vom vorigen Jahr gekauft, 
auch Taſſo, und Luife, von Voß, die mir Ludwig Robert 
empfiehlt. Jetzt weiß ih, warum Goethe fo viel auf 
Newton fchimpftz weil er felbft einige Beiträge zur Optik 
ausgegeben hat, die keine Aufmerkſamkeit erregt haben: id 
habe fie fhon kommen laſſen, und vielleicht nehme ich fie 
mit nad) England; doch die wenigen Seiten, bie ic) durch⸗ 
geblättert habe, enthalten nichts Wichtiges. — — 

Habe ich nöthig zu unterfchreiben ? / 


Th. Young. 


2. 
London, den 8, Wir 1797. 


—. Sqhonen Sie mich gar nicht, Sie hakm: in ben 
tleichen Sachen völlige Autorität über mich. — Ich babe 
She wahl ziemlidy überhaupt errathen koͤnnen, ich begwife 
Sie aber nicht völlig: das heißt, wie man. mit biefen und 
Im Ideen, mit biefee und jener Erfahrung, fo denken 
md leben kann wie. Sie. Sie fcheinen mir. gegen . Ihre 
Srundfäge, wenigftens gegen die Denkungsart, bie Sie 
illigen, gehandelt zu haben, daß Sie iz nicht. alles, was 
He dachten, ſchon Längft gefagt Haben.nags, Dur Abmechölung, 
nd weil Sie und Gurney die zmeisgäinzigen find,. denen 
b.alles fagen kann, mas ich thuesimd mad ich. denke, fo 
hreibe ich Ihnen einen Brief. ab, der. mir neulich in meiner 
Butterfiadt übergeben worden. — .: j | 
— „Waͤre die .nur..hierl”. Das haben Sie recht 
wmuthet; das habe ich nicht felten gedacht. „Nuͤndlich 
uͤrde ich fein Geheimniß für fie haben’, das iſt ‚gerade 
‚ ein Verhältniß, wie ich mir es wünfchen möchte; man 
te einen Namen dafür haben: Freundfchaft druͤckt nicht 
ie Hälfte aus. Das iſt eben mein Geſchmack bei einem 
den, je mehr er mic ſeine innigſten Gedanken: uorlegt, 
eſto mehr gefällt er mir, und deſto mehr gefalle ich mir 
ihm. — Als ich in Berlin war, bätten ‚Sie mir viel 
Freude machen können, wenn Sie mir noch ‚mehrere Kleinigs 
keiten erzählt hätten; doch haben Eie wohl Ihre Urfache 
habt. — Das fcheint mir ift in Ihnen zum Theil in 
Viderſpruch, dag Sie, weil Sie. gewiſſen Freunden weniger 
atadyirt werden, darum. mehr zufrieden find, und dennoch 
in fo einer ruhigen Stimmung, daß Sie Ihre ‚ganze 
kebensart zu verändern denken. Es war von fo einer Ver: 
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änderung die Rede, als Sie mir: „Quaͤlen Sie mich nicht“ 
geantwortet haben, und Ihre Empfindfamkeit und Redlich— 
keit fo viel Eindrud auf mid, gemadht haben. Wegen 
Ihrer Nation kann ich auch zum Xheil urtheilen; ich war 
lange als Quaͤker nicht viel weniger, und unter Einigen 
von meine Welanntfchuft nicht vortheilhafter ausgezeichnet, 
wie Sir als Juͤdin, umd doc, Hätte ich ſohr gluͤcklich werden 
Munen, md. war es auch, inſofern mir eb andere Umſtaͤnde 
erlaubten; 1b. es gleich beſſer war, ſobald es mir Frei ige 
mefen iſt, nicht mehr das zu ſcheinen, was ich micht war: 
— alfo.feien Sie nicht deßwegen mit bem Unglüd zufrieden, 
a wenn es nothmendig wäre! 

&. Unter allen Ihten Reifen werden Sie ſich niemals die 
wach. England varfegend: Ich weiß wicht, was Sie mir dir 
mal erzählt haben udu:seiner Perfon, bei der Sie Ihr gangeh 
eben durch bleiben Smhrden, fobald Sie eine foiche faͤnden. 
Sch erinnere mich. nicht fo genau Davon, daß ich die Be 
ſchreibung völlig mit der vergleichen koͤnnte, bie Dir von 
ziner wirklichen Perfon haben machen wollen; ‚Doch wäre, 
deuke ich, fo. viel Aehnlichkeit, daB fie wenigſtens einen 
Wunſch erregen koͤnnte, mit dieſer Perſon noch Umgang zu 
haben. — 

Sie meinen, daß die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit in der gFrethei 
beficht; ih bin beinahe bei meinem Oheim fo ein Say, 
wie. Sie fonft bei Ihrem Water waven, und doch bin id 
nicht ungluͤcklich; meine Sklaverei wird zwar durch Zaͤrtlich⸗ 
keit und Beifall gelindert, auch wird fie in der jegigen 
Strenge gar nicht lange dauern, und ich ſchaffe fie fehen 
von Zeit zu Zeit bei mancherlei Veranlaſſungen ab. [17%] 

Daß mein Freund Recht hat, gebe ich Ihnen noch nick 
ganz; zu: wenigftens hat er mit neulich geflanden, dag t 
Üübsehaupt gewiß mehr Schmerz wie Vergnügen von der 
Handlungen befommen hat, worin er anders wie ich ver; 
fährt; — ich glaube es auch; und vielleicht verfahre ich 
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doch zu kalt, zu intereffirt, zu Beinmüthig: aber kalt bin 
id doch nicht, vielleicht habe ich eine verhäftnigmäßig ſtarke 
kinbildungskraft, die mir das Künftige in noch lebhafteren 
Serben vorſtellt, als das Gegenmwärtige erfcheimt, und das 
Im auch gut fein. — Wenn nur das Känftige 
einmal: kaͤme! 

Sch begreife fehr gut die Stimmung, worin Sie Ihren 
Herten Bogen gefchrieben- haben; fie tft die Mutter der 
Berbeſſerung; doc Hoffe ih, dag Sie fi darin das Un⸗ 
angenehme zu ſtark vorgeftellt haben. Ich weiß nicht, 
warum Ihnen die Idee von Verftellung gegen mid) gekom⸗ 
men ift, ich danke Ihnen, daß Sie fie nicht beibehalten 
haben, — denn, in unfern Umftänden, was kann die 
Heuchelei helfen? Darum bebaure ich und Argre mich beinahe, 
daß ich etwas gefchrieben habe, „wobei man Zweierlei 
deuten Tann”: ic, weiß wirklid nicht, mas ed gewefen ift, 
und ich darf Sie verfichern, daß bie Einzige Bedeutung, 
woran ich gedacht habe, diejenige war, bie Ihnen die an: 
genehmſte wäre; glauben Sie mir das nicht, liebe Freundin? 
Grüußen Sie M. wie ein gutes Herz, Guaitieri wie 
einen guten Kopf. Daß MR, zuruͤck iſt, freut mich, Sie 
muüſſen in dieſer Arzuei ſehr geſchickt ſein. Sie wiſſen, daß 
ich denn Bruder liebe, und wie ich der Schweſter und der 
Schwägerin gut bin. Das find’ ich noch. wie fonft fonder: 
bar und doch vielleicht Fiebenswärbig von Ihnen, daß Ste 
jemanden von fo ungleithem Karafter mie DM. fo gue fein 
koͤnnen. — Nun muß ich Shnen meine Lebensgefdyichte 


erzählen. — — 
Th. Young. 
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a ” a 3. 
7 Sonden, ben 22, April 1707. 


a bi nie fo überzeugt worden, wie wenig Beieft 
hinreichen, um einem andern alle Bewegungen ‚der Seele 
mitzutheilen, als feitbem ich mit Ihnen einen Briefwechſel 
führe, . Sür ‚gewöhnliche Gefchäfte und Erzählungen gehts 
wohl .an, wenn ed aber auf bie feinern Verhältniffe. an 
kommt, fo entſtehen fehr leicht Verwirrungen. Sept. kam 
ich die Hälfte von dem, was ich denke, in keiner Sprache 
fo ausdruͤcken, daß es nicht foll mißverftanden werden Eins 
nen: auch fcheinen Sie mir fo zu fhreiben, als wenn Sie 
mic) für viel kluͤger und fharffichtiger hielten, wie ic). bin; 
und. id begriff dann erſt den ganzen Sinn, als ich den 
ganzen Brief mit vielem Nachdenken zum zweitenmal gelefen 
habe. Sch bin fo unverzeihlih dumm, daß ich noch nicht 
völlig verftehe, warum Sie fo auf eine Antwort dringen. — 
Das iſt mir noch fatal, daß fo viel Zeit nöthig ift,...um 
eine Antwort aus Deutfchland zu befommen, daß ich bie 
Hälfte von dem, mas ich gefchrieben habe, befonders bie 
eignen Ausdrüde, beinah vergeffe. 

Ich glaube etwas Widerfprechendes an mir zu Haken, 
und begreife e8 wohl, und läugne es nicht; ich bin fo. weich 
und doch fo Enlt, fo reizbar und doc) fo ruhig, fo ehrgeizig 
und doc, fo gleichgultig, daß man mich für närrifch,, für 
gefuͤhllos, für flolz oder für niedertcächtig halten koͤnnte: 
doch will ich .nicht meine Eitelkeit damit unterhalten, daß 
ih mid) ald etwas ganz Eignes und Näthfelhaftes :anfehe; 
ed iſt alles ganz natürlich: mein mitgeborned Temperament 
ift von einer ſehr flvengen Erziehung in Zwang gehalten 
worden, nachher habe ih mich mit Dichtern und Philofophen 
zu bilden gefucht, auf mein Xeben aber haben die phile: 
fophifhen Ideen weit mehr Einfluß gehabt, als die did; 
terifhen. Sie hätten mir wohl das alles fagen koͤnnen; 
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ih ſtelle es aber Ihnen vor, damit Sie meine‘ Art, von 
idem Gegenftand zu denken und zu fprechen, nicht auffallend 
finden und mir verzeihen können. — Der vierte Theil von 
Wilhelm Meiſter gefällt mir am beflen;- ih habe öfters 
darüber weinen müflen: was will er mit den Bekenntniſſen 
einee fchönen Seele? — Oft iſt es mir vorgefommen, daß 
man Sie für ein Kind feines Kopfes halten Eönnte, wie 
Minerva von Jupiter; Ihre Gedanken, Ihe Stil, Ihre 
Tournuͤre, find ganz von bderfelben Schule. Wie lebhaft 
aber hat She Bild vor meinen Augen gefchwebt,. als ich 
fe etwas las: „Die Welt ift fo leer, wenn man darin nur 
Berge, und Fluͤſſe, und Städte denkt, wenn man aber bie 
und da eine Seele Eennt, die an dem, mas uns begegnet, 
Antheil nehmen kann, die fi) mit uns freut, und unfere 
Thränen bedauert, das macht erſt diefes Erdenrund zu einem 
bewohnten Garten.” — Nicht wahr? meine Liebe, biefe 
Stelle ift unter den fhönften vom ganzen Buch. — Auch 
habe ich im zweiten Band etwas gefunden, das mit meinen 
Grundfägen ziemlich übereinftimmt: „Jeder flüchtigen 
Neigung will ich widerftehen, und felbft. die ernftlichfte in 
meinem Buſen bewahren; kein weibliches Gefchöpf foll ein. 
Bekenntniß der Liebe von meinen Lippen vernehmen, bem 
ich nicht mein ganzes Leben wibmen kann.” Sch bin aber 
kein Tugendheld, und Eönnte auch einer Philine fehr gut 
fein, ‚wenn fie fogar einem Andern noch mehr folide Beweiſe 


warum ein vorurtheilsiofer Kopf ein Weib weniger: liebens⸗ 
würdig. finden follte, weil fie der Natur gemäß handelt, ale 
einen Mann: mas die Politik betrifft, das iſt eine andere 
Sache. Wenn fie aber nur eine freiere - Leidenfchaft für 
Zwei zugleich unterhielte, fo wäre ich eben fo gern, beſonders 
in ber. Abweſenheit, einer von dieſen, — wenn der andre 
nicht unwuͤrdig wäre, — al ber. einzige: ‚und ic) glaube 
mich auch fo einer Leidenſchaft .gegen zwei ‚oder mehrere 


ER 
Welver fähig; nice, daß ich Goethens Stelle Ichenäwärbig 
finde, nur verzeihlich! 

%4 müßte lauter Ei vom Pot ſelbſt, oder fihen Halb 
tedt, oder von Sinnen fin, wenn ich Ihren Brief ohne 
Mitgefuht, Mitleid, und Dankbarkeit leſen könnte; fo eine eble 
Dffenherzigkeit kann, mir daͤucht, meiner Genehmigung nicht 
beduͤrfen. Was ich für Sie empfinde, das wiſſen Sie 
[den lange, und obgleich in dieſen Füllen Berfpredyungen 
gar nichts helfen, weil fie nichts weiter als die jetzige Zaffumy 
dev Seele beweifen koͤnnen, fo glaube id, doch, daß duch 
fo eine Korrefpondenz , wie die unfrige, meine Freundſchaft 
eher zu⸗ als abnehmen muß: ungeachtet ber Wirkung der 
Abweſenheit, die Sie fo deutlicd, auseinandergefept Haben. — — 

Ü Sch glaube Sie fo ziemlidy verfianden zu haben, um 
daß Sie meine Antwort verfichen werden; ich bin abe 
nicht gewiß, und zweifte noch mehr, ob Sie etwas barin 
finden werden, was ihre Ruhe wieder herftellen kann: 
fagen Sie mir ganz aufridytig, ob und wo ich mich Ir, 
und wenn es fo ifl, fo bemühen Sie ſich, mid) zu berich⸗ 
tigen; nicht mit edleren und feineren -Sedanten, das -Eaun 
man nicht, aber mit deutlicheren Auddrkdien. 

Seitdem ich Ihnen ſchrieb, bin Ich beinahe einen Monat 
in Cambridge geweſen: für die gebildete Geſellſchaft vom gut 
unterrichteten Männern, und für den angenehmen Umgang 
mit jungen Menſchen kan man mit Cambridge ſehr zu⸗ 
frieden fein, nur fehlt es ſehr viel an Frauenzimmern 
darum möchte ich nidyt gern mein ganzes Leben ba zubrin⸗ 
gen. — Ich kann aber überall zufrieden und vergnuͤgt fen, 
mır daß ich nicht fo früh, als ich wuͤnſchte, werbe heirathen 
törmen: ich kenne keine, die mir dazu genug gefällt; Sie 
kennen aber fo viel von meinem Karakter, um zu- glauben, 
daß ich im Ehefland am gluͤcklichſten zu werben hoffen darf. 

Ich bin erfl vor kurzem in der hiefigen Oper geweſen, 
fie hat mir außerordentlich gefallen, befonders die Balkt. 
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Sonft ik die Mufik Hier nicht mit der. bautfchen. zu ver⸗ 
geichen. Leben Sie wohl. Sein Sie übergeugt, daß ich 


| a allem, was bei‘ Ihnen. vorgeht, den Febhafteften Antheil 
abe: Daß Sie mir über einige „Kleinigkeiten“ zu antz 
- werten vergeſſen haben, vergebe idy Ihnen gern, megen dee 


wihtigeren Empfindungen; nur Ihrs Unruhe bedaure ich. 
3, muß noch diefen Abend eim paar Briefe nach Göttingen 
Meeiben, und beinahe mehr Freundſchaft heuchlen, wie ich 
empfinde: nur wicht ganz ;. lügen will ic) nicht. Adien! Ich 
füfle, oder Ind, Sa die Hand. — Th. Young. 


A. 
21. Auguſt 1800, 

Heute habe ich zum erftenmale Burgsdorf hier. gefehen: 
wie wir und verfehlt haben, wird er Ihnen erzählen: denn 
ee fagt mir, daß er ganz neulich einen Brief von Ihnen 
erhalten hat, und dag Sie ſchon im Juli in Paris zu fein 
dachten; — darum gebe ich ihm biefen Brief mit, — uͤber⸗ 
morgen will er abreifen. Er nimm auch zwei Bücher mit, 
eins iſt von meinem Freund Burney, wovon ich. Ihnen 
ſchon gefchrieben: ‚babe, nur eine zweite Auflage. Da Sie 
vor ihm. willen wollen, fa fchreibe ich ein Briefchen ab, das 
ich ihm im Dktober. gegeben. hatte, allein den Tag vor feis 
wen Abreife bat fein allzu zäctlicher Baer Furcht vor dem 
ſtuͤrmiſchen Wetter bekommen, daher ift er zu Haufe geblieben. 
„Liebſte beſte Freundin“ — heißt es fchon am 2. Okto⸗ 
ber 1799, und; ich habe den Brief immer behalten, — 
„waruur babe id) noch Beine Antwort auf die zwei volle Bo⸗ 
gewF’‘ Diefes Briefhen foll Ihnen Gurney überbringen, wei: 
wir: brauche ich Shen nichts zu jagen, denn ich meiß, daß, 
fo viel von Ihnen abhängt, fein Eurzer Aufenthalt in Ber: 
kan: nicht unangenehm fein wird; — er will Deutfchland in 
Einem ‚Monat Eennen lernen! Ich glaube, er wird Ihnen 
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gar nicht, ober ganz außerordentlich gefallen, — nidyts kaun 
verfchiedener fein, als er und ich; daher, weil wir einmal 
Freunde find, fo find wir es ohne Gränzen, und was idy 
fonft hätte ſchreiben müffen, das kann er Ihnen alles fagen. 
— Wäre nur fein Meer zwifchen uns, fo wäre ich mits 
gereift: jegt feien Sie an meiner Statt fein Cicerone, „nicht 
um Ruinen, fonden um Menſchen mitzuftudiren.” — Sein 
Gedicht, denke ich, wird Ihnen gefallen; das andere, the 
pleasures of hope, ift von einem Schottländer; wenn bie 
Stellen, die ich angeftrihen Habe, Ihnen nicht Thraͤnen 
Eoften, fo find Sie unempfindlicher als ih. — 

Was mic) betrifft, ich bin ſchon über ein Bahr verliebt! 
auch) am romanhafteften! denn von der ganzen Zeit habe id 
nur eine Woche mit dem Mädchen zugebracht; da war fie 
auch noch nicht fünfzehn Jahr alt, — und von Liebe haben 
wir nicht geradezu gefprochen, — und feit der Zeit gar keine 
Korrefpondenz gehabt; — auch war mir die dee ganz auf 
Einmal eingeprägt worden, ohne fie feit Langer Zeit gefehen 
zu haben. — Iſt das nicht alles beinahe bumm und fins 
diſch? — Sch kann aber wahrlich nicht dafür. Das Schlimmfke. 
aber ift, daß, wegen ich weiß nicht was für albernen Bor: 
urtheilen, ich wenige Hoffnung hegen darf, ob es glei 
für mic, in politifcher Ruͤckſicht gar Beine vortheilhafte Par 
thie if. Nun gerade heute habe ich mid) entichloffen am: 
ihren Water zu fchreiben, und der Brief iſt fchon abgegans 
gen. Wird. die Sache. gänzlich abgefchlagen,. fo fihreibe ich 
gerade an das. Mädchen, biete ihr meine Hand ohne weitere 
Bedingung an, — wahrſcheinlich nimmt fie ben Vorſchlag 
nicht an; denn ich weiß gar nicht, was fie für Sefinnungen 
gegen mich ‚hat. So werde ich hoffentlich, wieder ganz freil 
denn von einer ſo ſchwachen und entfernten Hoffnung⸗ bin 
ich ſchon muͤde. — 

Was Sie immer denken moͤgen, fo muß ich Komm 
über Ihre Liebesfcheidung gratuliren, — und ich muß Ihnen 
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auch geſtehen, daß Ich Röschen:: Für. die gluͤcklichere Schweſter 
hie. Warum ſoll man ſich durch die beneidenswuͤrdigſten 
Eigenſchaften nur Dual und Verdruß vorbereiten ?.: Inter 
den Zuneigungen halte ich die einfachſten und natuͤrlichſten 
für die beſten. Hätte ich felbſt die Schwierigkeiten vorher⸗ 
ſehen koͤnnen, die ich erfahre, ſo hätte ich keine hoffnungs⸗ 
loſe Liebe unterhalten. n 

"Mit Cambridge bin ich fchon fertig, und werbe mich von 
ige an in London etabliren. Ich bin im Anfang Aprils 
aus Cambridge gekommen. Es hatte jemand auf meinem 
Pianoforte gefpielt, und einige zerftreute Muſikblaͤtter hinter: 
laſſen, darunter war das fchönfte Büchelchen, das ich je von 
der Art gefehen hatte, — Ei, denke ich, was ift das für 
eine Dame, die .folche Lieder fingt, und die neueften Sachen 
fogar aus Berlin kommen läßt? Nachher fand ich, zu mei: 
ner großen Freude, das allerliebite Briefchen! Aus Verfehen 
batte man :es.mir nicht nad) Cambridge. gefhidt, — befto 


"angenehmer war die Ueberrafhung!: — Der Graf Einfiebel 


war fhon in Bath. und am Hofe gewefen. Seit der Zeit 
babe ich ihn fehr oft gefehenz jest reift er fchon zwei Mos 
nate; er iſt ein gebildeter und ein guter Menſch: ich hatte 
ihn ſchon etwas in Dresden gefannt — nur zuvorlommenb 
braucht map nicht mit ihm zu fein, das muß ſich währen! 
der Reife verändert haben. Ich. habe ihm fo viel gedient 
als es mir möglich war, und ich’ glaube, baß er mit mie 
zuftieben iſt; nur muß ich geftehen, daB ich als junger 
Menſch noch ſehr wenige Gelegenheit habe, einen Fremden 
in angenehme Bekanntſchaft zu bringen, audy iſt die Sache 
an ſich in London ziemlich ſchwer. König hat mir Ihr 
Geſchenk überbracht, und ich habe es zum Theil fchon gelefen, 
befonder8 die angeftrichenen Stellen, die meiftentheils fehr 
huͤbſch find, doc) finde ich Feine Stuͤcke vom allererften Rang. 
König. hat mir viel. von bem Berliner Zirkel erzählt; — er 
ift ein, guter Menſch, den ich fchon in Göttingen gekannt 
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habe, er will ſich ‚Bier. aber in. Cambridge als deutſcher Lebe 
ter etablixen, und ich: habe Gelegenheit gehabt. ihm dienlich 
zu fen. —. Wenn Ste nur in London wohnten! es wuͤrde 
mie freilich eine beinahe gefährliche Freude machen. Nach 
dem feften Lande merbe ich aber fchmwerlich wieder kommen 
koͤnnen, — ober nach fangen Sahren, — welches beinahe 
einerlei wäre. Sollte icy Ihnen die Idee nicht wegnehmen? 
Ich muß aber aufrichtig fein, wie Ste ed auch find: Sie 
wiſſen, daß ich niemals grade Liebe gegen Sie geiufert habe; 
boch fo eine Freundſchaft graͤnzt fehr nah an bie Liebe, be 
fonders fo lange man damit Hochachtung verbinden kann. 
Sch freue mich, daß Sie von Berlin los find: Sie merden 
glüdlicher an andern Orten werden. Wären Sie nur eine 
Frau, eine Mutter, — fo würde ih Sie wie eine Schwe 
fter lieben: denn von. dieſer Art babe ich ſchon Bier mehrere 
Scheitern; obgleich Beine gerade fo wie Sie. — Indeſſen 
befinn’ ich mich, daß ich fhon an eine Pariferin fchreibel 
Wie gefällt e8 Ihnen da? Recht huͤbſch, recht glänzend, — 
aber ganz Iser, nicht wahr? oder wohl ganz das Gegentheil? 
— Ich werde immer mehr und mehr altmodifh, was Morab 
und Empfindungen betrifft — mag ich. nicht Necht haben? 
Sc, fürchte aber immer, daß ich. irgend ..einer unwuͤrdigen 
Liebe unterliegen möchte. Mit Mad. B. hätte es fehr leicht 
anders fein koͤnnen; fe bin- ich aber, und idy bedauere e& 
nicht , fonft wäre 08 fon. anders. Nur das ganze Leben 
muß nicht in Hoffnung zefließen, ob das gleich recht gut 
und ſchoͤn tft: 
„Vet still may Hope her talisman. employ 
To snatch from heaven anticipated joy, 
And all her kindred energies impart 


That burn the brightest in the purest heart. 
P. 56. 


Adieu! Schreiben Sie mie bald — dann werbe ich 
Shnen den Ausgang meiner Geſchichee erzaͤhlen koͤnnen. 
Th. Young. 


VI. 


Karoline von Sumboldt. 
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Die Bichentwirbigteit des Geifted und Karakters, 
der hohe Rang gefelligsheitrer Bildung, und der Reich 
thum edlen Dafeind und Wirkens, welche diefe herrliche 
Frau während eined hoͤchſt begünftigten Lebenslaufes 
ausgezeichnet haben, find in zu frifchem und theurem 
Andenken aufbewahrt, ald daß ed einer ausführlichen 
Schilderung bier bebürfte. Auch ftellen fich einer folchen 
ür jest noch mancherlei Schwierigkeiten entgegen, bie 
um Theil darin liegen, Daß bei noch fo nahen Lebens⸗ 
Jeziehungen, von denen fo vieles Minderwichtige einem 
jroßen Kreife. ‚mar ganz befannt fein mag, Doch grade 
das Bebdeutendfte in fein wahres Licht noch nicht geſtellt 
werden kann. 

Vor allem wuͤrde hier noͤthig ſein, daß Wilhelm von 
Humboldt ſelbſt, deſſen Karakteriſtik aus dem Stand⸗ 
punkte ſeiner oͤffentlichen Erſcheinung neuerlich Boͤckh 
vortrefflich begonnen hat, auch von menſchlich⸗perſoͤnlicher 
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Seite in dem ganzen Umfange feiner Geifteögröße ge 
börig aufgefaßt wäre; denn feiner Gattin verknüpft ſich 
ein Intereffe, in welchem alles, was ihn bebeutenb 
macht, fich als anmutbigfte und feltenfte Lebensgeſtalt 
wiederfindet, deren wahres Weſen in oberflächlicher und 
vereinzelter Betrachtung nicht erlannt werben mag. 

Hier genüge einftweilen, aus ihren eignen Aeußerun⸗ 
gen zu fehen, wie eine folche Frau empfunden und ge 
dacht, welch Verhaͤltniß fie zu einer Freundin, wie Rahel 
war, haben konnte, und befonderd wie fie im Sabre 1813 
die Intereffen des Vaterlandes und der Ihrigen antheil⸗ 
vol und eifrig im Herzen getragen hat. 


l 


1: . 
Yaris, den 25, Mai 1798, . 

9% hel⸗ Ihnen, meine theure liebe Frreundin, im 
* Decembers von hieraus geſchrieben, da aber Brinck⸗ 
wenn ohne ein Wort von Ihrer Hand fir mich hier we 
wlommen .ift, mir auch nicht muͤndlich goſagt, daß Sie 
seinen Brief befommen hätten, -fo vermuthe ich faſt, daß 
e.auf der Poſt verloren gegangen iſt. Sch kann bie fichre 
Belegenheit, die ſich durch Viewog darbirtet, nidzt vorbei 
ehen laſſen, ohne Ihnen wieder ein Wort zu Fagen. 

Ich habe Ihnen in meinem betzten Brief mein langes 
ztillſchweigen erklaͤrt, nicht entſchuldigt, ımb nun wifien 
She wieder nichts davon. Eigentlich ärgert ws mid, entſetz⸗ 
ch, wenn jener Brief verloren iſt. Aber, liebe Seele, Sie 
suflen es dennoch wiſſen, wenn Sie aud) Fahre lang michts 
on mie hörten, daß ich Sie nicht vergefien kann. Sie 
stfjen es darum wiſſen, weil Sie. zinmal gefühlt haben, 
aß ih Sie kannte, weil ich mich von Ihnen verflanden 
ihite. Man trifft nicht Menſchen wie Ste. unb verfteht 
ie, um fie zu vergeffen. Aber laſſen Sie mid) wieder von 
Shnen hören, laſſen Sie mich durch unſre lange Trermung 
ücht fremd mit Ihrem Leben werden. Ad, Einnte ich's 
Shnen mit der Innigkeit ausſprechen, die in meinem Der: 
en iſt, wie oft, wie zärtlich und fehnfuchtsvoll ich an Sie 
enke! Und wie ich Sie herwäünfhe! — Paris wäre ber 
igentliche Ort, an dem Sie leben müßten, an bem Sie, 
efonders wenn Sie auch einige Deutfche um ſich Hätten, 
ich gefallen würden, wie an keinem andern. Paris ift fehr 
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ſchoͤn, es giebt vielleicht kaum noch eine Stadt, bie ı 
Anblid wie den darbietet, ben man genießt, wenn man 
dem Pont:Royal fteht, zur Rechten den Pont:Neuf, 
Linken den Pont de la Revolution, unten den ſchoͤnen 
ten Strom, zu beiden Seiten die breiten Quai's mit 
Reihe prächtigee Gebäude, das Schloß ber Zuilerien, 
Garten, und weiter die Champs-Elyſees. Stünde ic 
mit Ihnen, waͤre ich froher wie jegt, und genießenderl 
Empfindung, alles zu verftehen, hat mir no 
Menfch-gegeben wie Sie. Darum kann ich und mil 
weich .auch..nicht von dee Hoffnung trennen, daß ich 
Maft mit Ihnen beben merde. Mich duͤnkt, vwoir gel 
für einander; Mein. Herz har fich einen . Reichthum 
eine Fuͤllender Kraft gefammelt, die .mein Leben :ausre 
wird. Sie kennen das Beduͤrfniß, alles in. fich kla 
wiffen, und ſollt' es das Leben Eoften; ach fo ‚giebt ı 
fein andres Dofein, wenn:.einen einmal bie Natur. fı 
macht has! Ich geſtehe es, nicht ohne bie. tiefften Sc 
zen, nicht. ohne den bitterften Verluſt, ift mein Herz zu 
Beſitz dieſer Klarheit gekommen, aber durchgefegt. muß 
doch ſein. — Ich bin in mir frei und ruhig, der Genu 
Lebens iſt mir errungene Kraft, Sinn für alles Menſc 
und fuͤr alles Goͤttliche im Menſchen. Taͤglich fuͤhle 
mehr, wie es ſich wohlſteht uͤber den Fluthen der 
gangenheit, und wie ſich die geheimnißvolle Bildung u 
Innern gleichſam im Zerlegen erſt erklärt. Der Punk 
innern Zuſammenhalts bleibe ewig die Liebe — fie ı 
geftaltet unfer Wefen, und felbft wenn jede ihrer Zaufı 
gen zerronnen ift, ift fie es noch, die den Takt des &ı 
basmonifch erhält. 

Ich muß Shnen ein Wort von meinen Kindern ’ 
— Sn den Kindern Iebt „meine. Seele, das fühlen Sie. ı 
und ich führe hier mit ihnen eine ganz häusliche Exi 
Die Vormittage dauren bier bis 4 Uhr, früher ißt 





— 
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Menſch, das giebt mir das Mittel, viel mit ihnen zu ſein. 
Abends bin ich haͤufig in Geſellſchaften oder im Theater, 
oft auch an meinem Theetiſch, mit dem Heimen Zirkel mei: 
ne Bekannten zu Haufe. Es find viele Deutfche hier, des 
nm mein Haus ein point de ralliement ift, ic) fehe aber 
auch viel Franzoſen, und fehe fie gern. Das Theater ift 
umendlich intereffant, bie Komödie vortrefflih. Alle Sein: 
heit, Höflichkeit, alle Oberflächlichkeit des franzoͤſiſchen We⸗ 
ſens, ihrer Sitten wie ihrer Empfindungen, offenbart fich 
unmdlich in ihren Stuͤcken und in ber Art wie fie gefpieft 
werden. . Bet ber Tragödie ift das vielleicht noch merkbarer. 
Ich kann mir nicht denken, wie man jemals gerührt wer⸗ 
den koͤnnte, aber intereffirt ift man aufs Außerfte, weil das 
Spiel der. vorzuͤglichen Schaufpieler ein vollendetes Kunſt⸗ 
werk iſt. 

Adien, liebe Theure. Schreiben Sie mir, ich bitte Sie, 
bald! Grüßen Sie Ihre Schwägerin und Röschen von mir. 
Ganz die Ihrige 

. Karoline von Sumboldt. 


2. 


Paris, den 2. Februar 1790. 


Öeftern Abend befam ich ben Brief, den Sie mir durch 
€ gefchrieben haben. Liebe, Theure, was fol ic Ihnen 


ſagen? was, daß ich Ihnen heute fchreibe, und Ihnen fo 
; Inge nicht gefchrieben habe? — Diefer Brief loͤſte, ich weiß 


nit wie, das Band des Schweigens, das um meine Seele 
ig. O ich habe fo viel zu fagen, und wie foll ich an⸗ 
fangen, wie foll ich der Ordnung nad) fchreiben! Sie woll⸗ 
tm kommen, wollten zu mir fommen! wie ſich die Sachen 


gewendet haben, muß ich mic, freuen, daß fie mit E. eine 
10 
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Arrangements genommen. — Aber unferer haͤtten De 
gewiß fein koͤnnen, ich ſage nicht meiner, weil ich weil, 
dag Sie empfinden, wie einzig ich Sie im Herzen trage, 
ich fage unfrer,®und verftehe Humboldt darunter. Er liebt 
Sie, und fühlt wer Sie find, und gäbe viel darum, wen - 
ee mie die Freude. geben könnte mit Ihnen zu leben. Abe 
das iſt num vorbei, und unfer Aufenthalt in Paris naht fir 
jegt feinem Ende. — Laſſen Sie mid) von etwas weiche 
fchreiben. Wenn ich mich nicht zwinge ordentlich zu erzaͤh⸗ 

ten, fo endige ich niemals. Ich empfing im Oktober einen 
Brief von Ihnen. — Mein Herz hielt ſich zufammen, fe, 
unzerreißbar, — ich hatte keine Xhränen, aber ich konnte 
- mich felbft nicht berühren, — ich fehrieb dem Freunde nick, 
ſchrieb bir nicht, weil ich mich nicht gehen laſſen konmte, 
wollte — ah! und indeß ich mic) fo hartherzig in mir feihk 
verfchloß, dachteft du an mich, wollteft zu mie kommen — 
du liebe, liebe Einzige! Geſtern, wie ich deinen Brief ie, 
ergriff ed mich auf Einmal, wie wenn eine Gottheit mid 
aus dem entfenlichen Schweigen loͤſte, ich fühlte Thraͤnen 
in meinen Augen, und habe viel die Nacht geweint, und 
fühle mich leichter. — Ich habe zu viel gelitten. — — 
Nun weißt bu, wie's mir if. Ich habe dir aus meinem 
tiefften Herzen gefchrieben, und du, bu verfichft mid. O, 
meine Seele, verzeih mir, daß ih dich Du nenne, abe 
ih mußte, es trieb mich mein Herz, und bu allein, id 
fühl’ e8 immer inniger, begegneft meiner glühenden Seele. 
Warum bin ich von dir getrennt, warum bift du es von 
mir? Nicht immer, ich weiß es wohl, aber doch lange, 
Mein fpäteftes Zuruͤckkommen nad Berlin ift in anberthalt 
Sahren. Sieh, unfre Plane find fo. Mit dem Ende kimf 
tigen Monats gehen wir von hier weg. Sich werbe hau 
Sommer mit den Kindern in den Pprenden bleiben. Hum: 
boldt wird indeſſen allein nad) Madrid und vielteicht bie 
Liffabon reifen, Im Herbſt, wo er wieder zu mic kommt, 
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@tfhelben wir und. dann, ob wir biecher für: den Wintee 

medlommen, unb über England zu Daufe ralfen, oder ob 

wir vom füdlichen Frankreich aus nad) Italien gehen koͤn⸗ 

nen, und dann durch die Schweiz nad) Deutſchland zurück 

kommen. Bei Beiden Planen find wie in achtzehn Monaten 

ungefähr wieder zu Haufe. Burgsdorfs Plane geben von 

aun ganz mit den unfrigen auseinander, und ſchwerlich finden 

wie und vor unſrer Ruͤckkunft wieder. Ich bitte dich mit 

der Liebe, ich bitte dich inſtaͤndigſt, fchreibe mir. Ich 

werde ginen ruhigen Sommer verleben, einen einfamen, im 

Genuß einer großen Natur, ich werde gewiß heiter und ſtill 

ſan, umd die oft ſchreiben Einnen. Laß mich Bald, Bald, 

sich ein freundliches Wort vernehmen. : DO wenn ich zurück 
bin, vote ift es mein einziger, heißeflee Wunfch, viel mit 
Be’ zu leben, ganz, wenn du willſt, und du es deinen haͤus⸗ 
lichen Verhältniffen abgewinnen Eannft. Liebe, ich weiß, 
glaube es nur, ich weiß, tie verſchieden und wie aͤhnlich 
unſte Naturen find, und ich bin in mir Überzeugt, daß nie 
zwei Frauen ein- innigeres Verhaͤltniß haben koͤnnen, als 
wie. — Meine Kleinen werben dich fehr freuen. Li ent⸗ 
widelt fich ſehr liebenswuͤrdig, fie iſt fehe zart, und hat einen 
feitnen Grad von Sentimentalität, von gang natuͤrlicher, 
wie du leicht denken Eannft. Der Bruder iſt ſchoͤn, aufs 
fallend ſchoͤn, viel derber, fehe unartig, eigenmwillig, und doch 
mendlich gutmuͤthig. Theodor iſt das Rebenswürbigfte Kind 
was ich je ſah, — er iſt ganz dick und recht eigentlich fett, 
und fleht doc, ſchlank aus; fein Gefichtchen hat einen fchönen 
Ansdrud von Froͤhlichkeit, und doch deutet der Blick in fel- 
nem Auge auf etwas. Tieferes. Sein Auge If als fchaute 
man in den Himmel. Das Weiße darinnen ift ganz blau, 
und ber Augapfel braun. Seine Haare find blond, fein 
Mund einer der reizendſten, den ich je an einem Kinde ſah. 
Wenn du den Jungen fehen Eönnteft, er wuͤrde did zum 
Narren machen wie mich. — Adien, liebſte Seele. Ich. 

10* 
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bitte dich nochmals um einen balbigen: Brief. .. Zaufeb 
Grüße an Röscyen, an deine Hausgeſellſchaft, ‚und: mem 
fonft jemand meiner gedenkt. Sind die Briefe endlich ganz 


2 Adieu! 2— 
re - Karoline von Sumboldt. 


3. 


Wien, den 19, Auguft 1513, . 


. Ein fo lieber Brief, wie der deine, hätte nicht yies 
zehn Tage unbeantwortet liegen bleiben follen, geliebte Sram 
bin. Es war nicht Schuld meines Herzens, ſondern dee 
Zeit, in ber fich alles auf eine wunderbare Weife um. mid 
zufammendrängte. 

Ich habe mich unausſprechlich gefreut, die lieben Rüge 
deiner Schrift miederzufehen, bich in einzelnen Worten 
fo wieberzufinden, daß mir ber lange Zeitraum. verſchwun⸗ 
den war, in dem ich dich nicht fah, und ich wieder meinte 
beine Stimme zu hören und gewiffe Züge deines Geſichts 
zu fehen, bie mir ganz gegenwärtig geblieben find. Wir 
haben uns nun in eilf Jahren nicht gefehen, und haben uns 
gewiß fehr verändert! Es ift das eine Bedingung der Menſch⸗ 


beit. Aber aus beinem Briefe habe ich, empfunden, daß 


wir und nicht fo verändert haben, daß mir uns unverftänd- 
lich geworden wären. . Die zwei Worte. über Gentz haben 
mir das gezeigt. Du haft im Ausdruck deiner Empfin⸗ 
bung über ihn die meine ausgefprochen. _ 

In mir, darf ich die mit Wahrheit fagen, wirft I" 
alles ftiller, reiner und lebender finden. Der Schmerz des 
Herzens, der früh in mein Leben griff, und bem ich mich 
hingab, hat es endlich geläutert und geſtaͤrkt, und. binaufs 
gehoben zu dem Genuß einer inneren feligen Klarheit, bie 
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en 


ich in dunkler Leidenfchaftlichkeit ehemals nicht ahndete. Ich 


darf endlich fagen, daß, fo wie diefe in mir abgenommen, 


bie Liebe, das Vermögen unendlicher Liebe, fich immer tiefer 
in mir verfchloffen hat. — 

Ich danke die für die Nachrichten, die du mir von 
Theodor giebfl. Das mag es die auch beweifen, daß viel 
mit und in mir vorgegangen fein muß, daß ich mit Ruhe 
und großherziger Ergebung an das Schidfal meines lieben 
Kindes denken kann. Wir fliehen in Gottes Hand, und 
das eigne Leben geht zulegt auf, ach nicht allein in ben 
großen Weltbegebenheiten (das wäre doch zermalmend), fon: 
dern in der ewigen Harmonie ber Schöpfung, zu ber der 
Schmerz gehört wie die Freude, der Tod verfchlungen iſt 
mit dem Leben! Laſſ' uns nur fell diefe ungeheure Zeit 
engen, die Wolken zerreißen endlich, und gewähren uns 
wieder den Anblid des ewigen Himmeld — des Himmels, 
der nicht weichen noch wanken kann, wie ſchwere Gemitter: 
färme drohend an ihm vorüber ziehen. 

Von den Kindern foll ich dir fchreiben? Karoline iſt 
fih ſehr gleich geblieben. Ein ftil im fich gefchloßnes Ge: 
müth, viel Liebes und Gutes, aber vielleicht zu wenig Drang 
umd Beſtreben nad) außen‘ hin. Sie erinnert ſich deiner 
wie aller Menfchen feit ihrem fünften Jahre an, und trägt 
mir auf, dich fehr zu grüßen. Sie hat etwas Starres 
und Weiches zugleich, und ähnelt ihrem Vater. Xheodorn 
wird bdiefe verhängnißvolle Zeit zum Manne reifen, wenn 
er fik uͤberlebt. Er’ hat fich gut betragen, iſt mit Luft und 
Eifer bei der Sache, die er doch nicht als Scherz hat Een: 
nen lernen, und bat eine treue rebliche Geſinnung tn feinem 
Innern. Bete zu Gott, daß er ihn mie erhalte mit all 
unfern lieben Freunden. Ach, mein Herz iſt bei Vielen in 
diefem heiligen Kampfe, und ift bei jedem ganz. Schreibe 
mir, menn du ven Parnhagen hoͤrſt, ih mag ihn nicht 
mit, Briefen plagin.rin einer⸗ Heit wo man: ganz andares: zu 
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thun bat, ala zu ſchreiben. Sage ihm, daß ich einige liebe 
Zellen von Ihm im April aus Hamburg empfing. Das 
arme unglüdlihe Hamburg! Sage ihm, daß’ ich immer an 
ihn denke und mein Segen ihn gewiß begleitet. 

Dein Meiner Prot&ge Here von Cronſtain iſt hier an: 
gefommen, und mir hoffen es foll mit dem, was te wünfdt, 
gehen. Ach ja wohl, niemand ift in jegiges Beis ficher von 
einem Rage zum andern. Das Unglüd, das Millionen 
trifft, umfchlingt und verbindet aber auch Millionen mit 
einem unauflöstihen Bande, und das brennende Gefühl, 
was in der Bruft fo unzähliger Zaufende lebt, zu ſiegen 
oder zu flerben, wird uns retten. Won meinen Kleinen foltt 
ich die noch reden, von Adelheid und Gabriele. Andere 
haben es wahrſcheinlich ſchon gethan, und ich hoffe dit wirſt 
fie bald einmal fehen. Es find zwei fehr liebe, fehe In= 
nige Kinder. Lebe nun wohl, denke an mich, laß bon vier 
hören, und erhalte dir den Muth. 

Deine Schwägerin habe ich nicht geſehen. Ich fühk, 
ich hätte noch weit mehr zu fchreiben, aber nimm den Brief 
nur fo hin, denn bei mir iſt ein feld) verwortenes Leben jegt 3 


Rarvline von Sumboldt. 


A. 


Wien, den AL, September ms. 

Du liebes gutes, helfendes Gefchöpf, ich babe chem 
deinen Brief bekommen, und ich fende dir mas Ich gleich 
im Haufe, bei meinen Kindern und mit, gefunden habe 
Morgen oder übermorgen werde ich ſchicken, was a u 
meinen Bekannten aufteeiben kann. 

Der Banquier Ballabene in Prag hat von * * 
Summe Wine: Währung Hefchickt bekommen, zugleich deim 


d 
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Are. Da laß dir die Summe auszahlen. Man hut 
mie gerathen es fo zu machen, weil es fichrer und fchneller 
fei als ein Brief, der, wenn er mit Geld (felbft mit Papiers 
gulden) beſchwert ift, mit ber fahrenden Poft gehen muß. 

Dein Brief hat mich fehr Leidend gefunden. Aber ich 
babe meine Bekannten mit Briefen bejlüemt, ba ich Sieber 
habe, und nicht ausgeben kann. Doch mußt du die nicht 
vorſtellen, daß ich unendlich viele Bekannte habe, 

Die lieben Ungluͤcklichen! Ich wünfchte in Prag zu fein, 
um die zu helfen. Gott weiß e8, daß meine Seele nur 
dort. if. Und das furchtbare Wetter — ach was foll daraus 
werdeni — Theodor war in einem Bivouak nahe bei Toͤplitz, 
er hat vor Dresden in drei Tagen nichts zu eflen gehabt. 

Morgen hoffe ich wieder etwas zu ſchicken. 

Deine 
Karoline. 


Berzeih mir die Eike, das Fieber macht mich fo lahm. 
Gott, man ſollte fich nicht betlagen! Was leiden die, die 


drangen ſtehen! 


3. 


Wien, den 29. September 1813. 


Ich bin gar unausſprechlich geruͤhrt von deiner Liebe 
und Treue mir ſo oft zu ſchreiben, geliebte Freundin, ich 
bin es um fo mehr, ba ich tief empfinde, wie koſtbar deing 
Beit die if, — Ich habe — leider — fo manchmal Pe: 
rioden im Leben, wo ich gar. nicht fchreiben kann, und, fo 
eine iſt eben jetzt. Es ift nicht Zerſtreutheit, es iſt in⸗ 
nere Beklommenheit, es iſt, eben weil ich ‚fg fern bin, ats 
wenn jeden Moment das Ungebeusrfie, geſchehen koͤnnia 
ish kann vor dem nahen Vevorſtehenden kaum wehn athungn, 
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- und ich höre. in jebem Luftzuge die Seufzer derer, bie fallen. 
Mein Glaube an Bott, an das glüdliche Ende unſrer ge 
rechten Sache, verläßt mich nicht, aber doch bricht mir das 
Herz im innerftien Bufen. Dazu höre ich feit Monaten 
nichts von diefem und jenem, der dabei iſt, von Menfchen, 
die mir unausſprechlich theuer find, ob fie ausgeblutet haben 
wie mein lieber Körner, vder ob noch die Kugeln in de 
Luft faufen und treffen. Großer Gott, es ift eine ungeheure 
Zeit! — Wird man fie überleben, und zulegt verlaffen und 
vereinfamt von allen Geliebten ſtehen? O nein, man wird 
bie lieben, und fich mit aller Gewalt des Herzens an die 
halten, die übrig bleiben, fiegend übrig bleiben! — 

Wie wuͤnſche ih die Gluͤck, für eines theuren. Freuns 
bes Leben, wie Alerander Marwig ifl, etwas zu thun, — 
id habe auch einen Freund, der Alerander heißt, von dem 
ih gar nicht erfahren, wo er iſt, ob er lebt. — Bon 
Theodor weiß ich Gutes, er mar bei dem letzten Gefecht 
auf den boͤhmiſchen Höhen; die Schwadron hatte aber dies⸗ 
mal nur einige Verwundete, und er kam gut davon. Vor 
Varnhagen weiß ich auch, daß er lebt, buch einen Brief 
MWallmodens an Pauline Hohenzollern, aber von meinem 
lieben Hedemann, von Röder und Alerander won Rennen: 
kampf weiß ich nichts. — In dem Haufe ber Gräfin Mors 
zin in Prag liegt Ferdinand von Röder an einer Wunde, 
die er vor Dresden empfing, fein Bruder Wilhelm blieb vor 
Kulm, und mein Röder beißt Karl. Aber wenn du ben 
Berdinand einmal befuchen kannſt, oder befuchen laſſen kannſt, 
damit ic feiner Schwefter von ihm mit Wahrheit berichten 
ann, wirſt du mich ſehr verbinden. - Seine. Schwefter: ift 
ein” herrliches Mädchen, die-ganze Familie brav und gut. 
1 Der arme kleine Eroͤnſtain ift in Brünn trank getvorben. 
Denke nür,ı volese hier war, frug ich ihn, ob er Gelb 
veliuichte, aber er wällte nichts, und reiſte wegi.ohne etwas 
anzanehmen Mun ;fchreißtilee mir vor vlerzehn Tage, ee 
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fel kuank worden in Brünn, fagt mir aber nicht was er 
braucht. Ich fehrieb ihm, bat ihn es mic aufrichtig zu ' 
fen, ſchickte ihm indeß dreißig Gulden, und’ nun.’ ants 
wortet er mir nicht, und hat es auch mit biefem feinem 
erſten Brief, und der Art wie ich ihm antworten follte, fo 
ſonderbar eingerichtet, daß ich garnicht wiffen kann, ob es 
im zugelommen, ob und wie ich Nachricht von ihm eins 
Heben kann. Ich verfichre die, daß mir ernſt bang um 
ihn if. Die Mutter des jungen Cronftain hat zweimal.an 
Hamboldt gefchrieben, aber wie Ihe einen ungelefenen Brief 
zur Antwort zulommen laffen? und lieſt man ihn, fo kann 
Man nicht willen, wie man die Arme kompromittirt. Wie 
geht es mit deines Freundes Hand? Das fchreibe je. 

Mein Kind, das geht fo den ganzen Morgen hier, Thür 
uf, Thür zu, und weil fie doch etwas willen koͤnnen (bie 
Menſchen mein’ ich), läßt man fie nicht abweiſen. Meine 
Befundheit iſt beffer. Die Li grüßt." Ich habe zwei Frauen 
w Haus, die bei mir wohnen, und kaum eine Stunde für 
ih. Iſt der Guſtav Rochow, den bu ewähnft, ein 
Zeuder des Adolf Rochow, und weißt du nichts von - legs 
m? — er eilte aus Stalin zurüd, um Dienfie zu 
ehmen. 

Gott ſegne Dein Bemuͤhen mit "Erfolg. Bald’ meh: 


wig dein. 
Karoline von Sumboiht. 


6. 
Wien, den 25; Oktober 1813, 


.Nur mit: zwei orten, meine geliebte Steundin, ann 
4 dir heut -für’beinen lieben Brief· vom 18,:;banfen. 
Zott hat uns beigeſtanden: und Sieg verliehen,numd. wieler 
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Sorge kann man entbunden fein. Es iſt dies ein um: 
endlich wichtiger Schritt zum Brechen feiner Gewalt 
Ach aber auf's neue müflen Taufende bluten, und die Summe 
des Leidens haͤuft ſich in's Unendliche, und es. ift einem, 
als müßte einem oft das Herz darüber brechen. 

Williſen fchreibe ich naͤchſtens durch dich, mein Engel, 
Ich liebe und ſchaͤtze ihn. 

Varnhagen hat mir einen allerliebften freundlichen Bhf 
gefchrieben, bewegt, recht tief bewegt von der Gegenwart und 
Zukunft, und innig zuchdfchauend in bie VBergangenheit. 
Sept wird er in Bremen fein. Ich habe Gelegenheit gehabt, 
ihm durch die Fuͤrſtin Hohenzollern, die mit Wallmoden in 
Briefwechſel iſt, gleich zu antworten. 

Graf Bentheim bringt dir dieſen Brief. Laß dir nicht 
von ihm fagen, wie ich lebe; denn in den vierzehn Tagen, 
voo er bier. war, konnte ich ihn ungluͤcklicherweiſe nur imma 
in Stunden ſehen, die, In einer. Zeit wo ich Beſuch im 
Hauſe habe, ausſchließlich des Geſellſchaft gewidmet find 
Ich liebe dieſen Bentheim außetordentlich, mehr durch In 
ſpitation als durch eigentlich tiefes Erkennen feines Weſen 
aber das Herz ſagt es mir, daß ſehr viel und ſehr Schoͤnet 
Menſchliches und Tiefes in ihm iſt; Auch meine. ich ft 
er hätte einen Kummer, ben ich ihn bitten müßte, einen 
verwandten Gemüth anzuvertrauen. 

Die Ftau von Arnſtein laͤßt die ſagen, du moͤchteſi 
dich bei der Oberſtburggraͤfin Kolowrat melden um Hemden 
Der habe fie welche geſchickt, und fie gebeten, dir zukom 
men zu laflen was du brauchte. Kannft ou ein Städ 
Hausleinewand, nicht fein aber tüchtig, brauchen, fo ſchick 
ih es dir? 

Schreibe bald. Deine treue 

Karolide. 

Bernſtorff bedauert, unendlich, dich nicht geſehn zu, habes 

&: bat ein. Ungläd. im. nicht finden, koͤnnen. 


Dr EEE a] 


7. 


Bien, den 2, Januar 1. 

% ſchrelbe die ſchon feit vielen Tagen, aber du bes 
kommſt es immer nicht, mein Urebes Kind, denn ich fehreibe 
su immer in Gedanken, Mein ‚Leben tft zu geftört, und 
va Mittagseffen an find für meine alleinigen. Beſchaͤf⸗ 
gungen mie alle Stunden verlosen. Dein letzter Brief bat, 
nid un a usſprechlich geruͤhrt, weil ich ja weiß, mas da 
Wrgegangen fein muß, ehe man dazu kommt, ein Kreuz 


: fo zu Büffen, wie du das deine von Ebenholz. Aber 


woher kommt bir die Kraft bee irdiſchen Liebe, nachdem 
m dich gefaßt Haft, in unausfprehlihem Entfagen? Gens 
gar zu ſehr Gens In der Abfcheift des Briefes, den du 
inte ſchickſt, es iſt alles wie ein Memoire, wie «ine Krieges 
dr Neutrallitaͤts⸗Erklaͤrung, alles was ex fchreibt, ich kann 
Me nicht helfen, du haͤltſt ihm ein glänzendes. Himmels⸗ 
WM vor, für das er gar Buine Hugen hat. Bom Ber 
fehen will ich gar nicht einmal, vom in fih Aufnehmen 
ws dann Verſtehen — reden, aber felbft bie Außers Er: 
ſcheinung geht ihm verlosen. Thue es nicht, fehreibe ihm 
nicht mehr. Schreibe mir, ſchreibe Varnhagen, nicht ihm. 
Er kommt jegt zuruͤck, ſagt man. Ich freue mic) nicht zu 
im, ob ich ihn aber genug achte, es ihm zu fagen, weiß 
ih noch nicht. Er liebt die Unfren nicht, unfre Preußen, 
verftehft Du. Der eigentliche Geift, der die Nation begels 
fert hat, der fih Mar in That und Wort bei Zaufenden 
ausgeſprochen hat, die hat er nicht erkannt. Das kommt 
eben auch baher, weil er die Liebe nicht erkennt. Nun 
weiß ich, daß er fie verkleinert, verunglimpft, daß er fchon 
jest nicht leiden kann, wenn die Welt voll ihres Ruhms 
tft, und das hat mich denn nun ganz von ihm abgemendet. 
Ich werde ftil und ſchweigſam mit ihm fein, wenn er mid) 
aber auf's aͤußerſte treibt, fo fag’ ich's ihm grade heraus. 


[U 0] 


Don Varnhagen habe ich einen fehr lieben, aber ı 
befchreiblich alten Brief gehabt vom 24. November. | 
habe tm noch nicht antworten können. Ich bin nicht 
fangen darum, daß "du ihm immer meine Briefe ſchic 
Ich liebe ihm ja. Es wird mir darin immer Barer ı 
fliller, meine Thränen immer beruhigender.. Sch glaube, 
flerbe nun: bald — ach nur dann kann man von Thrä 
ſcheiden. — Meine Sefundheit ift die Zeit ber gar mi 
gut geweſen. In der That glaube ich, daß. Wien mir ni 
bekommt, denn .nie hatte ich die immer - wiederkehrenden 
toͤdtenden Migrainen. — 

Koreff dat eine unbeſchrelbliche Tiefe des Gemuͤths, v 
es neigt ſich alles in Liebe und Sehnſucht einem and 
Leben zu. Ich habe nicht ben Bid über Menfhen, ! 
du haft; aber doch einigen. — Am meiſten bin: ich ı 
Pauline: und Jeanne, den Schwellen ber ſchoͤnen Herzog 
Ich: liebe dieſe auch, aber jene mehr. — Und wie .ift’s ı 
deiner Geſundheit? ſchreibe nur :eine einzige Zelle daruͤb 
Nimm heut vorlieb mit: diefem Briefe. 

Die Kinder grüßen. Unfte Angelegenheiten gehen g 
Haft du zwei Dutzend Hemden bekommen? 


Laroline von Kumboldt. 


VII. 


Peter von Gualtieri. 


— — — — 


Uno von Bualtieri zu fein, fee uns ülte Hülfe 
chon bekannter Anknüpfungspunfte. Er ſelbſt Hat ſich 
urch Schriftliches wenig ausgeſprochen, und Tein Namen 
kauch durch Andere ſelten erwähnt wolden. "Rahel 
bee nennt ihn mehrmals mit’ großer Borliche, und 
moähnte feiner bei jeden gföetegengeit ‚als eines fruͤhen 
nd treuen Freundes, deffen Orlginalitaͤt in dem ganzen 
amaligen Lebenskreiſe ſcharf hervortrat und vielfach 
jiefte. Einen beſondern Zug feines Karakters führt 
tahel In der Galerie det vier Eiflen an, wo man ſich 
was wundert ihn diefes Zuges wegen eingeteiht zu 
den. Auch war feine fogenannte Eitelfeit” eigentlich 
me ein aus der Tiefe quellendes Gefühl "des eignen 
daſeins, und dies Gefühl machte "4 auch ‚geringen 
Dingen unwiderſtehlich Luft. 

Er flammte aus einem engefeßenen: itafiänifchen 
Beichlechte, und einige feiner Vorfahren waren in ber 
atholiſchen Kicche zu ben hoͤchſten Wuͤrden aufgefliegen. 
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Er felbft aber freute fich, einer proteflantifch gewordenen 
Linie anzugehören, fo wie auch feinen fremden Namen 
im Deutſchen ganz fertig uͤberſetzt als Walter vorzufinden. 
Seltſam genug, italiaͤniſche Abkunft und franzoͤſiſche 
Bildung hatten ſich in ihm durchaus zu deutſcher 
Geiſtes⸗ und Gemuͤthsart beugen muͤſſen. Er war fruͤh 
in Kriegsdienſte getreten, hatte neben dem Waffenweſen 
ſich immer geiſtig beſchaͤftigt, galt fuͤr einen klugen 
Weltmann und originellen Selbſtdenker, war zuletz 
Major und Fluͤgeladjutant des Koͤnigs, und wußte in 
dieſer Stellung nur um fo guͤnſtiger und auffallender feine 
freien und oft wunberlichen Sprüche und Auseinander 
fegungen anzubringen. Er raifonnirte und Dialektifich 
unaufhoͤrlich, ohne alle Kunſt der Schule und Huͤlft 
der Wiffenſchaft; daher oft unbeholfen, unvollſtaͤndig 
und mehr Mißverſtaͤndniſſe verurſachend als wegräumend, 
hartnaͤckig, unbezwinglich, wenn es nicht etwa gelang, 
ihm unerwartet auf ſeine beizukommen, und ihn 
ploͤtzlich durch einen blitzenden Lichtſtrahl zu überzeugen; 
dies konnte Rahel foft immer, und willig erkannte a 
ihre Ueberlegenheit, die ihn freute, Dagegen ihn jebi 
andre nur reizte und kraͤnkte. Seine große Denkkrafl 
und vielfache, Unkunde brachten vereint die lebendigſten 
tiefften und witzigſten Ausfprüche hervor, und da a 
beim Sprechen ganz an die Sache, aber kaum an bü 
Worte, und gar nicht an die Umflände dachte, fo beging 
er Verſtoͤße und Berwirrungen in Menge. Dabei Fam 
er niemald aus der Zaffung. Er konnte von bemfelben 


Menſchen das Widerfprechendfle ausſagen, und abwech⸗ 


| 
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find bald dad eine, bald dad andre beweifen, bie 
Schönheit, die Häßlichkeit, den Veritand, die Dumms 
keit, und auch die Zuhörenden felbft wurden dann leicht 
in folhe bedenkliche Gegenfäge mithineingefpielt. Hatte 
er eine Einficht erlangt, eine Wahrnehmung gemacht, 
jo gab es Fein Mittel, ihn folche unterbrüden zu laſſen; 
er hatte den Muth, unter jeder Bedingung und an 
idem Orte alled zu fagen, was er meinte, am Hofe, 
zur Königin, dem Könige ſelbſt. „Laßt und über 
irgend einen Gegenftand ſtreiten,“ pflegte er wohl von 
freien Stüden anzubeben, wenn er dad Geſpraͤch nicht 


‚beiebt genug fand. Im Streiten aber kannte er keine 


Graͤnze ald das Aeußerfte; jedoch fprach er felbit nicht 
ſowohl hitzig und lebhaft, als vielmehr nachdruͤcklich 
und ſogar langſam, immer aus ſeinem Denken heraus, 
und in dieſem durch nichts zu ſtoͤren. Dabei ſtellte er 
mit tiefſter Ueberzeugung den Satz auf, man koͤnne nur 


mit ſolchen ſtreiten, mit denen man Einer Meinung fei. 


Seine Unkunde war übrigend nur eine in Betreff 


wiſſenſchaftlicher Kenntniffe; Feine der Welt und ihrer 


dormen. Er war ein gewandter und wohlkundiger 
Sofmann, von raſchem und feinem Geſellſchaftsgeiſt. 
Sein anfcheinend bebächtiged Weſen bei der glühenden 


Regſamkeit feiner Laune erhöhte fehr dad Komifche und 


Sonderbare feiner oft einzigen Aeußerungen. 
‚ Er war ein leidenfchaftlicher Preuße, und als folcher | 
ein großer Freiheitsfreund, in dem Sinne, wie die 
duch Friedrich den Großen beförderte Geiftesbildung 


dazu machen konnte. Daß fo viele Worurtheile. und 
11 


Einbildungen durch bie franzöfifche Revolution zu Grunde 
gingen, gexeichte diefer Denkweiſe zum hoͤchſten Mer 
gnügen, welches ſich auch ohne Hehl zeigen durfte. 
Sualtiert wurde durch feine Befprechung ber Damaligen 
Ereignifle, feine geiftreihe und beißende Art, wie er 
Grundfäge und Thatfachen in bie unmittelbare Umgebung 
bineinfpielen ließ, und auf das Nächfle anwandte, oft 
fehr peinlich, und um fo peinlicher, je höher die Per- 
fonen flanden, von demen er ſprach; hierin aber lag für 
ihn nur ein Reiz mehr, und feine $reimüthigkeit ließ 
fi) durch niemanden befchranfen. Die Siege der re 
publikaniſchen Franzoſen drängten fi damals der Ein- 
bildungskraft mächtig auf, der Heldenruhm Bonapartes 
erwedte die größte Zheilnahme, vielfache Vorſtellungen 
und Heizungen wogten in ben Gemüthern. Auch 
Gualtieri war lebhaft ergriffen von jenen Richtungen 
des Tages. Als nun aber die franzöfifche Republik in 
an Kaiſerthum verwandelt wurde, Tonnte er feinen 
Berdruß und Unwillen nicht verhehlen, fand die flolzen 
Krieger der Republif, bie ihm wie Ritter, welche fir 
die eigne Sache fechten, erichienen waren, jetzt gan 
Hein geworden, und faßte feine Geringſchaͤtzung mit 
Achſelzucken in den karakteriſchen Ausprud zufammen: 
„Nun find fie ja nichts weiter, als gemeine Kaiferliche 
Soldaten!’ 


Auch in Auffaffung der geringfügigfien und gewoͤhn⸗ 
tichften Dinge, welche fonft wenig beachtet werben, zeigte 
sich fein eigenthümlicher Einn. So merkte er z. B. auf 
Hunde fehr genau, betrachtete ihre Sitten und Bezei⸗ 
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gungen, und konnte ganz tiefſinnig daruͤber werden, 
und die beißendſten Vergleiche und Nutzanwendungen 
machen. Eben fo lad er Lafontaine'ſche Fabeln mit 
wunderbarem Sinn und Nachdrud, fie wurden in feinem 
Dortrage ganz Leben, und zwei Berfe, z. B. 
Deux cogs vivaient en paix: une poule survint, 

Et voil& la guerre allumee, 
entfalteten in feiner Behandlung einen folchen Reichthum 
bon Wahrheit und Komiſchem, daß man mit flaunendem 
kaͤcheln ihm zuhörte, und ihn, wenn er aufhören wollte, 
gen zum Fortfahren ermunterte. 


Den Frauen bezeigte er große Aufmerffamkeit, ver: 
langte aber, daß fie großen Werth darauf legen, vol 
Dankbarkeit fein folten, und war außer fih, wenn 
dies unterblieb. Im Grunde war ihm nicht fo fehr an 
ihrer Gunſt gelegen, und er hätte nicht alle erreichbare 
verbrauchen mögen, aber die Vorftelungen von Gelingen 
und Erfolg Tonnte er von feiner Perfon niemals getrennt 
denken laflen, dad war ihm unmöglich, und fo ftrebte 
ee überall wenigftend den Anfchein davon zu feinen 
Gunſten feilzuhalten, und galt daher bald für einen 
feurigen Liebhaber, bald für einen Wüflling, ohne eines 
von beiden wirklich zu fein. War in der That feine 
Neigung berührt, hegte er anfpruchölofe und zartgeiftige 
Empfindungen, fo beging er doch lieber, um fie zu ver 
bergen, die größten Härten und Unarten, als daß er 
fie eingeflanden und dadurch einem verlegenden Spotte 


bloßgeftellt hätte. Der Ehrgeiz, in Liebeöfachen ein 
| 11* 
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ſtarker Geift zu fcheinen, wird immer unter den Schwachen 
herrfchend bleiben. 

Uebrigens war Gualtieri in einer Welt herangewachſen, 
wo wenig geglaubt und verehrt wurde, was nicht der 
Klugheit und bem Vortheil diente, und wo die Ueber: 
zeugung galt, daß dad Leben der großen Welt fich nad 
andern Gefegen entwideln müffe, als den in Lehrbuͤchern 
der Sittenlehre aufgeflellten. Er fuchte ſich aber aud 
bier einen höhern Standpunft, und hielt aus dieſem 
fetbft manche Verderbniß für eine Zuflucht, welche das 
‚Richtige und Natürliche bisweilen gegen Heuchelei und 
Pedanterei zu gewinnen flrebe, und aus der Doch wieder 
manche ächte Lebensbluͤthe gebeihe, die fonft nicht möglich 
wäre. Sn diefem Sinne konnte er einen Gefandten, 
der eben aus Liſſabon gefommen war und von biefer 
Hauptftadt erzählte, ganz unbefangen und ernfthaft 
fragen, ob auch gute Depravation dort wäre? und den 
gemefjenen würbevollen Mann duch die unerwartete 
Anrede ganz außer Faflung bringen. 


Den Bornehmen bemühete er fich gar gern und oft, 
die Nichtigkeit ihrer Anfprüche zu zeigen; die Demuͤthi⸗ 
gung jedes Dünkeld war ihm ein Feſt. Verftand und 
Geift gingen ihm über alles, dieſe follten feiner Meinung 
nach immer obenanftehen, und dieſer Ariftofratie vor 
jeder andern wollte er angehören. Auf diefe war er 
hauptſaͤchlich flolz, und feine Eitelkeit beftand darin, 
fi) immer deffen zu rühmen, was Andern bei manchen 
Gelegenheiten zu verläugnen bequemer duͤnkte. Alle 
Welt mußte es bid zum Ueberbruß von ihm anhören, 
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daß er Goethe'n hatte kennen lernen, und ſich darauf 
mehr einbildete, ald wenn er am größten Hofe wäre 
vorgeftellt worden. Er ließ die vornehmſten Perfonen 
fiehen, um mit Gens, dem damald noch wenig gelten: 
den, aber von ihm anerkannten und gepriefenen zu 
ſprechen; er ging oft aus der Hofgefellfchaft weg, um, 
wie er vorfäglich ausfprach, zu Mlle. Levin zu gehen, 
wo die Flügften Leute zufammenfämen, und fogar ber 
Königin. rühmte er mit Abficht diefen gefelligen Kreis 
ald einen, um den man jeden andern aufgeben darf. 


Durch feine anfehnlichen Verhältniffe, die er beftens 
geltend zu machen wußte, war ihm eine bedeutende 
Laufbahn Leicht eröffnet. Er wollte ſich im biplomati: 
ſchen Fache verfuchen, und gleich fein erfter Anfang war, 
daß er zum Gefandten nach Mabrid ernannt wurde. 
Der damalige Minifter Graf von Haugwis war ihm 
idoch nicht wohlgefinnt, und fuchte feine Sendung, da 
er fie nicht rückgängig machen konnte, wenigitend zu 
verzögern. Es vergingen Monate, ein halbes Jahr, 
alle perfönlichen Betreibungen, alle Fürfprache der hoͤch⸗ 
fien Perfonen waren fruchtlos; daß in den Gefchäften 
felber Fein Grund zum Aufſchub läge, erfuhr er mit 
Beftimmtheit. Da wählte er ein fonderbares Mittel, 
um feinen Zweck zu erlangen. Auf einer großen 
Aftemblee trat er zu dem Spieltifhe ded Grafen von 
Haugwitz, grüßte ihn feierlich, blieb dann ihm gegen 
über ftehen, und fah ihn immer an. Dad wurde jenem 
fhon unbequem. Allein Sualtieri ließ es dabei nicht, 
fondern fpornte fih an, alles Abfcheuliche und Belei- 
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digende, was er dem Gegner haͤtte ſagen moͤgen, in 
ſich aufzurufen, und während er feine Blicke und 
Mienen dem ganzen Eindrude feiner Gedanken überließ, 
die Worte felbft jedoch nicht ausſprach, gab er jich die 
Genugthuung, jenem feinen ganzen Groll in den bitter: 
fin Schimpfreben auf biefe Weife ſchweigend ind Geficht 
zu fagen. Diefe magnetifhe Behandlung hielt der 
Minifter nicht aus, fondern erhob ſich beunruhigt, gab 
Gualtieri'n die Hand, fprach von deffen naher Abreife 
auf feinen Gefandtfchaftöpoften, und beſchied ihn auf 
den andern Tag in fein Kabinet, indem er ihm bie 
Verſicherung gab, alle Hinderniffe feten jegt gehoben, und 
in wenigen Tagen würde er feine Ausfertigung empfangen. 
Nun Fonnte er fein Spiel ruhig fortfegen. Gualtiert 
empfing alle Schriften, deren er bedurfte, und reifte ab. 
Ein feltfames Mittel allerdings, die Saumniß der 
Kanzleien zu überwinden, und in diefem Fall dur 
den beften Erfolg bewährt! Indeſſen möchte daſſelbe 
doch nicht allen Zöglingen der Diplomatif grade als 
mufterhaft anzuempfehlen fein! 


Sualtieri ging als Gefandter nah Madrid, lebte 
bort aber nicht lange. Er fcheute die Sommerhige nicht, 
er liebte fie vielmehr, die befondern Rüdfichten, welcht 
das Klima von Madrid vorſchrieb, wollte er nicht be 
achten, er wurde Frank, und da er, einem Samilien: 
grundfage getreu, Feinen Arzt und feine Arznei wollte, 
fo wurde feine Krankheit bald tödtlih. Er farb an 
einem Entzüundungöfieber, Dad nur wenige Tage dauerte. 
Bei feinem Begraͤbniß warf dad Bolt mit Steinen; 
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der Leiche ded Gefandten konnte Feine Scheu mehr 
gelten, nachdem fie für die eines Keberd erkannt worden 
war! 

Bon Gualtieri’d Briefen iſt nur wenig erhalten: 
an paar Blätter mögen ald Beiſpiel feiner Ausdrucks⸗ 
weiſe hier nachfichtig aufgenommen werben! 


1. 


Carlsbad, ce 23. aout 47%. 


ai recu hier votre lettre, ma delicieuse amie! — 
cette expression peut paraitre precieuse, pour toute autre 
que pour vous. Je Yai lue, et relue, et plus je la 
lisais, et plus j’y trouvais de choses. Je ne m’arröte 
pas au projet manque; il est trop desesperant pour y 
songer, d’ailleurs je suis trop accoutume aux contretems 
de la vie. Ce qui m’a le plus interesse et frappe dans 
votre lettre, c’est que tout le monde finit toujours par 
vous apprecier et par vous mettre à votre place. Vous 
avez vraiment l’ascendant des ames fortes, un charme 
inexprimable, un je ne sais quoi, qui töt ou tard vous 
fait dominer, sans qu’on s’en appergoive, qui plait, qui 
captive, qui entraine, — qu' y a-t-il entre vous et la 
file d’Agamemnon, si ce n’est quelque chosc qui tient 
de la divinite? — iln’ya que des contours dans Pune, 
il y a chez vous des contours aussi, mais il y a surtout 
une ame qui embellirait les plus irreguliers et ferait 
oublier les plus beaux; — c’est pour cela peut-ätre que 
joublie quelquefois de les admirer, et que vous me 
grondez quand je les admire. Vous &tes la personne du 
monde la plus singuliere; il n’appartient qu’ä des ames 
privilegiees de vous aimer, et cependant elles ont 
cela souvent de commun avec les plus communes; vous 
amortissez les sens lorsqu’on est pres de vous, et vous 
avez tout ce qu’il faut pour les eveiller; vous semblez 
ne dire jamais rien de saillant, et cependant personne 
ne dit rien comme vous, ou plutöt vous ne dites jamais 


vs . 
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rin corame les autres; vous paraissez &tre & la portee 

de tout le monde, et personne n’est & votre portée; 

on vous croirait savante, et vous ne savez rien, ou 

plutöt vous savez tout sans rien savoir; vous meprisez 

toutes les vertus, et vous les avez toutes, vous les 

exercez sans effort, et pourtant c’est un merite de votre. 
part de les pratiquer; votre elevation vous met au-dessus 

Velles, et vous vous abaissez jusqu’ à elles; les sots 

vous trouvent de l’esprit, parceque vous leur en donnez, 

et les gens d’esprit vous en trouvent, quoiqu'ils parais- 

sent sots à cöte de vous; — comment faites-vous donc? 
etes-vous une fee, un esprit follet, une sainte, un reve- 
Dant, un &tre superieur, qui se joue des pauvres mor- 
tes? — mais que deviennent alors les contours? les 
desirg que vous inspirez et que vous foulez aux pieds? — 
Je n’en sais rien! — Je sais que je m’ennuie à Carls- 
bad. Les souvenirs m’y soutiennent; la Toepel, les 
promenades, les montagnes, ces eaux divines qui donnent 
un appetit devorant qu’on m’ose contenter, — valent 
bien les hommes. Mais le tems est affreux! La nature 
me suffit lorsqu’il fait beau. Je me promene tous les 
jours avec vous, — chaque place me rappelle que vous 
y avez ete (remarquez, que je deviens tendre), c’est 
doux et cruel. 

Je suis arrive fatigue comme un chien; j’ai trouve 
des Russes, et toujours des Russes — quelques prin- 
cesses, mais point de filles d’Agamemnon, de steriles 
vieilles femmes. Je me console avec mon compagnon 
de voyage, il est bon enfant, mais il a plus d’amour 
propre que de moyens, plus de ressources dans les pieds 
que dans la tete, nous ne saurions cheminer bien loin 
ensemble, — il me devance sans m’atteindre, je reste 
en arriere quand il s’agit de marcher, et lui, quand 
nous sommes en place. 
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Je vaus envoie cette lettre sur les ailes de l’impatience, 
Vous m’avez promis les details de Phistoire de la fille 
d’Agamemnon. Je suis charme de n’avoir pas deplu à 
la Schwester, ou plutöt de lui avoir plu. Mais vous 


savez le prix que jattache à ces sortes de choses. 
Cependant je ygux les details. „Die Kleinigkeiten”. 


Mais bien vite. — — Gualtieri. 
2. 
Berlin, 1803, 
J e vous renvoie l’aimable Fichte — car je trouve 


qu’on est aimable lorsqu’on raisonne aussi bien que lui. 
Ceux qui ne cherchent l’amabilite que dans la frivolite 
trouveront mon £pithete mal ehoisie.e Ich finde, daß 
nichts dem Witze fo ähnlich ift, als diefes ſcharfe Denken, — 
mit dem Unterfchied, daß oft der Wig, oder die meiſten 
wigigen Einfälle, nur fcheinbae richtig find, und dieſes 
wirklich. La maniere dont il refute Jean Jacques est 
surement unique dans son genre, elle est nouvelle, elle 
prouve une profonde connaissance du coeur de IP’homme, 
et de cet homme; — c’est ainsi, c’est avec ces Egards 
que les hommes superieurs doivent se traiter mutuellement. 
Et que signifient toutes les declamations du monde vis- 
ä-vis du moindre petit raisonnement! Je me semble voir 
d’un cöte un läche spadassin arme de pied en cap dont 
on se moque, et de l’autre un petit homme, faible en 
apparence, avec un poignard dont on est sür qu’il fera 
usage. Je voudrais posseder ce livre de notre amant 
de la verite, pour l’etudier encore. Je ne m’etonne 
plus, que vous raisonnez si bien, puisque vous viveg 
aveo de tels raisonneurs, et ce n’est qu’en faveur de 
cela que je vous pardonne de m’avoir lächement aban- 


donne hier au soir, perfida! — Gualtieri. 


vn. 
xofepbine 
Gräfin von Pachta. 





Joſephine Gräfin von Pachta, 
geborne 


zräfin SCanal:Malabaile. 


Sie trat au8 der vornehmen Welt Böhmend wie 
18 einem Urwald ald ein reines, wahrhaftes, treues 
aturfind unter die Menfchen, mit regem Geift, mit 
nem Sinn, mit feflem Gemüth, die fich unter nichts 
emde3 beugen wollten. Ihre Schönheit zog viele Be 
erbungen an; fie verachtete aber alle, die nicht un⸗ 
ittelbar ihr Inneres betrafen, und huldigte ſelbſt ein: 
| den Zugenden, die fie für die größten hielt, der 
fligen Erhabenheit, der grundwahren Innigkeit, der 
ten Seelengröße. Sie dachte nicht, fi in Voraus 
jung folcher Eigenfchaften irren zu Eönnen, und glaubte 
her, in folchem Sal, dem Irrthum feine Macht zu 
hmen, wenn fie ihrerſeits nur beharrlich ihre Beſtes 
t ihn feßte! Zu ihrer Karakteriftif finden fich von 
ahel hin und wieder einige fprechende Andeutungen. 
in paar Briefe von ihr felbft werden diefe Züge ver: 
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volftändigen. Die Wirkung der damald in den ©: 
müthern fich verarbeitenden Kantifchen Moralbegriffe aı 
eine ftarke, leidenfchaftliche, und doch ſtrenge Seele IA 
fich hier nicht verfennen. Man wird an die Briefe dı 
Freiherrn von Herbert (auch eines Deflerreicherd u 
Kantianerd). in Erhard Dentwürdigkeiten erinnert, n 
ebenfalls der Verſuch, folchen Grundfägen zu leben, ei 
unglüdlihe Wendung nimmt. Denn unglüdlich w 
auch das Schickſal diefer edlen Frau, deffen nähere Ur 
ftände jedoch unfrer Betrachtung hier fernab liege 
Mehrered dürfte in der Folge noch mitzutheilen fe 
Sie flarb im April 1834 auf ihren Gütern in Mähre 


1. 


Prag, den 1. März 1796, 


— Man kann ſehr lebhaft ſein, und unſer Innerſtes 
dabei ſehr ruhig bleiben, eigentlich erweckt nur Furcht Unruhe, 
aber Theilnahme erhoͤhet nur den beſſern Zuſtand unſrer Seele, 
die giebt dem Gemaͤhlde Licht; ſie iſt nicht wankelmuͤthig 
in ihren Empfindungen, und weiß ſich von jeder gleich Rechen⸗ 
ſchaft zu geben. So faſſe ich was mir lieb iſt, was mir 
groß ſcheint, und bleibe in Ruhe und Harmonie, ich moͤchte 
ſtatt Ruhe lieber ſagen, ich trete in ſtille, gleiche Thaͤtigkeit, 
nein Puls ſchlaͤgt höher, aber gleichfoͤrmig. Du wirft mich 
denig verändert finden, meine Geliebte. Ich will dir mich 
eigen. Meine Liebe zur Sreiheit ift noch höher geftiegen, 
h fchäge alles gering, was auf Koften diefer gewonnen wird. 
ch Eönnte keine Verbindung eingehen, die mich fie eins 
wänten hieße. Leben ohne Freiheit ift ein moralifcher Tod. 
h meine nicht damit eine Verkennung meiner Pflichten. 
niger mit mir felbft, bin ich's nicht mit meinem Schick⸗ 
noch; hier habe ich manches zu verbeſſern, oder aus dem 
zeg zu räumen, oder barein zu fegen. Sch bin gelaffener, 
er nicht auf Koften meines Enthufiasmus; das ift, ich 
hle mit eben der Wärme das Schöne, das Große, aber 
‚ entrüfte mich fogleih, wo ich Kleinheit im Menfchen 
ye; bekannter mit feiner Schwäche und dem oft engen 
ewebe, in das die Natur manchen eingefchränkt und das 
: Umftände noch mehr verzogen haben, trage ich mit Ger 
Id was ich tadle, und fpreche öfter meine Ideen in ihrer 
prache, um mic, von ihnen verftehen zu machen. Doc 
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unerbittlih, eine Zuneigung durch mitleidiges Gefühl ihnen 
zu dußern, bleibe ich mit ihnen in gleicher Entfernung, nur 
nüglich bin ich ihnen. — Du fieheft mich wieder in diefen 
Zügen, jest bin ich deinem Auge nicht mehr fremd, das 
dürfen wir uns auch nie werden. Sch glaube mich nicht 
zu irren, wenn ich behaupte, daß alle die Aenderungen, bie 
in uns noch vorgehen, fo verfchieden fie in jeder fein mögen 
der Art nach, doch in ihrer Natur übereinflimmend bleiben. 
Sieb den Gedanken nicht auf, mit mir zu leben, ich mil 
ihn nicht zum Grund einer Forderung machen, aber zur 
fhönften Ausficht meiner Zukunft. Sehen muß ih did 
tünftiges Sahr, ich Hoffe in Toͤplitz; dich auch in Prag 
zu fehen, gebe ich doch nicht auf, es fcheint ald genoͤſſe ih 
die Zreude doppelt, wenn nur Ein Dad uns fhüst. — 


Sara Meyer hat mid) immer befonders intereffit, ih 


wuͤnſch alfo um fo mehr, daß ihr Glüd ihrer immer würdig 
bleibt. — Wie iſt's mit deinem Muth zur Heirath? Ih 
denke mir bdiefe Verbindung als eine der beflen, die am 
erften zur dauerhaften Zufriedenheit tauglich ift, aber, „Gott! 
liebe Freundin, wie fehwer die Wahl, wenn man Einmal 
auf einem Punkt ftehet, der uns von den meiften Menfchen 
trennt! Die gewöhnlichen Gefchöpfe find am ficherften, nicht 
unglüdtih in der Ehe zu fein. — 

Haft du in den Horen den Auffag über Meifters Lehe 
jahre gelefen? Sch denke, ber Verfaſſer faßte Goethe’s Geiſt. 
Wie hat fich Ddiefer Liebling von dir in dem Almanıd 
herabgefegt!... file, ich höre wie du ihn vertheidigft, ſagſt, 
es fei Muthwillen, Verachtung des Publitums; — das iſts 
auch, doch die muß man nicht dufern auf Koften feine 
eignen Achtung, das Göttliche in uns darf nie verfenndar 
fein. — 

Es iſt doch was Marterndes um das Aufwachen aus 
einer Zäufhung! — Nun liegt die Wahrheit da, die um 
angenehme, und ich muß fie annehmen als ein Gut. So 
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muß ich diefen Schmerz noch. für vecht erkennen, uf ich 
mit der Prinzeffin in Goethe's Taſſo. — 
Den 2. März, 

Ehe mein Brief abgeht, muß ich dir noch einen guten 
Morgen wünfchen; ich denke mir dabei die glüdlichen Tage, 
wo ich leiſe zu die fchlih, und mich freute und auch bes 
übt war, daß du noch ſchliefeſt. Es iſt Erquidung für 
ih, meine Geliebte, dachte ih, aber auch eine Stunde 
bee Seligkeit mir abgerechnet! — Heute gehe ih in die 
Oper. Die danke ih, mehr Gefchmad an der Mufik zu 
inden, zwar ſo ſchoͤn und wahr fie oft meine verborgenften 
impfindungen hervorlodt, fo kann fie mir doch nie werden, 
das fie die bei deinem hohen Enthuſiasmus und beiner 
denntniß von ihre fein muß. — 

Grüße die brave Liman von mir, ihr Andenken ift mie 
vohlthuend, fie ift fo ruhig vernünftig für ſich, und läßt 
ne im Vertrauen ihren ganzen Werth merken. Schreib 
te bald, Theure, und was du von mir denkſt, ich höre 
em dein Urtheil über mich, freue mich dann, daß bu 
ich wieder kennſt. 

Haſt du von den vielen Kantaten gehoͤrt, die hier zu 
hren des Kaiſers abgeſungen wurden? Wenn ihr euren 
znig zu lieben verſtehet, ſo verſtehen wir den unſrigen 
erlich zu loben. — Was macht Gualtieri? Sagt er noch 
neomprehensible von mir? Verſtehet er darunter, daß ich 
e Liebe, bei einem Herzen, das ihm dazu gefchaffen zu 
im ſcheint, doch entbehren und zu fliehen gelernt habe, fo 
ird mic Gualtieri und die Meiften, da fie ihm in diefem 
eichen, incomprehensible nennen. Die bin ich e8 doc) 
ich hier nicht. — | 

Ich Liebe dich fehr, Rahel, und dich nicht zu fehen, 
E ein großes Opfer, das ich bringe, aber ich kann nicht 
aderd handeln, als wie ich einmal akannte, daß ich han⸗ 
eln muß. 

12 
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Es iſt fchleche vom Prinzen Ligne, daß er dich ihr 
vor der B. warnte, ba er ihren Ruf in Wien kennt; un 
verf[hämt zu ſcheinen, foll man nur von fich verlangen. — 
Sage Marianen Meyer, daß ich antwortete, wenn der tig 
liche Raufh des Egerwaſſers mir nicht etlihe Stundews 
nahme; — fie ift doch nur neugierig zu willen, wie ich 
fchreibe: zu ungeſchminkt, um ihr zu gefallen, zu alltaͤglich, 
um mid zu nügen, und zu wahr, um ihre zu ſchmeicheln. 


Lebe wohl. 
Joſephine. 


2. 


Sommer, 17%. 


„Die Menfchen denken nicht ernitlich an den Tod“, 
fagte ich zu Graf Einfiedel, als er mich nach Haufe führte, 
und findeft du es nicht fo? Wie Eönnten fie uns fonf 
Trennung gebieten, die einmal als verganglihen Wefen und | 
ohnehin bevorfteht? Sa ich glaube, daß die größten Unfähe, 
die uns von Andern und von uns felbft zukommen, ihre 
Urfachen in der Vergefienheit des Todes haben: dee Menſch 
handelt nad) außen, ald wenn er ewig, und arbeitet in fe 
nem Innern eben fo wenig, als ob er endlich wie Die Biu⸗ 
men wäre. 

Schlimm wurde meine Reife, wie die Stunde bee Tren⸗ 
nung ed war; die Hige, der Mangel an Schlaf, die Unruhe 
meines Gemüths, brachten mich dreimal der Ohnmacht nah, 
ich ließ allemal halten, um wieder Kräfte zu fammeln, und 
dann fuhr ich halb betäubt fort. Wie ift dir, meine Liebe? 
Durch einen fanften Troft kann ich dich nicht erheitern, wenn 
aber mich hören dir Troſt ift, fo laß mich dir fagen, was ih 
oft wiederhole, feit ich fehe, daß ich leben muß, und leben muß, 





178 


| wie ich nicht will. Schön iſt, dev Pflicht alles hinzugeben! 

Dies Bewußtſein ftärkt manchmal, und kann wohl Augens 
blicke der Seligkeit geben; aber um gluͤcklich zu fein, bedarf 
> der Menfch mehr, und wenn er au, fo wie er fol, nach 

Gluͤckſeligkeit zu vingen wicht zu feinem Zweck macht, bleibt 
fe doch ein heißer Wunſch, der nur mit ihm vergeht. Wie 
iſt möglich, zufrieden zu fein, wenn man immer mit bie 
km Wunſch in Widerſpruch lebt! Das, Liebe, bringt mie 
oft ſcwarze Stunden, wenngleic nicht muthlofe wie fonft. 
Ohne Furcht gehe ich muthig meinen Weg fort, aber freilich 
kann ich diefen Weg nicht preifen, danken, daß ich hinein 
kom, Eann ih nicht. Was ih um mid fehe, ift Ber: 
Echreheit, ift Unfinn, iſt Qual, und die wenigen Blumen, 
die auf unferm Weg zerſtreut liegen, müffen mit der Eile 
der Laune gehafcht werden, denn fie vergehen mit dem Tag 
ihrer Geburt. 

Mein Vater ift bei mir, und handelt in feinem Garten, 
als wenn er nicht fein wäre, fpricht, er wohne bei mir, und 
will nur das Gaftzimmer bewohnen; wenn das fortdauert, 
fo ift doch ein Etwas, an das ich mid halten faun. Komme, 
Liebe, Ende Septembers, wenn bu kannſt; wir wollen bo 
beweifen, was gute Menfchen für ihre Zufriedenheit ver- 
möchten, wenn fie ſich verbänben. 

Die Franzoſen find, wie ich vermuthe, in Würzburg, 
ich traf, als ich herfam, einen Brief vom 17. Juli, der 
die Armee, die in Würzburg an dem Tage lag, im einem 
entfeglichen Zuſtand fehilderte. Nun kann ich mit Wahr⸗ 
heit und Freude ſingen: 

Triumph! Triumph! Noch fiegt die gute Sache! 
Die Fuͤrſtenknechte fliehn; 
Laut toͤnt der Donner der gerechten Sache 
Nach Wien und nach Berlin. 
Denn eine gute bleibt immer die Sache der Franzoſen, wenn 
gleich ſie es im Innern gut zu fuͤhren nicht verſtanden, nicht 
12* 
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tonnten. Wenn es von mir abhängt, bleib” ich bier, im 
Fall daß fie kämen, zahle, verhalte mich ruhig, und ver= 
wende mich für manche Scheinfhuldige, die vielleicht dern 
Muth zu fprechen nicht hätten. 

Schreibe mir bald. Die Liman umarme ich, fie iſt mie 
lieb und achtungswerth duch die reine Stille, die in ihrer 
Seele ift und ſich in ihrem Aeußern verbreitet. Marianen 
Meyer meine Empfehlung. 

| Sofepbine. 


d. 
Berlin, 1797, 


Sobald ih einen Wagen bekomme, bin ich bei bit, 
am fpäteften um 3 Uhr. 

Karl Finckenſtein muß man Troſt geben, er iſt unglüd: 
lich; aber nicht den Troſt der Schwachen, nicht Nachgiebig: 
keit; er muß endlich zu dem Gedanken fommen, der mie das 
Wort der Auflöfung des Räthfels ift, und ihn, nicht daß 
Schickſal, als Urheber feines Ungluͤcks ihm zeigen wir. 
Sein ganzes Werfen bildet fi) in diefem Brief ab. Zu 
ſchwach, um ſich verdientes, würdiges Gluͤck zu fchaffen, zu 
ſchwach, um das Unglüd zu ertragen. Sch kann weinen 
mit ihm, und doch hart fein; hart fein aus Vernunft und 
aus Liebe zu ihm. Will er eine Stunde des Abends zu 
mir kommen, wann immer, heute und einen andern Xag, 
werde ich ihn empfangen, meine Thüre ift nie den Unglüd: 
lichen verfchloffen ; vielleicht kann ich leife in feine Seele den 
Gedanken hauen, der allein ihn in Harmonie mit fih 
felbft bringen kann; denn fo lange er bloß das Schickſal 
anklagt, iſt feine Vernunft als wirkendes Vermögen von 
feinen Empfindungen getrennt, fie verwirft die Gruͤnde zu 
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den falfchen Gedanken, und dann wird er in feinem In⸗ 
nerflen zermalmt, er verwirrt fi) und faßt Keine Urfache 
mehr zur Zrennung, fein ganzes Wefen ift dann in Schmerz, 
und unfähig zu einer Unterſuchung zu fchreiten. 

Gewiß, meine Liebe, komme ih, um 2, fpäteftens 
3 Uhr. | N ' | 

Sei ſtark in dem Gedanken der heilfamen Folgen, bie 
[elbft der Schmerz für Karl bat. Du bift dir Gerechtig: 
keit wie jedem Andern fchuldig; was in Widerfpruch mit 
unfeem befjern Wefen iſt, dürfen wir nicht hinnehmen, nur 
phyſiſches Unglüd dürfen wir zum Opfer bringen. 


Joſephine. 


4. 


Berlin, 1797. 


Ich hoͤre alſo auf, das Gedruckte abzuſchreiben, und 
will es verſuchen, zu einer Abſchrift meiner Gedanken uͤber⸗ 
zugehen. Brinckmann verdanke ich die freie Stunde, die 
mir dieſes moͤglich macht, ihm gehoͤren alſo die erſten Worte 
dieſes Briefs. Wenn ich von hier gehe, wie man gewoͤhn⸗ 
lich ſtirbt, ohne Abſchied, ſoll er doch gewiß ſein, ſage ihm, 
daß ich ſein Andenken nicht in derſelben Art behandeln werde. 
Ich verdanke ihm viel zu viel; die Mittheilung mancher 
ſchoͤnen Gedanken, mancher wichtigen Reſultate, ſie werden 
mich noch erfreuen und beſchaͤftigen, wenn ich, in meine 
Einſamkeit ſchon laͤngſt zuruͤckgekommen, vor ihm und mei⸗ 
nen andern Bekannten aus Berlin nur als eine leichte Schat⸗ 
tirung zu den Erſcheinungen ſeiner Abende im November, 
ſtehen werde. 

Dem Fuͤrſten Reuß empfiehl mich auf das freundſchaft⸗ 
lichſte; er vergebe mir dieſen Ausdruck, der nur einer langen, 
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bewährten Bekanntſchaft erlaubt fein follte, aber ich glaub, 
ee iſt's gewöhnt, dag das Gefühl jedes Biedern für ihn der 
Zeit voreilt, die einen langen Umgang fordert. 

Schleiermacher ſchaͤtz' ich; aber er fcheint mir zu feh 
befchäftigt mit den Dingen, ohne Rüdficht der Individuen, 
als daß ich diefer Eigenfchaft, die ihm einen fo tiefen phi⸗ 
lofophifhen Blick erwarb, zumider handeln möchte, taten 
ich ihm die Erinnerung an mid) aufdränge. — 

Dem Berfafier des Auffages über Forſter bringe mi 
manchmal in’s Gedaͤchtniß zurüd. Ein ganzes Wert im 


Art, wie dieſer Auflag, würde eine große Lüde unferer fie 


teratur zu rühmlid ausfüllen, und ee muß ſich zu richtig zu 
beurtheilen wiſſen, um nicht zu erfennen, baß er es unter 
nehmen follte. 

Sest ganz zu dem vertrauten Geſpraͤch zuruͤck! Sage 
Finckenſtein, mir waͤre es leid geweſen, ihn nicht allein ge⸗ 
ſprochen zu haben; durch dich kann ich ihm doch nicht 
von dir ſprechen, und das waͤre nothwendig geweſen. Er 
erinnere ſich ſeiner Worte zu mir: nichts zu verſprechen in 
feierlichen Formen für jetzt, aber deſto ſicherer zu halten, was 
er zu halten ſchuldig iſt, was er ſchon verſprochen hat, wenn 
auch durch andere Worte, als deren man ſich vor Gericht 
bedient. Oder meint er, daß in den Worten: „Ich liebe 
dich“ nicht das heiligſte Verſprechen zu jeder innigſten Bes 
bindung, die jede andere ausſchließt, liegt? Dann — hat 
er fie nicht verflanden, er befenne es wenn es fo tft, umd 
trete fchmerzlich zuruͤck, und lerne, dag man Menfchen mi 
Morten, denen man einen falfchen Sinn giebt, — toͤdten 
kann. Man lerne doch verfichen, was man fagt! — Lebe 
wohl, ‚Liebe. Denke an mid. 


Joſephine. 


—— 


— 
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9. 


Prag, den 3. Mai 1798, 


— Burgsdorfs ausfuͤhrlicher Brief, und deines Freun⸗ 
des unbefriedigender, giebt mir einen Beweis mehr fuͤr den 
Unterſchied, den ich zwiſchen Beiden mache. Burgsdorf weiß 
ſeinen Freunden zu leiſten, was ihnen nothwendig iſt, und 
dieſe Ueberzeugung, fuͤr Andere auch handeln zu muͤſſen, iſt 
ſogar in ſeinem Gefuͤhl als eine ſchoͤne Freude verwandelt; 
der Andre behandelt die Menſchen nicht beſſer, als nuͤtzliche 
Sachen; was er fuͤr ſie thut, iſt jedesmal ohne den Zweck, 
uͤr ihr Beduͤrfniß etwas zu leiſten, und das warme In: 
ereſſe, was er an Menſchen nimmt, iſt nicht ſelten die 
sorderung an dieſe, feiner Eitelkeit zu ſchmeicheln. — — 
Schleiermacher feine Erinnerung iſt mie lieb geweſen, denn 
in Verſtand ſchien mir richtig und fein Herz gutz die Art 
on muthwilligen Sophismen, mit denen er eine ungereimte 
zehauptung zuruͤckwies, gefiel mir, denn ich fand ihn zu: 
leich bereit gegen den, der ohne Anfprüce eine Meinung 
igte, ihn mit Wohlwollen zu belehren. 

Meinert kann dir über Schlegel fprechen, ben er fehr 
haͤtzt. Mariane Meyer umarme ih. Neuß meinen herz 
hen Gruß, recht & la Reuß gruͤß' ich ihn, das heißt mit 
ufrichtigen Sefinnungen. Deiner Schwefter und Mutter 
npfehle mich, aud) der Schwägerin fag’ ein Wort von mit. 


Joſephine. 


j IX. 


Sans Genelli. 


Sans Genelli 


I 


Sein Vater war ein Römer, der fih in Berlin 
dergelaffen hatte, und feinen beiden Söhnen früh: 
ig die Richtung zur fchönen Kunft aufſchloß. Der 
re, Sanus Geneli, widmete fih der Mahlerei, und 
ab als Landfchaftsmahler großen Ruf. Der jüngere, 
nd Genelli, geboren den 23. April 1768, wählte das 
udium der Baukunſt. Nachdem fich beide im den 
hrten Sprachen umgethan und auch den Anfang 
x Kunftftudien in Berlin gemacht hatten, gingen 
nah Rom, wo fie mehrere Jahre blieben. Nach 
r Ruͤckkehr wurde Hand bei der Königlichen Porzellan: 
rik angeſtellt, welches ihn aber nicht lange befriedigen 
nt. Ein muntrer Lebendfinn, außerordentliche 
flesthätigfeit, wirkſames Ergreifen von Menfchen 
ı Zuftänden, eigenthuͤmliche, faft gewaltſame Liebens- 
rbigkeit, ließen ihn bald andre Verhältniffe gewinnen. 
zog zu dem Grafen von Finckenſtein nah Madlitz, 
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und lebte dort viele Zahre als ein ausgezeichnetes Mit: 
glied des dortigen bochgebildeten Familienkreiſes. Zu | 
großen Bauwerken fand fich hier zwar Feine Gelegenheit; H 
eines der bedeutendften, die er geleitet, der Burgsdorfſche 
Edelhof in Ziebingen, erfuhr fogar vielen Tadel. Abe 
feine gelehrten Studien betrieb er mit Gründfichkeit und 
Scharfſinn; feine Briefe über den Vitruvius und fein 
Merk über Dad Theater von Athen find gültige Zeugnifle, 
Genial bid zum Dämonifchen, übte er große Gewalt 
auf feine Umgebung, und auch begabte und font Eräftige 
Geifter mußten feine meift herbe Ueberlegenheit fühlen, 
Mo ihn Fein Widerfpruch reizte, war er von der weichften 
Gutmüthigkeit. Ein geringes Sahrgeld, welches er ald 
Mitglied der Akademie der Künfle bezog, überließ er 
faft ganz der Wittwe und den vier Kindern feine 
Bruder, der im Sahre 1812 geflorben war, und behielt 
für fih nur das Nothdürftigfte; feine Freundlichkeit und 
Theilnahme wurden vielen Menfchen wohlthätig, und 
bie geringen Leute der Umgegend hatten große Zune: 
gung für ihn. Defto härter und fchärfer benahm er 
fich gegen folche Perſonen, die höhere Anfprüche machten, 
Unbarmherzig dedte er Eitelkeit und Keerheit und 
Schwächen aller Art auf; fein Witz verwundete tief, 
und behielt gewöhnlich das Feld. Auguft Wilhelm 
. Schlegel hatte befonderd von ihm zu leiden, und feine 
frühere litterariſche Polemik größtentheild in dieſem 
fhmerzlihen Umgang erlernt. Die fogenannte neue 
Schule wurde von Genelli'n wenig anerkannt. Die 
Gegner warfen ihm dann vor, daß auch er nur meifl 
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folhem Gefichtöpunft hat Ludwig Tieck, der viele Sahre 
in nahen Verhältniffen mit ihm gelebt, ihn unter dem 
Namen Eulenböd in einer Novelle zu fchildern gefucht, 
in welcher viele Züge unverkennbar treffend fein follen. 
Ein Brief von Marwitz aud dem Jahre 1811 giebt 


in anmaßliches und trügerifches Spiel treibe. Aus 
2 freilich ganz andre Eindrüde von ihm. Ebenfo zeigen 


& ihn die nachfolgenden Blätter von einer durchaus geiftigs 
deln und milden Seite. Sein lebte Lebensjahr litt 

er an einer fchmerzhaften unbheilbaren Krankheit, dem 
Zungenkrebs, und bewies dabei eine bewundernswerthe 
Standhaftigkeit und Seelenruhe. Er farb am 80. De: 
zember 1823 zu Madlitz im Kreife der Familie Finden: 
fein, innig betrauert von Diefer und von den Einwoh⸗ 


ken der ganzen Umgegend. 


1. 
Berlin, im December 1798, 


— Laſſen Ste mich wiſſen, daß Sie wohl fit. 
Morgen bringe oder fchicke ic) Shnen andre Journale. 

Sch bin fo fehr an Ihre Schwelle gefeſſelt, daB ih 
dennoch entfchloffen wäre vor Ihnen zu erfcheinen, wenn, 
dies Krankfein nicht gar zu efelhaft machte. 

Sch wollte mid) unterfchreiben: aber mein Name iſt zu 
unbedeutend; und einen andern Zitel wage ich nicht. Ihren 
Narren nannten Sie mid, wohl felbft einmal; aber, von 
mir gebraucht, wuͤrde diefer Name wohl zu avantageız 
fein. Adieu, meine Freundin, für die ich alle mein 
Steunde hingäbe. 

Auch das möchte ich wieder ausftreihen: denn Gl 
werden es anders nehmen, und ich meine es body in de 
ernfteften Andacht meines dummen Herzens. — . 


Genelli. 





2. 


— Sie ruͤhmten «uns geſtern die Kälte des Gemäth - 
vor. Ich Eönnte fie gelten laffen, wenn ich fie auch nur. 
ein einzigmal mit aͤchtem Verſtand gepaart gefehen hät. 
Aber felbft kein Maimon hat ein empfängliches Herz. Und 
ich bin überzeugt, wenn ich Ihnen fügen Eönnte: ‚Alle, 
was dich druͤckt, fol ungefchehn bleiben, und alle die Em 
pfindungen, die Urfache find, daß du jest leideſt, ſollſt du 
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nicht gehabt haben; dafür will ich bir jene belobte Kälte 
verleihen, die dir zwar Feine Freude, felbft keine Zufrieden⸗ 
beit, nur Unkunde des Sturms bringt,’ — Sie würden 
fiher antworten: Laß mir meine Leiden, aber laß mir auch 
biefe regen Gefühle, in welchen ich allein lebe. 

Auch fpotteten Sie darüber, daß ich mich ungern als 
einen Vielwiſſer aufgeftelle fehe. Von Andern kann ed mir 
gleichgültig fein; aber von Ihnen, geftehe ih, thut es mir 
lid. Sie haben von biefer Art Menfchen zu viel: gekannt, 
und verſtehn ſich zu gut darauf, als daß es bei Ihnen 
was andres als Perfiflage fein Eönnte. 

Verzeihung, daß ic, über verwehte Worte ſchwatze, bie 
Sie vergeffen haben müffen. Ich wuͤnſche zu erfahren, 
daß Sie wohl find. Was maht Rofer — 

Genelli. 


Hier haben Sie andre Sournale für bie, welche Sie 
mir zuruͤckzuſchicken bie Güte gehabt. Ich erfuche Sie nur, 
file den Freitag Abend heraus zu legen, auf den Fall, daß 
Sie nicht zu Haufe bleiben. 

Hat denn Rahel Feine Güte mehr für mid), daß fie 
mir nicht einmal ihr Befinden melden läßt? Meine Augen 
find wieder arg, und fehmerzen mid, noch dazu. 

Bon Ihrem Karl fehe ih noch immer kein Wort, Es 
würde mich doch in meiner Gefangenfchaft etwas erfreuen, 
einiges von biefem Kinde zu vernehmen. Aber er hat nicht 
Zeit dazu. Er beluftige fi dort in feinem neuen Kreis, 
und genießt nach feinem Maß. Adieu. 

Genelli. 


1. 
Berlin, im December 178, 


Laſſen Sie mic wiſſen, daß Sie wohl fit. 
Morgen bringe oder ſchicke ic Ihnen andre Journale. 

Sh bin fo fehr an Ihre Schwelle gefeflelt, daß ich 
dennoch entfchloffen wäre vor Ihnen zu erfcheinen, wenn, 
dies Krankfein nicht gar zu ekelhaft machte. 

Ich wollte mich unterfchreiben: aber mein Name ift iu 
unbedeutend; und einen andern Zitel wage ich nicht. Ihren 
Narren nannten Sie mid) wohl felbft einmal; aber, von 
mir gebraucht, wuͤrde dieſer Name wohl zu avantageux 
fein. Adieu, meine Freundin, für die ich alle mein 
Steunde hingäbe. 

Auch das möchte ich wieder ausftreihen: denn Sie 
werden es anders nehmen, und ich meine es boch in de 
ernfteften Andacht meines dummen Herzens. — | 


Genelli. 


2. 


— Sie ruͤhmten uns geſtern die Kälte des Gemuͤths 
vor. Ich koͤnnte ſie gelten laſſen, wenn ich ſie auch nur 
ein einzigmal mit aͤchtem Verſtand gepaart geſehen haͤtte. 
Aber ſelbſt kein Maimon hat ein empfaͤngliches Herz. Und 
id) bin überzeugt, wenn ih Ihnen fügen koͤnnte: „Ale, 
was did druͤckt, ſoll ungefhehn bleiben, und alle die Em 
pfindungen, die Urfache find, dag du jest leideſt, ſollſt du 
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nicht gehabt haben; dafuͤr will ich dir jene belobte Kaͤlte 
verleihen, die dir zwar keine Freude, ſelbſt keine Zufrieden⸗ 
heit, nur Unkunde des Sturms bringt,“ — Sie wuͤrden 
ſicher antworten: Laß mir meine Leiden, aber laß mir auch 
dieſe regen Gefuͤhle, in welchen ich allein lebe. 

Auch ſpotteten Sie daruͤber, daß ich mich ungern als 
einen Vielwiſſer aufgeſtellt ſehe. Von Andern kann es mir 
gleichguͤltig ſein; aber von Ihnen, geſtehe ih, thut es mir 
ed. Sie haben von dieſer Art Menſchen zu viel gekannt, 
nd verfichn fi zu gut darauf, als bag es bei Ihnen 
as andres als Perfiflage fein Eönnte. 

Verzeihung, daß ich über verwehte Worte ſchwatze, bie 
Sie vergeffen haben muͤſſen. Ich wuͤnſche zu erfahren, 
8 Sie wohl find. Was maht Rofer — 

Genelli. 


— — — — 


. 


Hier haben Sie andre Sournale für die, welche Sie 
nir zuruͤckzuſchicken bie Güte gehabt. Ich erfuche Sie nur, 
e den $reitag Abend heraus zu legen, auf den Fall, daß 
Sie nicht zu Haufe bleiben. 

Hat denn Rahel keine Güte mehr für mic), bafr fie 
sie nicht einmal ihe Befinden melden läßt? Meine Augen 
nd wieder arg, und fehmerzen mid) noch dazu. 

Bon Ihrem Karl fehe id noch immer kein Wort, Es 
ide mich doch in meiner Gefangenfchaft etwas erfreuen, 
iniges von dieſem Kinde zu vernehmen. Aber er hat nicht 
zeit dazu. Er beluftige ſich dort in feinem neuen Kreis, 
md genießt nach feinem Maß. Adieu. 

Genelli. 


192 


A. 


. Da haben Ste neuen Zeitverderb. Sie erhalten Ihn 
fo fpät, weit ich felbft ihn fo eben erſt bekommen Habe, 
Laffen Sie mich dagegen wiſſen, wie Sie fi befinden: id 
bin heute viel beſſer. 

Sch habe nie geglaubt etwas zu verzeihen zu haben, ' 
wenn ein Freund einmal verfäumt, an mich zu fchreiben; 
und der Grund, den Sie mir angeben, macht es mir be 
greiflih, daß Karl jegt zögern muß. 

Aber warum wollen Sie das Mort Güte, das ich fo 
gern in feiner reinen Bedeutung gelaffen fähe, gegen mid 
en derision brauchen, und dadurch meine ſchon bürftige 
Sprache um einen Ausdrud aͤrmer machen! 

Haben Sie von dem Widerftand meiner Römer gehört? 
„Das wird das Unglüd nur befchleunigen,”” — wird man 
fagen: aber, wär's auch wahr; was gewinnt man dabei, 
ein unausbleibliches Unglüd aufzufchleben. Und es ift doch 
immer ſchoͤn, auc unter einer Menge das Gefühl aufwachen 
zu fehn, welches dem Einzelnen fagt: fo weit magft. du 
dulden, weiterhin ift der Tod vorzuziehn. 

Pardon! daß ich politifire. Meine Römer, wiſſen Sie, 
find mir ans Herz gewachfen. Guten Morgen — 

Genelli. 


5. 


Ich bin konfus über die Nachläffigkeit, mit welcher Ihr 
Freund feine Briefe zufchließt: auch habe ich ihm darüber 
gefchrieben, und hoffe, er wird es nun Fünftig anders machen. 
Ich erröthe, indem ich Ihnen verfichern will, daß ich 
diefen nicht gelefen habe. Denn wie follten Sie glauben 
an eine Eindifche Abneigung, die ich mir felbft nicht recht 
zu erklären weiß, und die vielleicht kein Andrer empfindet. 


Genelli. 


/ 
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6. 


h kuͤſſe der freundlichen Rahel bie Hände; und 
fie, die Journale zuruͤckzuſchicken. 
kann ohne Hinderung fchreiten. Das eine, mein 
tsauge, iſt gut und gefund; es ift nur der Makel, 
ß zur Symmetrie in meiner Maske fteht, welcher 
bat: und aud mit diefem geht's beſſer. Auch bin 
sthigt, fehr viel zu fehreiben: und was für Sachen! 
ein paar Zeilen fchreiben zu dürfen, iſt mir grade 
ig: Shnen, welcher ich die Worte nicht zu wägen 
‚ denn Sie fehn zu richtig, um übel zu deuten; 
Icher ich fie nicht wägen will, denn mer kann fid) 
Auge verbergen? | 
gen Sie mir, holde Prieflerin! wird man eitel über 
ohlwollen eines Andern? Bewunderung, Beifall der 
‚ gefälliger Eindrud, weiß ich wohl, kann uns eitel 
Mas die Leute Hierbei Stolz nennen, ift was 
Es ift die Zuverfichtlichkeit, die uns dad Bewußt⸗ 
nflößt, daB es Menfchen giebt, die auch unſrer 
ch gedenken. Warum ich das frage? — Es hatte 
3 ber Seele gefreut, an dem Anfang Ihres legten 
zu fehn, daß Sie fi) fchon meiner erinnern wollten, 
h mein Bote anklopfte. Und einen Augenblid — 
en Götter verzeihen mir die Sünde um Sie! — 
Augenblick ſchaͤmte ich mich, dieſe Freude fehn zu 
aus Zucht, Sie möchten fie für bloße Eitelkeit 


) wollte, Sie koͤnnten mir Ihre architektoniſchen 

e ſchenken, und nähmen dafür meinen traumlofen 

: nicht den ich jegt habe, denn jest fehlaf ich faſt 

bt. Aber während Sie von Mablig träumten, habe 

: Einladung dorthin ausgefchlagen. Doch werde ih 
13 
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im Dat wohl hin müffen; denn ich foll dann nady Ziebingen. 
Frau von Burgsdorf droht mir mit einem Brief von ihrem 
Sohn. Seit id) weiß, daß er auch einer Ihrer Anbeter 
war, bin ich ordentlich milde gegen den armen Teufel ges 
worden. Pardon! daß id) einen der Shrigen arm fchimpfe 
er iſt doch wirktich fo leer! und zum Unglüd haben Sid 
ihn grade fo Flug gemacht, daß er es fühlt, Leerheit r 
Reerheit. 

Wenn id) Ihnen morgen neue Joumale (hide, möchte 
Sie mir dann zurlicdmelden laſſen, daß Sie der leicht 
Muth belebt, von welchem ich glaube, daß er Ihr beſtaͤn⸗ 
diges Eigenthum fein follte! Guten Abend, und gute Nacht. 

Genelli. 


— — ® 3 


7. 


Da find wieder Journale, und dieſe Zeilen dazu. Kein 
Journale, ohne Billet! Bald hätte ich gefagt „ohne * 
keine Journale“, aber fo iſt's nicht. 

Daß Sie ſo manches lieben, das geht wohl mie vn 
leichten Muth: es ift das reihe Herz, das fo manchen 
Liebe zu ſchenken hat. Daß Sie manches fo Lieben, da 

mag — vielleiht — das gute Auge machen. | 

Welches ift die rechte Leſeart? die erfte? die letzte? ab 
beide? Die Wage, dies „So“ zu wägen, haben Sie fit 
fi) behalten. Die Götter wenden es zum Guten! Alt 
waͤr's „ſo leicht”, fo wäre der arme Teufel doch nicht ga 
beffert. Das ift eben bee maliziöfe Unterricht, ihn m 
Hand zu kigeln, damit ee merke, es fei nichts drin. -- Im 
Ernſt! — Er iſt nicht gemacht, den kleinen Goldpfennk 
zu erkennen, den die Milde ihm in die Hand drüdt: t 
Thägt nur die große Medaille, bie ein Andrer um ben Dal 
draͤgt. 


185 





. Aber daß Sie ihn tuͤchtig Heben, das geht uͤber ben 
kihten Much! Dies teichtfertige Tuͤchtiglieben fticht 
wich in die Naſe. Ich muß body einmal ernſtlich nachfine 
un, was fo eine tücheige Liebe für Folgen haben Eann: 
welen Sie mir dabei behuͤlflich ſein, muthwillige Priefterin? — 
Gem Morgen, liche Traͤumerin! Was baden Sie diefe 
Nacht gebaut? Ihr Schüler Genelli. 


8. 


Rahel! wie iſt Ihnen heute? Sind Sie noch fo vers 
Wießlich,, wie legt? und wie hab’ ich auch ungeſchickt Ihren 
Unwillen vermehren müflen? Ungefchidt, fag’ ih: Vorſat 
war's freilich nicht; deſſen find Sie auch felbft uͤberzeugt. — 
Dis hebt aber nicht meine Defolation. 
Um nicht, nach Art der „Beinen Zungen” in meinen 
Bergehn zu beharren, will ich Ihr letztes Billet, in welchem 
ie das Auge entweder zu weit ober zu nahe. gerichtet 
haben, lieber nicht erwidern. Diefer Tage werda ich wohl 
mogeha diufen, und alfo zu Ihnen kommen; da werd’ ich 
u dem lebendigen Gefichte vielleicht, ohne Auslegung, leſen, 
We jenes Billet verfianden fein will: mit den Auslegungen 
bes werde ich Sie in jedem Fall verfchonen — darauf 
wichien Sie ſich. — So viel muß ich Ihnen aber gleich 
Mäuene Shen Burgsdorf Eenne ic hinlaͤnglich, um ihm 
ge gut zu fen. Würde ich wohl fonft Jahre hinter 
Iguder, und zu meines Macgtheil, für ihn arbeiten: Zeit 
us Geld, ud bie gute Laune vergenden Doc) iches 
wit. 
 Mönten Abend FR Aber warum mußt te Sie aufs 
vingen: und wobuch! 

- Geftern. Abend: war: fo: "eöfktiches Wetter, : Ich dachte 
wis einen Luſtgang, mit duel oder vier, bie ich Uebe, um 

13* 
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den Lago Borghese herum, in frohem Muthwillen, un 
lauten Lachen, und muntern Öefprächen, bei dem lieblichſten 
Plaͤtſchern des flürzenden Waſſers. In der Tiefe vor um 
die Tiber, in ihrem Lauf durch eine Silberwolfe bezeichnet, 


aus welcher der Saniculus und der Marianifche Berg ik 


Scheitel emporhoben, mit den Ahndung wehenden Vils 
gekrönt; und zwifchen beiden bie große Nachtmuͤtze des Hek 
ligen Peter. — Rahel war auch dabei. Sch dachte fie mir, 
wie fie fein follte, froh und gluͤcklich! — Aber Rahel ft 
ungehalten: — und ich fige zwiſchen vier Pfählen eingefpent; 
und eine vermaledeite Fenfterfcheibe zeigt mir nur das O0 
flatt der Wirklichkeit! 

Gute Nacht, Unwillige! Da Sie jene in fo gut 
Gefelfchaft den großen Eispallaft durchlaufen, fo koͤnnte er 
Shnen ein paar Anekdoten, friſch von borther, mittheilen 
die zum Laden find. — Doch Sie würden mich: alt 
hören. Hoc in den Lüften fahrend, verfichn Sie mid 
nicht einmal, wenn ich menſchlich vede. 

Ich erbitte mie die Journale zurüuͤck. Adien. Sa 
macher bat mir den Schlegel geliehn. Ä 
gel gelieh Ä u 


9. 


Vortreffliche ... in wie fo ich Sie nun benennen 
Alles was Sie fo unmerklich treiben, und -ich doch zumelln 
merke, auch nur leife vorübergehend anzubeuten, haben Sie 
mir verboten „.. Meine liebe Wahrheit! — ober wel 
Sie mir auch das nicht heißen? Lafien Sie das Wet 
immer als Benennung einmal ftehn: ‚Ste behalten-ja db 
das Vermögen, mir weis zu machen, was Sie wollen. -- 

Ih habe es felber nicht recht geglaubt, ‚bag. Ihr Umll⸗ 
mich treffen follte: ich wollte e8 nur: deutlich hören... SEM, 
ber ich eigentlich. nur mit foldhen umgehe, die ich liche, 
und — darf ich's Ihnen geſtehn? — ich: verfiche: weich ger 
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ht auf die halbe zweideutige Zuthulichkeit — mir iſt's zu 
retzeihn, wenn ich bei dem kleinſten Anfchein beforgt werde, 
Sa! unerträglich wäre mir von Ihnen der Unwille, der 
alles Schöne vernichtet. Nichts iſt trauriger, als ſich da 
hingezogen zu fühlen, wo man doch gar nichts, oder wohl 
gar Käfig if. Und ich fag’ es Ihnen, als eine ernftliche 
Varnung, wenn dies bei Ihnen der Fall mit mir iſt, oder 
wid, fo ſagen Sie mir's lieber unverhalten; und laſſen 
Gie mich's nicht erſt durch gemeine undeutliche Winke — 
immer zu ſpaͤt — errathen. Ich gebe mich gar nicht ab 
mit Auslegungen, teil ich weiß, was Sie mir fagen, daß 
ih dazu zu dumm bin: und ich bin von berühmten Aus: 
gen vielleicht nur darin verfchieden, daß ich das weiß. 
Uber jeden andern Verdruß, gegen wen follte Rahel 
xn freier auslaffen, als gegen den, der es einfieht, wie 
erecht und gegründet She Unwillen ift, und ber nicht etwa 
zo forma XAntheil nimmt? — Heute hat wieder mein 
efundes Auge einen Anfall befommen: doch den Montag 
abe ich zum fpäteften Termin des Ausgangs beflimmt. — 
Erwidern Sie dies Billet lieber gar nicht: es muß 
hnen zu läftig werben, jede meiner Albernheiten zu beant⸗ 
orten. Uber Ihr Befinden laſſen Sie mich muͤndlich 
iffen. — Genelli. 


10. 


Mas fol ic, fagen, Theuret Es find uns Feine Wege 
fafien, dem Irrthum zu entfliehn; und dieſer unfelige 
rrihum ift oft fo ſchrecklich in feinen Folgen! 

- Dft finne ich nad), wie e8 möglich war, baß ihr beide 
uf einander gerathen konntet: immer bleibt e8 mir unbe: 
weiflich. Uber es ift nun fo; und die Kolge ift mir nur 
u begreiflih. Er hat keine Arme, die Liebe aufzugreifen ; 
ie · du, Holde, ihm entgegenfendeft: und ex befigt nichts 
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als feine flavifche Duͤrftigkeit. Sie fliegt auf ihn zu, wie 
eine girrende Taube, Schug und Pflege von feinen Händen 
begehrend; aber er fieht fie nicht, er fühle ihr Berühren 
nicht, ach! er ahndet fie nid einmal! 


Fa, liebe Rahel! laſſen Ste mic diefen Brief leſen. 
Ich muß ihn Iefen, um fo mehr, da ee mir gar nicht ges 
ſchrieben. Wie fängt er es an, um fih nie Nechenfchaft 
zu geben von der Wirkung, die feine Verſteckung haben 
muß? Mill et durchaus mit gewaltfamer Hand gefchüftelt 
fein? — Sol ich bald kommen? Morgen früh? denn «6 
muß Ihren immer vwoiderlicher werben, es von neuem an 
zugreifen. Ach! daß er Sie nut einmal ungeſtoͤrt ſich fett 
überließe in der Dumpfheit, die’ Sie anklagen! Sie wtbes 
nicht ewig darin verſunken bleiben koͤnnen .... 


Ein unbegraͤnztes Weſen wuͤrde den Genuß der Freud 
in ſich ſelbſt finden. Unſte arme Begraͤnztheit zwingt und, ſi 
den Stoff dazu außer uns, in den Herzen Andrer zu ſuchen 
Da ſteigt der Wunſch auf, und zeugt Hoffnungen, daß fi 
ihn flügen und erhalten. Aber diefe unftäten, flüchtigen J 
Kinder fliegen alle nacheinander gen Himmel empor, un 
fie bringen nicht die Erfüllung zurüd; ac) fie kommen auf 
nicht leer wieder. Und wie entfeglih! wenn nun bie legt 
entweicht. 

Oeffne nicht dem Wunſche die Thür, predigt mir ber 
er bringe unausbleiblich mit fi) den ganzen Schwarm 
täufchender Hoffnung, und. feffelnde Angſt, und laͤhmenden 
Kleinmuth, und die erniedrigende Scham. 

Aber er vergißt, daß ich nicht. fagen Bann, ich mag 
nicht wuͤnſchen, wenn ſchon das Ungeheuer mir im Buſen 
niſtet. Er vergißt, daß er grade das Leben: nennt, ji 
ſchwimmen auf dem Strom der Zeit, den nothwendigen 
Pfad, den die Welle uns führt, nicht den eigengewaͤhlten, 
dee unmöglich iſt, wo keine Ufer find, mich zu beftimmen. 








198 


Doch wozu fag’. ich Ihnen das? Nicht um zu tröften: 
# iſt Bein Troſt, wo fein Erfag if. Und, weggewifcht 
wird endlich alles, erſetzt nichts. 

Genelli. 





44. 


— Beſchreibungen ohne Intereſſe; Urtheile, die mich 
ichts angehn; wenig von ſich ſelbſt. Und es iſt ſo ſchwer 
ſcht vorauszuwiſſen, was ein Knabe von ſich ſagen kann, 
se fich einen Mann duͤnkt, weil man feine Windel Erzie⸗ 
ung nannte. Doch Eines wird er immer Deutlich aus⸗ 
raden: und dies ift feine arme Unbefangenheit; fegen Sie 
och Hinzu, feine junge Meblichkeit, feine Treue. Aber, 
&:0 auch noch fo fehr der Deſpot Ihres Herzens, mic 
meignirt es, das. Geſicht eines Spione zu machen, den 
an Ihnen mit Gewalt aufdringt. Wenn er auch noch 
» wenig Ihnen ingbejondre zu fagen hatz warum will er 
iuer. Armuth noch den beſtechenden Werth der Intimität 
men? | 

5 Bielleicht iſt es ein andres mit dem, was ich fchreibe. 
wog der Prophezeihungen Ihrer Freundin, find Sie freilich) 
a gefheidt, um nicht einzufehn, daß ich aud nicht einmal 
ie Mittel in Händen habe, eine Salfchheit gegen Sie zu 
gehn. Doc, ift es vielleicht beſſer, fich ganz zu über: 
gen. Hat daher das fatras das Sagen und Wieder⸗ 
igen, das Halbfagen und Halbverfiehn Sie nicht ganz er: 
det, fo leſen Sie noch hier, was ih an Karl zurüd:- 
hreibe. Ein Blatt fchlechtes Zeug mehr oder weniger Bann 
adlich auf Ihrer Wage nicht fo gar viel verfchlagen. 
Splegen oder ungelegen; ich Eomme morgen Vormittag mir 
en Brief wieder auszubitten. 
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Adien, liebes Mädchen! Sie haben fchon angemerkt, 
daß ich ſcheu bin: aber nichts fcheue ich mehr, als Ihnen 
gehäffig zu werden. Genellti. 


12. 


Oh Löfe die Binde von den Augen, um Ihnen meinen 
Unwillen barlber zu bezeugen, bag man geftern Ihre Magd 
fo fortgefhict, ohne fie vor mich zu laſſen. Daß ih es 
jest erſt thue, gefchieht, weit ich nicht eher einen Bolen 
befommen Eönnen. Das Billet, das mir fo viel Freude 
machte, habe ich erft in Händen bekommen, nachdem fie 
fhon fort war. Sie würden unbillig handeln, wenn Sie 
mir das. zurechnen wollten. So übel angethan, wie ich 
geftern war, und die Hand ber Nacht über die Augm 
gedeckt, dependirt man gänzlich von feiner Umgebung. 

Ihre Zeiten babe ich felbft gelefen. Freilich, vortrefflide 
Rahel! es ift wohl beffer, daß es unterbleibtz aber Sie 
haben ihn doch gehabt, diefen freundlichen Gedanken, der 
mir jede andre Geſellſchaft überflüffig macht. 1 

Sch bin beffer an den Augen; aber innerlich ſchlechter. 
Dod hat das nicht viel zu bedeuten. Mein Arzt ift aller 
dings mein Freund; aber als Arzt ift er ſehr befchäftiget, 
und kann alfo nicht viel bei mir fein. An andrer Geſell⸗ 
fhaft hingegen fehlt es mir nicht. Und bilden Sie fi 
nicht ein, daß ich fo gar unausſtehlich ſei. Sch bin ziems 
lich geduldig, und munter; luftig fogar, wenn man nichts 
beſſres mit den Leuten fein kann. 

Ich freue mich ganz ausgelaffen, indem ich mich bier 
überzeuge, daß ich wieder fehn kann. Bald werde ich wieder 
ausgehn, werde wieder bei Ihnen fein dürfen, Sie hoͤren 
und fehn; Sie mit diefen verbammten Augen wiederſehn, 
die eine fo empfindliche Gelegenheit ergriffen, mich fühlen 
zu laſſen, wie noͤthig ſie ſind. 





Hier Haben Sie Ihre beiden Elegien wieder, weil Ste 
nur diefe Abfchriften davon beſitzen; und meine Abfchriften 
dabei:: Warum bdiefe? Da es, Ihnen nicht ſchwer wird, 
meine Hand zu Iefen, und ich die Ihrige lieber. fehe, fo 
bächte ih, Sie behielten die meinigen, und ließen mir Shre 
Originale. Gern hätte ich es gleich fo eingerichtet, dieſe 
zuruͤckbehalten, und nur jene. allein gefchickt, .. Allein, ich 
weiß: nicht, es iſt etwas, in mir, daß fich nicht bereben läßt, 
irgend: was felbft zu nehmen, was es fih, von Ihnen ges 
geben, :wünfcht, Uber .fei. e8 was es wolle, dies Etwas, 
ed. bittet und fleht, mir Ihre Haudſchrift zu laſſen. 


DVerzeihung, meine waltende Goͤttin! Verjeihung für 
ein Ungluͤck, das mir widerfahten iſt. Denken ‘Sie! bie 
erften Zeiten, die Sie mir in meiner Blindheit ſchenkten, 
Iefe ich erſt jest. Man hatte fie mir in die Hand geſteckt, 
mit dem Bedeuten, es fei ein Augenrezept. Jetzt lange I 
mir das Blatt wieder aus der Taſche hervor, und fehe, 
baß' es nicht To bloß ein Mezept iſt. Aber Heilmittel, wie 
alles was Ihre Milde diktirt, wäre es mir geweſen, fogleich 
den Ausbrud bdiefer Theilnahme zu Iefen, die mir ein’ himm⸗ 
fifches Geſchenk iſt. Alſo, die Marchetti war nice "allein 
bei Ihnen, Sie waren auch wieder bei ihr? Es war nicht 
genug, daß ich das Einmal entbehren mußte! Aber bel 
Shnen, da haben auch Sie gefpieltz und gewiß vortrefflich. 
Die Gegenwart der geliebten Kuͤnſtlerin — „di questa 
sola fra noi del ciel airena““ — erfegte Ihnen die Luft, 
die Ihnen jegt gewoͤhnlich fehlt. Und dieſe einzige Gelegen⸗ 
beit follte mir entgehn! 


Alfo, fie ift wohl, meine liebliche Tante, die mir eine 
Mutter ift, und beffer! Es ift mir Beruhigung zu glauben, 
daß fie mir das Gegentheil nicht verfchwiegen hätte. Aber 
warum fo einfam? Iſt She Bruder : wieder abgereift? und 
warum fehlt Ihre Freundin, die Doktorin? Oder haben 
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Aergern Sie ſich nicht ‚über den Egoismus des Obigen. 
Ich fühle. es nur zu wohl, daß diefer Baum auch ob 
feinen Epheu doch nie fie mich geblüht hätte. Aber follte 
es. mir nicht erlaubt fein, über ein Gedicht unter meinem 
Mamen ben Gedanken zu Außern, der jeglihem auffteigen 
muß, welchem Sie das ſchicken? Sehn Sie es an, lie 
Rahel, als eine Palinodie, die ich. nur in Profa ſchrieb, 
weil ich. Eeine Verſe zu machen verflehe: und nennen Sie 
fie immerhin ſchlecht; aber rechnen Sie ſie mir nicht zus 
Eine. . . 

Das Mebrige heißt, Sie wollen bie Elegie nicht ſenden 
an die Epheue, die ich kenne. Aber die Wucerpfan, 
die in 2. wächlt, heißt die anders? 

. Endlih, warum folkte ich nicht .die Erlaubniß haben, 
fig abzufchreiben, da Sie fie ſchon an zwei ertheilt. haben? 
. Genelli. 

— Ich bin wirklich noch zu ſchlecht, um ſelbſt vor 
Ihnen erſcheinen zu koͤnnen. Aber wenn mich morgen meine 
Unpäßlichkeit vor dem Soupe bei Finde fchüsen.. kann, 
und Sie den Abend zu Haufe find, fo müflen Sie mir 
erlauben, Sie einmal wieder zu fehn. | 

Ich habe heute Feine Zournale befommen, die Sie lefm 
wuͤrden; doch füge ich eins bei. Vielleicht werfen Sie einen 
Blick auf die ſchlechten Modekupfer. 


14. 


Arm in jedem Betracht? Nein, das ſind Sie wahrlich 
nicht. Sie haben Guͤte der Seele, und Freude, in die 
Herzen Andrer zu gießen. Und wenn wir auch in unfer 
Verfhwendung einmal eine Leere ſelbſt in uns ſchaffen, 
fie muß bald wieder uͤberdeckt werden mit neuen Bluͤthen, 
wenn wir fo reichlich, wie Sie, den Samen dazu in ung hegen. 


Hier Haben Sie Ihre helden legen wieder, weil Ste 
nur dieſe Abfchriften davon befigen;. und meine Abfchriften 
dabei: Warum dieſe? Da es, Ihnen nicht ſchwer wird, 
meine Hand zu leſen, und ich die Ihrige lieber. fehe, fo 
bächte ich, Sie behielten ‚dia. meinigen, und ließen mir Shre 
Originale. Gern hätte ich es gleich fo eingerichtet, diefe 
zuruͤckbehalten, und nur jene. allein geſchickt. Allein, ich 
weiß: nicht, es ift etwas, in mir, das fich nicht bereden läßt, 
irgend was felbjt zu nehmen, was es fi, von Ihnen ges 
geben, :wünfcht, Aber. fei. es was es wolle, dies Etwas, 
ed. bittet und fleht, mir Ihre Haundſchrift zu .laffen. . 


Verzeihung, meine waltende Goͤttin! Verjeihung für 
ein Ungluͤck, das mir wiberfahren iſt. Denken Sie! bie 
erſten Beiten, die Sie mir fin meiner Blindheit ſchenkten, 
leſe ich erſt jest. Man hatte fie mit in die Hand geſteckt, 
mit dem Bedeuten, es fei ein Augenrezept. Jetzt lange ich 
mir das Blatt wieder aus der Taſche hervor, und ſehe, 
baß es nicht ſo bloß ein Rezept iſt. Aber Hellmittel, wie 
alles was Ihre Milde diktirt, wäre es mir geivefeit, ſogleich 
den Ausdruck dieſer Theilnahme zu leſen, die mir ein himm⸗ 
liſches Geſchenk iſt. Alſo, die Marchetti war nicht "allein 
bei Ihnen, Sie waren auch wieder bei ihr? Es war nicht 
genug, daß ich das Einmal entbehren mußte! Aber bei 
Ihnen, da haben auch Sie gefpieltz und gewiß vortrefflich. 
Die Gegenwart der geliebten Kuͤnſtlerin — „di questa 
sola fra noi del ciel sirena“ — erfegte Ihnen die Luft, 
die Ihnen jet gewöhnlich fehlt. Und diefe einzige Gelegens 
beit follte mir entgehn! 


Alfo, fie ift wohl, meine liebliche ante, die mir eine 
Mutter ift, und beſſer! Es ift mir Beruhigung zu glauben, 
dag fie mir das Gegentheil nicht verfchwiegen hätte. Aber 
warum fo einfam? Sft She Bruder wieder abgereift? und 
warum fehlt Ihre Freundin, die Doktorin? Oder haben 
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Sie es gewaͤhlt, allein zu ſein mit der Geſellſchaft, die 
Sie am beſten verſteht? 

Was ſoll ich Ihnen viel von mir ſagen! Das Wetter, 
das mir mein Arzt zum Ausgehn vorſchreibt, will ja noch 
lange nicht erſcheinen: aber weilt es zu lange, ſo breche ich 
die Gebote, und meſſe mich mit dem Himmel. Doch! 
bin ich ungeduldig; aber nichts iſt auch ſchrecklicher, als 
dieſe muͤſſige Gefangenſchaft. Oft werfe ich mich auf mein 
Faulbett, und unterhalte mich da mit Ihnen, und ſchreibe 
an Sie, in Gedanken: aber Sie hoͤren es nicht, und leſen 
es nicht! Und das verdrießt mich wieder, and macht mir 
meinen Kerker doppelt verhaßt. 

Aber, Rahel! alles: nur verbieten Sie mir nicht, Ihnen 
zu ſchreiben. Ich koͤnnte Ihnen nicht gehorchen; und doch 
kann ich nichts thun, was Sie nicht gut heißen. Meine 
Augen find ja jegt beffer. Iſt es nicht hart genug, daß ich, 
entfernt von Ihnen, entbehren muß Sie zu hören und zu 
fehn? Wenn ih Ihnen nicht einmal ſchreiben darf; wozu 
hilfe e8 mir dann, das Geficht gerettet zu haben? Freilich 
wohl, kann e8 Sie leider nicht viel mehr als — ennupiren: 
aber „.. ich bittel .... Sie lefen ja fo manches mit gütiger 
Hingebung, und ermwidern es freundlih. Und muß es fein, 
fo will ich auch auf letzteres Verzicht thun: wenn Sie mir 
zumellen nur münblid Ihr Befinden zuruͤckmelden laſſen. 
„Raſch“, ſagt Goethe von Voß. Aber Voß führt 
feine Louiſe, din mich, ſehr langſam zu Bette. Leben 
Sie wohl. Genelli. 


X, 


Gräfin von Schlabrendorf, 


en, 


Karoline 
Gräfin von Schlabreudorf, 
geborne Grafin von Kalckreuth. 


Cine große, flarke Frau, von entfchledenem Karakter 
id freier Geiſtesart; edel, rechtſchaffen und ehrenfeft 
e ein Mann, aber auch wie ein Mann herb und 
ig und herausforbernd. Sie war bie Nichte bed 
ldmarſchalls Grafen Kaldreuth und des Parifer Grafen 
hlabrendorf. Man weiß, die Kalckreuths haben ben 
uf, daß fie Alle mit Verſtand und Geift begabt find, 
d die Schlabrendorfs gelten ebenfalls für geſcheidt; 
fere Gräfin, beiden Familien angehörig, machte beis 
n Namen Ehre. Ihr Gatte, Freund und Vertrauter 
3 Generald von Bifchoffwerder, flarb früh, und da 
durch fein Werhältniß den Kreis der großen Melt 
bt günftig hatte kennen lernen, To hielt fie als Wittwe 
) möglichft von ihr fern, und fuchte in freien, ſelbſt⸗ 
wählten Bezuͤgen dem ächten, gebiegenen Gehalt zu 
gegnen, den ihr Geiſt und Gemüth verlangte. Ge 





ging in allen Stüden unmittelbar auf die Wahrheit 
aud, auf bie nadte, meift mißfälige Wahrheit, und 
litt zu deren Bekleidung auch nicht die mindeſte Poeſie. 
Sie hatte den harten Muth, nach folher Wahrheit 
immer zu forfchen, und den Fühnen und oft gefährlis 
hen, fie unter allen Umftänden zu fagen. Ihre Er 
fheinung befam dadurch etwas Schroffes, nicht felten 
Verletzendes; fie wurde leicht in Streitigkeiten verwideltz 
fie ließ Fein falſches Worgeben ungerügt; fie verteidigte 
in Preußen die franzöfifche Revolution, in Paris das 
Necht der Emigrirten und des Hofes; fie trug auf einer 
Reiſe in Frankreich eine Zeit lang Männerkleider, um 
nicht jeden Augenblid erinnert zu werben, daß fie nur 
eine Frau fei, und führte dann doch nur um fo fchneller 
den Augenblid herbei, wo dies Geftändniß erfolgen 
mußte. Bei diefer Heftigkeit und Kampfluft hatte fie 
ein weiches, mitleidiges, leid und tief empfindendes 
Herz, die edelfte Mienfchenliebe, eine aufopfernde Zärt 
lichkeit für ihre Freunde, und befonders eine unerfchäts 
terliche Familientreue. Sie war ftolz auf ihre Angehoͤ⸗ 
rigen, jeder Einzelne war ihr lieb und werth, und wem 
fie auch. über dad, was fie zu tadeln fand, fcharf und 
bitter herfiel, fo flanden Doch die Perfonen ſtets ihrem Her 
zen nah. Dean Fonnte fie fürchten, fogar meiden, mußte 
fie aber böchlich ehren, und fühlte fich auch immer wie 
ber zu ihr hingezogen. Ihre Wahrheitäliebe, ihre uns 
beftechlihe Verachtung aller Heuchelei und Eitelkeit, 
aller Feigheit und Eigenfucht, ließ fie der ehrwürbigften 
und in diefem Punkte fchwierigftin Männer hoͤchſte 





erehrung genießen, ihres Oheimd in Paris, ihres Bru⸗ 
18 des Grafen Kaldreuth auf Siegersdorf, Fichte's. 
ieſer leßtere erfuhr einen ganz befondern Beweis ihrer 
tum Redlichkeit. Sie hatte ihm von jemanden ge 
tohen, von dem er gut dachte, fie aber Die gehäffigfte 
kinung hegte, und hatte dieſe Meinung durch bes 
mmte Angaben mit einigem Erfolg erhärtet, allein 
n nämlichen Tage noch trifft fie den Angefchwärzten, 
t lange Unterrebungen mit ihm, lernt ihn beffer ken⸗ 
a, und da ihre ſchon feftgefeßte Abreife ihr Feine Zeit 
ehe laßt, fo giebt fie ihm, der von der ganzen Sache 
chts weiß noch je zu erfahren brauchte, nun felbft den 
frag, am andern Morgen zu Fichte zu gehen, und 
m zu beftelen: Was fie ihm von dem Ueberbringer 
Rern Uebeld gefagt, nehme fie alle zuruͤck! Eine ſchoͤ⸗ 
re Genugthuung und volftändigere, meinte Fichte, 
Te fich nicht erdenken. 

Die Gräfin brachte ihre fpäteren Jahre theils in 
resden, wo auch ihre einzige von ihr zärtlich geliebte 
Ichter fich verheirathet hatte, theild auf Sommerreifen, 
d befonderd gern in der Nähe bed geliebten Bruders 
„ deffen wunderbarer Geift und Karakter mit dem 
gen Träftig zufammenflimmte, dicht bei Siegersdorf 
Zyrus, hatte fie eine ihr deßhalb werthe Befikung, 
» fie am 30. Juni 1833 im zweiundfiebzigften Lebens: 
hre unvermuthet vom Tod ereilt wurbe. 


Dieſe gediegene Frau, in welcher ſich der Gegenſatz 
mokratiſchen Sinnes und ariftofratifchen Gehaltes jeden 


ugenblick durch feine eigne Steigerung vernichtete, und 
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2810 
zulegt immer nur bad Meinmenfchliche beftehen blieb, 
war über dreißig Jahre die feite, treue Freundin von 
Rahel, die ihr unbedingted Vertrauen bis zum Tode 
behielt, ungeftört durch einzelne Mißverfländniffe und 
gegenfeitige Tadelworte, die bei folchen Lebhaften fcharf 
beflimmten Gemuͤthsarten nicht audbleiben Fonnten. Die 
fen vortrefflihen Eigenfchaften eine gefälligere Wirkung, 
und ihnen hiefür einige Koletterie ald Beiſatz zu wüns 
fchen, durfte hier gewiß am Plage fein, ohne ihn def 
balb auch zu finden. — Manche der eigenthuͤmlichſten 
Aeußerungen ber Gräfin in ihren Briefen an Nahe 
bürften leider wohl nie zur Mittheilung geeignet duͤn 
* Ten, andre wenigftend für jetzt noch zurüdzuhalten fein. 
Jedoch wird auch einigen harmloferen Zeugniflen neh 
immer genugfame Zheilnahme aus ben angeführten viel⸗ 
fachen Beziehungen erwedt fein, um deren Einreihumg 
bier zu rechtfertigen. 









1. 
Dienstag, den 20. Mai 1800, 

Vieleicht ſind Sie, meine Liebe, auf den Argwohn ge⸗ 
en, daß auch ich Sie zu meinen pſychologiſchen Vers 
en auserſehn habe, aber diefes mal war bloß der Zufall 
in ſchuld, daß ich eben da, wo Sie mir zugleich einen 
veis von Ihrer Zreundfchaft und Zuverläffigkeit geben, 
durch die verzögerte Beantwortung Ihres Schreibens, 
e meine Sefinnungen im Zweifel laffen mußte. Da ich 
alich wegen ber Argerlichen Gefchichte des zu erftehenden 
tes auf einige Rage von hier abmwefend war, und folglich 
: erft vorgeflern Ihren Brief erhielt, welcher mir aber 
e nur ein bischen, ſondern recht viel Troſt verfchafft 
. Denn ungeachtet ich noch nicht fo recht mit mir eins 
über werden kann, ob ich es für günflig oder unguͤnſtig, — 
Hinficht Ihrer Ihnen vorfchwebenden Vorftellung, — von 
e erklaͤten fol, dag Sie grade mit mir — wie Sie 
m — hart find und hart fein wollen, fo haſſe ich 
b — vielleicht aus geheimen Stolz; — viel zu fehr das 
male in der Sreundfchaft, um nicht fchon jede Auszeich- 
ng für Gewinn zu halten. Aber erinnern muß ih Sie 
sei denn doch an die allgemeine Erfahrung, daß die Selbft- 
ndigeit bei uns in eben dem Grade zunimmt, wie die 
Shaftigkeit in unfern Gefühlen und Borftellungen durch 
itfernung vermindert vwoird, und man alfo mit den Abwe⸗ 
iden nicht fo verfahren kann, wie man mit den Gegen- 
irtigen, ohne Sorge und vielleicht fogar zweckmaͤßig, thun 
ante. Und daß biefes in ber That bei mir eintrifft, 
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geftehe ich Ihnen ganz ehrlich; denn als ich mit Ihnen war, 
fhien mir Ihe Umgang ein fo unentbehrliches Beduͤrfniß, 
daß ich dafür, felbft mehr ald Sie nur ahnden, geduldet 
und ertragen hätte — jest aber, muß ich ihn entbehren, 
und ich fühle zwar tief den Verluſt: doch ungebundener und 
freier bin ich dafür auch in meinen Entfchließungen. Viel⸗ 
leicht aber ift meine Anhänglichkeit für Sie von fo geringem 
Werth, daß Sie folhe unbeforgt aufs Spiel fegen Eönnen, 
wenn Sie nur dadurch ein neues Refultat von Menfchen: 
Eenntniß erhalten? Dem fei nun aber wie ihm wolle, in. 
jedem Fall kann die treuherzige Warnung, daß Sie es darin 
nicht zu weit treiben follen, nichts ſchaden. Denn prüfen 
mögen Sie mic, fo viel Sie immer wollen, aber doch rich» 
ten Sie es nur fo ein, daß ich Sie nie aufgeben muf, 
oder Sie für mic, verloren find! Denn wahrlich, mein He; 
war ſchon zu oft gefräntt, um daß ich mich nody deſſen 
erfreuen Eönnte, was ich ſtets zu verlieren fürchten. muß, 
Daß Ste unglüdlid find, habe ich tief gefühlt, denn e& war 
mie oft fehe ſchmerzlich, Sie leiden zu fehn, ungeachtet ih — 
wenn wir nad) Rouffeau den Grund des Mitleidens erklaͤ⸗ 
ten wollten — felbft zu viel gelitten habe, um noch eines 
großen Aufwandes von Theilnahme fähig zu fein. 

Sie fragen, ob mir gut zu Muthe iſt? Ja, ruhig bin 
ich jegt zwar wohl, aber welche Ruhe ift die meinige! — 
Staub’ und Hoffnung hab’ ich dafuͤr aufgeopfert,: mich ſelbſt 
aufgegeben, mein eignes Herz zerflört — um bie Stille der 
- Vernichtung frühzeitig zu erlangen! 

Sch weiß, Ihnen ift auch nicht wohl um's Herz, aber 
ob Sie meinen Gemüthszuftand für erträglicher achten moͤch⸗ 
ten, wenn Sie ihn genau Eennten, ift doch für mich, noch 
nicht entfchieden. Aber fehreiben Sie mir doch nun. endlid) 
etwas Bellimmtes, über unfer Reiſeprojekt; mich hält ge= 
genmwärtig nichts mehr, als die leider noch obmwaltende Ver⸗ 
wirrung in meinen Sinanzen, wegen den täglich vermehrtert 
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Bankrotten der fchlefifhen Gutsbeſitzer; aber ber Johannis⸗ 
Termin, muß mir doch unfehlbar , einigen Auffchluß darüber 
geben. An Achibald und die Die. Schwarz hab’ ich Ihre 
Begrüßungen nicht ausrichten Finnen, denn die Keyſerlings 
haufen jegt in Suͤdpreußen. Maimon aber war fehr ers 
freut über Ihr Andenken, und fand ſich fehr gefchmeichelt, 
wie er fagte, in ben liebenswürbigften Gefchlechtsvorzüugen 
einem fo geifteichen Srauenzimmer ähnlich fcheinen zu koͤn⸗ 
nen. Mein Bruder ift ganz unverändert der biedere, groß⸗ 
berzige Mann, den ich lets in ihm fand und liebte. Daß 
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durch ihn ſagen laſſen konnte, traͤgt zu dem Schmerz meiner 
Entfernung nichts bei, ungeachtet ich deſſen nun, wie es 


ſcheint, ganz verluſtig gehn werde. Mad. Liman bitten Sie 


für mich um die Fortdauer ihres Andenkens; ihre Voraus: 
ſetzung, daß fie einiges Wohlwollen für mic) hegt, war mir 
fche willlommen. Betten fagen Sie doch alles Verbind⸗ 
lihe von mir; ich halte viel auf ihn, und es ift mir lieb, 
daß er ſich meiner mwenigftens durch die Fuͤße erinnert, da 
er, wie Sie fagen, noch immer meine Schuhe beforgt, denn 
es laͤßt ſich alfo doch nun nicht behaupten, daß, wie man 
im Franzoͤſiſchen fagt: feine Freundſchaft für mich weder 
Kopf noch Füße habe. Das Äächte Kind, die liebe ‚Kleine 
Hanne, muß ja nicht bei meinen Begruͤßungen leer aus: 
sehn — aber mit dem großen, verzogenen, halten Sie es 
wie Sie wollen. Adieu. 


Karoline Schlabrendorf. 
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2. 


Freitag, den 30. Mai 1800. 


Wann Sie diefed erhalten, werden Sie, meine Lich, 
ſchon durch Genelli felbft, erfahren haben, daß ich das Ber 
gnügen hatte ihn auf einige Tage hier zu fehn. Wodurch 
ich aber abgehalten wurbe, eher zu antworten; da der muth⸗ 
willige Scharffinn, mit dem er die Sachen betrachtet, ihnen 
eine für mic fo ganz neue Anficht giebt, daß all meine 
Aufmerkſamkeit erregt war, und ich nicht mit Ordnung und 
Folge an etwas anders denken konnte, und uͤberdem wollte 
ih) auch von. ben angenehmzbelehrenden Momenten feine 
Umgangs nichts verlieren. Denn je mehr ich ihn kennen 
lerne, um fo mehr üiberzeuge ih mich, daß er in hohem 
Stade nicht nur ein merfwürdiger, fonden auch ein wir 
diger Mann ift, weil gewiß felten ein fo ſchoͤnes Verhättnif 
von Kräften, wie ich in ihm wahrnehme, beim Eultioirten 
Menfchen gedeihen wird. Jetzt aber iſt er fort, und num 
muß ih an Sie fohreiben, um auch meinem Herzen Be 
friedigung zu verfchaffen. Empfangen Sie alfo mit feohem 
Muth — nicht meinen Dank, denn was Sie mie gegeben 
haben faffe ih nur dann, wenn Sie am wenigflen beab⸗ 
fihtigen es mir mitzutheilen, aber die Ankündigung, def 
Sie von dem, wonach ich ſtets firebte und mas ich bi8 
jegt noch nie wirklich erreichte, etwas in meinem Gemüth 
feftgeftelit haben. Und wiſſen Sie, mas das iſt? die trofls 
reiche Hoffnung, daß ich nicht ganz ifolirt in bee Welt das 
fiehe, fondern außer mir es noch ein Wefen giebt, für bad 
mein Dafein zum Gewinn der Wirkſamkeit werden, und 
an dem mein Herz innigen Antheil nehmen kann. Sf 
diefes in Ihren Augen Schwärmerei, fo muß ich freilich be: 
kennen, daß es außer den Gränzen meines Willens liegt in 
eine von aller Liebfchaft befreite Verbindung zu treten, und 
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dafür kann ih nun alfo keine Buͤrgſchaft leiften; aber wes 
nigftens will ich mich beftreben wahr zu fein, um weder 
Sie nod mid felbft zu taͤuſchen, wenn ich auch gegenwärtig 
noch nicht genau den Standpunkt anzugeben weiß, der uns 
Beiden, in dem Verhaͤltniß der Freundſchaft zugehört. Mitl 
ber Belhuldigung, daß Sie an meinem Gemuͤth erperimen- 
tiren wollten, meinte ich es gar nicht ernfllich, aber doc) 
trieb mich eine unmillfürlihe Unruhe, mic grade fo zu 
äußern, daß Sie aufgefordert würden fich darüber ganz deut: 
lich zu erflären. Und Sie thaten’s, mit fo viel Befriedi⸗ 
gung für mein Herz, daß Sie mich der Verfuchung ausge⸗ 
fest haben, nody öfter ungerecht zu fcheinen, um Sie von 
einer Seite kennen, und, ohne alle Schmeicdhelei, bewun⸗ 
dern zu lernen, die für mic) fo hinreißend liebenswuͤrdig ift. 
Segen Sie mir alfo, ich bitte Cie recht fehr, doc) Beine 
Graͤnzen, und laffen Sie mih ganz frei mein Wefen 
treiben; Sie follen auch dafür nie eine Befchwerde anhören 
dürfen, wenn Sie mir felbft heroifch kalt fchienen. Ja ich 
geſtehe Ihnen fogar, daß ich eigentlich Feinen ficheren Maaß⸗ 
Rab für meine hoͤchſte Freundſchaft kenne, als daß fie mich 
dem Sinn des Kindes am nächften bringt. Denn nur nıit 
dem, ben ich fo liebe und fchäge, ann ich alles Schiefe 
und Alberne dee bürgerlichen Geſellſchaft ablegen — im gan: 
zen vollen Sinne des Worts: mich ald Menſch zeigen und 
fühlen. Alſo nicht Einfhräntung — nein, Freiheit, und 
Die edelfte, die ich Eenne, follen Sie mir geben. Daß Sie’s 
tönnen, weiß ich, und daß Sie's wollen, hoff’ ich mit fro: 
ber Zuverſicht, und fo bin ich zufrieden und kann nad) 
Vergefienheit des Vergangenen mic) fehnen. Denn ich will 
Heber in Schmerzen und Verzweiflung leben, als gefühllos! 
Alſo nur der, der meinem Herzen zugehört, kann feine 
Schmerzen heilen — und Ihnen, meine Sreundin, geb’ ic) 
dieſes Recht, Sie verdienen ed zu befigen und follen es 
nicht unerkannt ausuͤben. 
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Daß ih Sie warnte, wußte ich wohl, Eonnten Sie mir 
nicht übel deuten, denn es iſt ja auch bloß ein Bekenntniß 
meiner Beſchraͤnkung, um mid Ihrer noch mehr zu vers 
gemwiffern. Sehn Sie, ich will mich gern, ganz zerglie 
dert, vor Ihren Augen binftellen, wenn ich nur erlangen 
kann, daß Sie genau wilfen, was Sie im Einzeln und 
im Ganzen von meinen Gefinnungen erwarten Eönnen und 
ich mir nie vorwerfen darf, Sie wiſſentlich hintergangen zu 
haben. Denn id) weiß recht gut, daß ich in gewiſſer Art 
ſehr begränzt bin, aber ich fühle auch, daß ich mich dieſer 
Begränzung nicht fehämen darf, weil, — wenn Sie «, 
meine Freundin, genau unterfuchen, — es doch nur Red⸗ 
lichkeit und Wahrheitsticbe ift, die mich da aufhält, wo 
Andere, vielleicht mit Recht, vollen Muths vorwärts ſchrei⸗ 
ten. Ja ſo iſt's, meine Liebe, gleichgültig koͤnnen Sie 
gegen mich werden, aber verachten, das verfpreche ich Ihnen, 
aus Ihrer Seele, wie aus der meinigen, follen Sie mid 
nie. Sind Sie damit zufrieden — nun fo iſt's gut; mehr 
verbürge ich nicht: aber füße, wie Sie wünfchen, werben 
Sie mid) mahen, wenn Sie mehr finden, und grade das 
an mir lieben, was ich im reichlichften Maße befige- Denn 
Sie könnten ausfchlieglih die ganze Welt für mich fein, 
und diefe Anfchauung wäre doch ohme Leben, wenn nicht 
auch ich für Sie eine Welt zu fcheinen hoffen dürfte. 

Hören Sie, Liebe, mit meinen Gefchäften fieht es bis 
jegt noch fehr weitläufig aus, und vielleicht muß ich noch 
eine geraume Zeit, wenigſtens bis ſpaͤt im Herbft, warten, 
um meine Finanzen in den Zufland zu bringen, baß wir 
die große Reife mit Sicherheit unternehmen können. Und 
Died däucht mir eine fehr lange Zeit, wenn ich Sie che 
nicht fehen fol. Auch hab’ ich darüber fhon mit Genelli 
geſprochen, und ihn gefagt, daß ich nad Berlin kommen 
wollte; hätten Sie aber indeſſen eine Eleine Reife vor, nun 
fo wilf ich mic) einfinden, wo es immer fein möge. Suchen 
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Ste doch zu erfahren, wie es mit der Graͤfin H. ſtehet, 
enn ich Bin von der Erinnerung an fie, noch nicht fo ge: 
eilt, daß es mich nicht noch oft wehmüthig machte, fogar nicht 
nebr von ihr zu hören. Hat denn Otterſt. ihrer gar nicht 
ewähnet? Aber was läßt ſich von dem erwarten, ber immer 
eefpriht, was er nicht halten Tann, .und immer Ieiftet, 
vas man nicht verlange! Aber nun leben Sie wohl, mein 
Brief muß fort — Genelli mag Ihnen über alles was 
Sie noch willen wollten, Auskunft geben. 


Karoline Schlabrendorf. 


3. 


Den 26. Auguſt 1801. 


| Ich bereue die Thraͤnen nicht, welche ein Ausdruck mei⸗ 
ed Briefs Ihnen, meine liebe Freundin, wider meinen 
Willen verurfacht bat; denn ich weiß, daß es Wunden im 
derzen giebt, die nur duch biefe laute Wehmuth ihren 
ragenden Schmerz bekämpfen. Unb dann liegt noch viel 
Eröftliches für mich darin, daß ich glauben darf, Ihr Ge: 
nuͤth koͤnnte fich in dem meinigen barftellen: weil dies bie 
inzige Bedingung ift, unter der ein Menſch dem andern, 
Us Menſch, etwas fein und werden kann. Was Sie mir 
mf meine Aeußerungen erwiebern, ift zugleich fo herzlich und 
eeftändig, daß ich nicht weiß, ob ich Ihr Urtheil, oder 
Ihe Gefühl, zum hoͤchſten preifen fol. Aber was follen 
uch die Lobpreifungen von mir zu Ihnen! Da ih nun 
inmal überzeugt bin, daß mein Mund niemals eine Bei: 
allsverſichrung ausgefprochen hat, die an innrem Gehalt und 
derzlichkeit meiner Freundſchaft für Sie werth wäre! 

Noch etwas ift in Ihrem Brief, das mich zugleich tief 
erührt, erfchittere und begeiftert bat, und doch kann ich 
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Ihnen dafür nicht danken, weil ber ganze Werth davon 
auf dem Unwillkuͤrlichen beruhet. Sie verfihern mich nam 
lich, daß Sie fi) an mich mit eben der Ruhe, als an fid 
ſelbſt, wenden könnten. Nun wie foll ich das verftchen? 
Sch mag es nehmen wie ich will, fo enthält es immer eine 
uner[höpfliche Bedeutung. Denn als allgemein, im vollem 
Bewußtſein von dem, was Sie für Andere zu leiften ver 
mögen, geoßherzig gedacht, — iſt es der Ausbruck der reins 
ften Humanität; und Insbefondere, als bloße Ausnahme für 
mich, eine uͤberſchwaͤngliche Belohnung der untrüglichften Bes 
weife der treuften Anhänglichkeit eines ganzen Lebens. In 
voraus abgelohnt mag ich nicht fein, meine Freundin, daß 
ich es alfo nicht als verdient annehme, dafür bürge Ihnen 
meine Wahrhaftigkeit, aber als aufgeftelltes Biel iſt es mir 
erwünfcht und erfreulich: es belebt aufs neu meinen Eife, 
Ihrer Vormeinung — einft würdig erfunden zu werben. 

Es ift meiner Sittlicykeit entgegen, etwas als ſchon ver: 
dient aufzunehmen, wonach ich mir, nicht einmal ein unun 
terbrochenes Streben zufchreiben darf. Aber wenn ich Ihres 
vollen Zutrauens auch noch nicht ganz würdig bin, fo will 
ich doch immer fo redlich und ehrlich fein, daß Sie nie 
fürchten dürfen, die Geſchenke Ihres eblen Gemüths duch 

leichtfinnige Anmaßung bei mie entweyht zu finden. 

Daß ich beſſer bin als mein Ruf und die Meinung 
einer Klafie von Menſchen, die ſich berechtigt glaubt zu ver⸗ 
dammen, was fie, die fi das Michteramt zufchreibt, nicht 
faſſen kann, haben Sie, weiß ich, bei unferer erſten Be 
gesnung auf meiner Stirne gelefen, aber fühlen Sie e6 denn 
auch gewiß, daß ich befier bin, als mein Auferes Betragen? 
Diefe Buficherung ift das Einzige, was ich mit gutem Ge 
wiflen fordern kann. Aber auf bloßen Glauben follen Sie 
es, meine liebe Herzens: Kündigerin, nicht annehmen, doch 
ich hoffe, daß Ihnen diefer Hauptzug in meiner Karakter- 
ſchilderung nicht entgangen if. Wenigftens ift es für mid 
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in erfreuficher Gedanke, ein Eräftiges Mittel zum Seftfichen, 
mf ber unbelannten Höhe (mie Sie es fo richtig nennen), 
mf jenes leife Wehen einer geheimen Mittheilung,, einer 
Kenmlifchen Gemeinſchaft rechnen zu Eönnen, die allein unter 
venen ftatt haben kann, die gleichen Drang empfunden haben 
mb durch “gleiches Unglüd geprüft find. Und hab’ ich Sie, 
neine Freundin, nicht auf diefem Wege gefunden! Durch's 
zanze Weltalter war es beftimmt, daß grade wir uns bie 
Hand bieten follten, um uns den Gang durch's Leben zu 
zleichtern! Und ich follte es mir nicht Troſt fein laſſen? 
Fa, ich erkenne diefe Beftimmung! Der menfchliden Natur 
menfchliches Begehren, des Herzens geheime heiße Wünfche, ' 
yab’ ich den höheren Forderungen der Vernunft geopfert, 
ıber das geläuterte Eigenthum, welches diefe Meligion bes 
vaͤhrt, — kann mir nun kein Schidfal rauben. 
In biefen Tempel dringt Fein gehäffiger Dämon, wer dort 
ngefchrieben fteht, hat feine echte auf meines Lebens 
Dauer gegründet. Aber welche Sprache Eönnte es Ihnen 
yarthun, wenn Sie es nicht fühlen, daß meine Freundſchaft 
Ge Sie mit meinem Sein, meinem Streben nad) Unend⸗ 
ichkeit in engſter Verbindung iſt! — 

Vielleicht wundern Sie fih, daß ein Wefen, welches 
Sie, geftehn Sie es nur, für fehr unregfam und mit wenig 
Einbildungskraft begabt hielten, in dem Zion ber DBegeiftes 
mng fprechen kann. Aber es giebt auch bei mir gewiſſe 
Seiten des Herzens, die ich nicht berühren kann, ohne mid) 
bee bichterifchen Natur bewußt zu werden; doch von außen» 
bee bin ich in der That wenig erregfam: in meinem Innern 
ft die Quelle ewiger Dichtung und ewigen Lebens, ohne 
die ich gar nicht das Gemeine ber Bedingungen meines Das 
fein® zu ertragen vermöchte. 

Das mar ein langes Ausfchweifen! Jetzt muß ich endlich 
mal zur Beantwortung der noch übrigen Stellen Ihres 
Briefe übergehn. Nach Berlin kann ich jegt eben nicht 


£ommen, weil mein Bruder durch unangenehme Vorfaͤlle 
nicht allein ganz niedergefchlagen, fonbern auch felbft wirklich 
kraͤnklich iſt und gewiß nit ohne eine völlige Niederlage 
davon kommt. Es giebt nur felten Vorfälle im Leben, wo 
man feinen Lieben Troft zu fen vermag, und ich möchte 
mic) 'nicht mit dem Vorwurf beladen, daß ich nicht bereit 
gewefen wäre, ihren Kummer zu theilen. 

Ihre Begrüßungen erwiedert er mit all dem Intereſſe, 
welches man für ein unbefanntes Wefen haben kann. Die 
Stage, ob er nicht das SKokettfein liebt, ift in der That 
feltfam geftelt. Die Männer lieben alle das Kokettfein, 
wie die FZürften die Schmeicheleien des Hofgefindele, — 
dem Liebeln ift es fo nöthig, als das Feuer der Wärme, 
der Liebe aber bringt es gewiffen Tod. Als Naturtrieb 
ift e8 himmliſch, aber nur fo lange, als der Menſch das 
kindiſche Wefen und den Eindlihen Sinn bei fi rein er 
halten und unbefangen darftellen kann — nad dem Er⸗ 
wachen und der Erkenntniß des Boͤſen und Guten, iſt es 
Entwürdigung des vollendeten Betnunftwefens, welches nun 
der Menſch in ſich herzuftellen berufen ift. Aber was brauche 
ich Ihnen erſt diefe Erklärung zu geben, Sie find ſich ja 
bewußt, daß es "auch bei Ihnen hoͤchſtens ein armfeliger 
Behelf für ein nie zu erreichendes Gut höherer Befriedigung 
iſt. Und doch begreife ich nicht, wie Sie, die das namen 
loſe Wonnegefühl der wahren Liebe Eennen lernten, fich durch 
forhe Gaukelei nur einen Augenbli der Vergeſſenheit ver: 
fhaffen können. Als Kunft bewundere ich es, aber nach⸗ 
ahmen werde ich es nie, benn es iſt ganz außer meiner 
Natur. Doc fol das, was ich bier darüber Außere, keine 
Mißbilligung enthalten, die Gefinnungen adlen die Hand: 
lungen, was bei Shnen ein veizender Muthwille genannt 
werden kann, wäre in meinem Gemüth eine Vetlaͤugnung 
des Hoͤchſten für das Gemeinſte. Sie werden fich erinnern, 
bag Sie mid) in Paris, in gewifler Beziehung, zur Koket⸗ 
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terie aufforderten und ich weder Ihre Meinung beftätiget, . 


noch verworfen habe. Dazumal mocht ich mich darüber 
nicht erklären, aber jest iſt's in die Vergangenheit geftellt 
und ich geftehe frei: dag mein Herz mir nie erlauben wich, 
un das zu buhlen, was mich nur als freie Gabe beglüden 
Eönnte. Die Klugheit entfernt fih von mir in demfelben 
Verhaͤltniß, wie das Herz feine Rechte übel. — Vergeben 
Sie meiner Schwazhaftigkeit, die Einſamkeit des Landlebens 
erregt das Gefühlsvermögen und verfagt und den Genuß 
der Mittheilung. Und vor wen follte mein Herz offen 
fein, wenn Sie e8 nicht anhören wollten! 


Karoline Schlabrendorf. 
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tedrich von Schlegel. _ 
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Friedrich von Schlegel, 


Geboren zu Hannover den 10. März 1772, ges 
ven zu Dredden, den 6. Januar 1829. Sein Lebens» 
iſt den Außern Umftänden nach hinreichend bekannt. 
ne innere Entwidelung aber und feine litterarifche 
heinung zu beleuchten, ift Feine Aufgabe, die fo 
nher zu erfüllen wäre. Bisher find über ihn fafl 
Partheiftimmen vernommen worden, welche fchroff 
Entgegengefeßfe audfagen, und keine Vermittlung 
ffen. Das Wefen diefed Mannes, die Grundtriebe 
hm, die Art feiner Fähigkeiten, das Verdienſt und 
Ertrag feined ganzen Wirkend, haben noch keinen 
efteller gefunden, wie er felbft einer für Andre fein 
te, und zum Theil gewefen iſt. Nicht jeber darf 
daran wagen. Es gehört Muth, feſte Befonnenheit, 
3 Studium und reicher Sinn, vor allem aber bie 
fte Weberficht dazu, um fich in diefer aus Wibders 
ichen, Verwicklungen, Seltfamkeiten, Berftedniffen 
Unregelmaͤßigkeiten aller Art zufammengefegten Natur 
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zurechtzufinden, wo Gefpenfter, Dämonen und Genien 
Durcheinanderfchwirren, die Lucinde und Karl ber Große, 
Aarcos, Maria, Platon, Spinoza und Bonald, An: 
betung und Verdammniß Goethe's, Revolution und 
Hierarchie, in größter Abwechfelung ſich begegnen, und, 
wad dad Merkwürdigfte ift, fich gegenfeitig beſtehen 
laffen! Denn Schlegel, bei aller feiner Proteus⸗-Wandel⸗ 
barkeit, hat niemals eine feiner eignen Geflalten ver 
worfen, fondern bis zuleßt für jede eine gewifle Bere: | 
tigung behauptet, und in fo fern mit allem Grunde, 
als in feinem Geifte wirklich ein Tebendiger Zufammen: 
bang alles diefed Mannigfaltigen war. Diefen Zufam 
menhang nachzuweifen, die Verknüpfungen und Ucer | 
gange anzudenten, ben Schein überall wegzuheben um 
dad Wefen fehen zu laſſen, dad wäre nun eben bie 
Aufgabe! 0 
Da wir nicht hoffen können, diefe Aufgabe, deren 
Loͤſung allerdings ein großes Licht über unſre Litteratur 
und Geiftesbilbung verbreiten würde, fo ſchnell bearbes 
tet zu ſehen, fo geben wir einftweilen ein paar flüchtige 
Bemerkungen, welche den Gegenfland wenigfiend um 
reifen. | 

Dad größte Wunder und der größte Anſtoß ba 
Schlegel bleibt immer die Lucinde. Schleiermachers 
Driefe über dieſes Produkt haben daſſelbe nicht erklärt, 
fondern nur ihn felber für Viele unerklaͤrlich gemacht. 
. Bur Rechtfertigung ber ethifchen Elemente bes Buches 
Keße fich heutiged Tages genug vorbeingen, deſto we 
wiger aber iſt bie. ganz unkuͤnſtleriſche Rohheit und ll 
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kuͤrliche Frechheit dee Form zu vertheibigen. In Schles 
gel war bad Beduͤrfniß, das Sinnliche zum Boden und 
zur Nahrung feined Geiftes zu haben; hiezu mußte ex 
fich in jened verfenken, doch nur um wieder emporzus 
fleigen. Mein, war die ganze Richtung Fein Irrthum, 
fo war es doch feine Werfahrungsart. Er hatte bei 
weitem nicht genug kuͤnſtleriſche Fähigkeit; er brachte 
eine Mißgeburt hervor, der Feine befchönigende Taufrede 
zu fchönen Gliedern verhelfen konnte. 


Ueberhaupt laͤßt ſich in der geiſtigen Natur Schle⸗ 
gels ein bedeutendes Mißverhaͤltniß wahrnehmen zwiſchen 
einer zu großen Sinnlichkeit und einer zu geringen Zeu⸗ 
gungskraft, und dieſes Mangelhafte zieht ſich durch 
alles von ihm Geleiſtete durch. Um jeden Preis haͤtte 
er ein philoſophiſches Syſtem aufſtellen, ein Dogma 
liefern mögen; allein er vermochte der Art nichts zu 
Schaffen. Er konnte nur über alle vorhandenen geiftreich, 
fharffinnig, oft fein und gewandt, bisweilen tief und 
wit glüdlicher Kraft fprechen, fie verknüpfen, fcheiden, 
zurechtlegen, befeitigen. Die Wiflenfchaftstehre Fichte's, 
die Naturphiloſophie Schellings, die Logik Hegeld, was 
ren feine Verzweiflung. Solcherlei, wie er von Anbern 
geleiſtet fah, aus fich hervorzuarbeiten, fühlte er den 
Drang zugleich und das Unvermögen. Mit Widerwillen 
fhloß er fi dem von Andern Aufgeftelten an, Doc) 
nie völlig, er fuchte hineinzudringen, um fich davon 
wieber loßfagen zu koͤnnen. Seine Art, das Fatholifche 
Dogma zu erflären und zu behandeln, gehört auch Dies 
fer Richtung; ge war auf beſandere Weiſe katholiſch, und 
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hatte feine Geifteöfreiheit dabei gar nicht aufgegeben. 
Jacobi, dem ed eben fo ging, der ſich überall von der 
fremden Spekulation unbefriedigt abgeftoßen fühlte, und 
eine eigne im Zufammenhang nie aufftelen Tonnte, war 
deßhalb für Schlegel ein Gegenftand befondern Haſſes, 
er verfolgte feine eignen ihm widrigen Gebrechen in ihm. 

Die fchaffende Stärke in der -Philofophie iſt immer 
als ein Mittelpunft anzufehen, um welchen herum fid 
alles ordnet und geftaltet. Friedrich von Schlegel, dem 
ein folcher Standpunkt unmöglich war, und der doch 
den Drang nach etwas Ganzem und Volftändigem fühlte, 
war daher genöthigt, in dem Umkreiſe zu wandeln, und 
alles einzeln nach und nach zu werden, ober zu fallen. 
Daher feine. verfchiedenartigen Auftritte, fein jebeömal 
gruͤndliches Audtaufchen von Anfichten und Meinungen, 
ſeine wandelbare Begeifterung, fein unftätes Suchen 
und Aufnehmen. 

Aber durch diefe Eigenfchaften felbft, welche fich feis 
nem großartigen, oft meijlerhaften, und immer bebeus 
tenden Talente durchaus verfchwifterten, und durch 
daffelbe die gewaltigften Stoffe wie die ebelften Gemüs 
ther ergreifen Fonnten, fleht Schlegel als eine der merk⸗ 
würbdigften und eigenften Geftalten in der Reihe unfrer 
beften Schriftfteller, mit vielen durch Vergleichbares ver 
bunden, und doch von allen wieder getrennt. 

\ Die wenigen Blätter, welche hier von ihm folgen, 
dürften fchon deßhalb einigen Reiz haben, weil fie Zeugs 
niffe einer Denkart und Michtung find, Die einem. fols 
hen Geifte zuzutsauen man in fpäterer Beit ganz ent 
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wöhnt war. Daß Schlegel ein republitanifches Werk 
und franzöfifch fchreiben wollte, ift in die Jahrbücher 
unfrer Zeit ald eine dauernde Denkwuͤrdigkeit einzutragen. 


Bon Schlegel dürfen einige Briefblätter auch noch 
aus dem Grunde willlommen fein, weil von ihm uͤber⸗ 
haupt nur wenige zu erwarten ſtehen, und eine Heins 
liche Denkart folche gefliffentlich unterdrüden möchte. 
Das Intereſſe der Wahrheit geht aber jedem andern vor; 
und warum grade dem Verfaſſer der Eucinde und der 
Fragmente im Athenaͤum eine verheimlichende Fürforge 
zu geflatten wäre, koͤnnen wir nicht einfehen; Aergeres, 
als er hat druden Lafien, hat er ja doch wohl nicht 
geichrieben! — 


1. 


- Dresden, den 8. Februar 1802. 


Es iſt wahr, daß ih Schuld war an Ihrem Schmerz 
Über gewiß kam ich ſehr unfchuldig dazu; es iſt meine Natur, 
im Einzelnen alles, was an ſich gut und recht iſt, zu über: 
treiben, ohne daß ich's weiß und will; und fd geſchieht's, 
daß ich oft meh thue, wo ich. gar nicht Daran denke, daß 
meine Worte auch nur hart fein Einnten. Aber nun hüten 
Sie fih auch, daß Sie nicht in denfelben Fehler fallen! 
Gewiß, Sie fangen an, mir alles übel zu deuten, und den 
ten fi) manches aus, was gar nicht fo if. So habe id 
meine Innigfte Freude an Ihren Briefen, trog allen Schmer 
zen, die fie bringen und erregen; ja ich liebe fie und bete 
fie an, und Sie bilden fich ein, ich table fie nur. — — 

Laſſen Sie ſich Bernhardt’ Kynofarges geben. Erſtlich 
ift eine Necenfion des Almanachs darin, wovon wenigftend 
das über meine „Abendröthe” in allem Ernft gründlich ifl, 
Dann aber ift ein Auffag über Wiffenfhaft und Kunfl, 
worin — Schleiermachers Reden über die Religion überall 
wiederflingen, und das ift nun in allem Scherze ſehr fpaßs 
haft, wie die Anempfinder immer grade auf das fallen, 
was ihnen am frembeften iſt; der bleierne moraliſche Schiller 
auf das Romantifche, Phantaftifhe, Tieck, Genoveva ; und 
der dickhaͤutige, bierſchwere Bernhardi auf Myſtik, Religion, 
Schleiermacher! Aber dies bleibt ganz unter uns, denn Bern 
hardi meint es redlich, iſt nicht ohne Tiefe und Verſtand, 
und kann noch viel Wadres lernen; alfo bin ich trog biefer 
kleinen Bosheit dennoch fein Freund in einem etwas weib 
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Aufigeren Sinne des Worts. — Sie müfjen mir doch zugeben, 
aß unter allen Anempfindern mein Bruder der ebelfte, ges 
ildetſte, gefchicktefte, ja auch der redlichfte iſt! — 

Herzliche Grüße von Dorothea. Sie wünfcht auch fehr, 
aß wir zufammen reifen koͤnnten. — 


Friedrich Schlegel. 


2. 


Dresden, den 15. Februar 1802, 


Es kommen denn doch wieder Augenblicke, wo es mir 
mge wird, daß Ihnen die Reiſe nad) Paris fo zuwider 
heint. Uns bleibt faſt keine Wahl, es wuͤrde jetzt faſt eben 
ſchwer fein zu bleiben, ich meine von der einzigen Seite, 
© und alles fo ſchwer wird, von der dtonomifhen. Mehr, 
8 wir bei unfrer bisherigen ſchlechten Wirthfchaft und ewigen 
mherreiſen in Deutfchland gebraucht haben, können wir 
vet nicht brauchen. Ich kann meinen Aufenthalt dort auf 
aumigfache Welfe gleich zu Gelde machen, — bergleichen 
ebeiten, wie ich fie dann des eignen Studiums wegen recht 
tt machen kann, find faft die einzigen, die etwas Bedeu: 
ndes eintragen. Georg Forfter hat auf diefe Art ehedem 
hrlich an dreitaufend Thaler verbient. So viel werde ich 
ohl ‚nicht verdienen, aber meine deutfchen Arbeiten, bie 
ch allmaͤhlig ordentlich bezahlt werden, find auch ein guter 
eitrag; und was wichtiger iſt ald das, die Hoffnung eine 
idre äußere Eriftenz zu finden, als bie litterarifche, von 
sicher zu leben mir je länger je unerträglicher wird. — 
ch, aus Liebe und Noth war mein ganzes Leben ein un: 
steennliches Gewebe! — 

Meiner Schwefter Charloite dürfte ich wohl das mit dem 
elde jagen, wenn ed nur zu was diente, ba fie mir doch 


nicht helfen; aber ihr, die und Monate lang gaftfreund: 
fhaftlih aufnimmt, in ihrer ſparſamen Einrichtung, ihr 
konnte ich unmöglich noch einige Thaler anfordern; und das 
zu thun, nachdem ich vier Wochen fpäter kam als beftimmt, 
ihr zu fagen, daß ich nur mit zwei Louisb’or hier angekom⸗ 
men fei, bie ic) obendrein von einem halben Bekannten in 
Reipzig geliehen hatte, das hieße ihr alles Zutrauen beneh: 
men, es würde ihr ein unauslöfchliches Bild der übelften 
Unordnung geben. — 

Sest bin ich ganz im Plate. An dem werben Sie viel 
haben, und fich fehr damit erfreuen. Lefen Sie auch bie 
„Abendroͤthe“ mit Andacht; fo wird ber zweite Theil ber 
Zucinde ganz fen. — — 

Hier ſchicke ih Ihnen etwas Luſtiges, eine Zeichnung 
von mir — Benelli, der befte Sänger hier, Tenor, unge 
heuer kuͤnſtlich, aber gefühllos und feine Aktion fo affektirt, 
wie Sie es nach der Zeichnung ſich vorftellen können, denn 
fie ift nicht übertrieben. Daneben N's, das find die .le$ 
ten fchönen Geifter in Dresden. Benelli als Giulio Cesare 
. in bem Cesare von Salieri. Die Soldaten bebeuten ben 
Eriegerifchen Karakter des Stuͤcks, die Seiltänzer ben Stil 
feines Singens. 

Ich denke jegt ſchon oft an das, was ih im Fran 
zöfifchen fchreiben will. Ich weiß nur noch nicht, womit 
ich zuerft anfange, ob mit einem ernfthaften Hauptwerk, 
oder mit leichten Heinen Auffägen in einem Heinen Journal, 
oder doch nach Art deffelben. Was meinen Sie bazu? — 


Friedrich Schlegel. 


U 0 co 


3 ; 
:Dredden, den 1, Kell 1802, 

Theun Freundin! Ich habe heute Ihren Brief‘ * 
früh erhalten, und hatte im Stillen ſchon gefürchtet, es kaͤme 
gar Feiner. Freilich bin ich ‚nicht ganz dadurch ‚beruhigt; 
denn noch fehreiben Ste viel ‘von Kranffein, und fonft fo 
kurz, fo unbefriedigend. Was fehlt Ihnen? Die‘ gewoͤhn⸗ 
liche Reizbarkeit, fortdauerndes Unwohlſein, oder iſt es ein 
beſtimmtes Uebel? Aber in Geduld will ich warten, bis Sie 
wieder ordentlich ſchreiben koͤnnen. Ihre Briefe find alle 
recht kurz. Es fehlt mir immer ich weiß ſelbſt nicht was, 
wenn Sie lange nicht ausfuͤhrlich und freundlich geſchrieben. — 

Wie koͤnnen Sie aber ſo viel bei Humboldte fein, ba 
Sie doch krank find? —  ° 

Daß ich neulich fo auf Henrietten fchimpfte, das behéer 
nicht zu meiner Menſchenkenntniß. Die waͤre hier auch gar 
nicht angebracht. Sie iſt ja noch gar nichts, ſondern bloß 
Stoff etwas zu werden, oder auch nichts. 

An der Sungfernbrüde *)- ann das Dummſte ganz herr⸗ 
lich gebeihen; ‚nichts ift zu dumm für ſolche Kluge, alfo 
aud) Judenhaß der Art. — 

Henriette iſt fo unvorfihtig geweſen, Brinkmann zu 
fchreiben, daß wir nach Paris gingen. Der hat's meinem 
Bruder ganzen warm erzahlt, und gewiß jedem ſonſt, ws 
hoͤren will. — 

Vom: Alarcos wird Ihnen: Auguft Wichelm ein Vala⸗ 
exemplar gegeben haben. Ich denke mir, Sie werden ihn 
noch oft leſen muͤſſen, ehe Sie recht Gefallen daran finden. 
Daß Ihnen die Lucinde nicht meh fo mißfälkt, darauf 
halte ich recht etwas. 


2) wo Bernhardi wohnte. u und: * 8. Stage. 
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Das tepublikaniſche Werk erfcheint gewiß nicht vor zwei 
Jahren, weil's nicht eher fertig fein kann. Bis dahin finde 
ic gewiß Duldung. Wielleicht laſſe ich's aber auch dann 
noch fertig liegen, und warte bis auf einen entfcheidenden 
Moment. . 

Verlaffen, Sie mich nicht! Bleiben Sie mit treuem 
Muthe mir zugethan! — Mit Dorotheens Gefundheit geht's 
nur leidlih. — Danken Sie der Gräfin Schlabrenborf in 
meinem Namen, fie hat fehr gut gethan. Das Geld geben 
Sie Schleiermacher, oder wenn dieſer nicht da iſt, fo far 
den Sie es mit ber Poft an Dostor Bernhard Vermehren 
in Iena ohne weiteres. An diefem Gelde hängt.mein Heil — 


Friedrich Schlegel. 


| Ich lege meine gereimten und ungereimten Scherze gegen 
Schiller hier bei. Er hat es um uns nicht verdient, daß 
wir ihn ſchonen. — 


. 4. 
Paris ‚ den 3, Mat 1803, 


Liebe Freundin, es war recht lange, daß ich nichts von 
Ihnen gehoͤrt hatte. Ich freute mich ſehr, endlich einmal 
wieder die Zuͤge Ihrer Hand zu ſehen, die mir ganz fremd 
geworden waren. Beſſer aber waͤr' es, ich ſaͤhe Ihr kluges 
Geſicht ploͤtzlich hier vor mir. Man ſieht dergleichen bie 
eben nicht. 

Ich denke ‚hier oft an Sie Beſonders ward id; mehr; 
mals erinnert an das, ‚was Sie mir von. den Sranzofen 
fagten. Sie haben fie mir am richtigften, oder vielmehr 
allein richtig beſchrieben. Nur in den Deutfchen haben Sie 
fi) ſehr geirrt. Doch ich follte gar nicht fo fprechen; es 





ind keine Deutfche, fondern nur Suden, von Geburt oder 
on Denkart. — 

Man fagt, bie Unelmann täme her, die Marchetti. 
Fine aus Ihrer Menagerie haben wir hier; ich meine Pau⸗ 
ine Wieſel. Und kommen Sie. denn nie mit? — Wir 
Janfchen es beide recht oft. Es wäre bie befle Erquickung. 
Sehr lange bleiben wir wohl nicht hier; es iſt doch alles 
ur Elein bier, und noch fo beinah das Alte, Ich fehne 
sich recht tief nad) einer ‚großen Reife. Ein Jahr aber 
effen Sie uns noch gewiß hier. Denn eine kleine Fahrt 
ach London oder Madrid rechne ich nicht mehr fuͤr eine 
teife. 

Kömmt Gualtieri ober Scholz bier buch, fo ſchicken Sie 
e mir. Ich fehe wohl, man kann alles brauchen, wenn 
ian's verſteht; ſogar die Menſchen. 

Uns geht es theils gut, theils ſchlecht. Gut, well wie 
3 find, ſchlecht, weil man und von allen Seiten bettügt, 
nter andern auch um das Beine Vermögen meiner grau, 
‚a8 aber doch jegt großen Werth für mich hätte, Sch mag 
nd kann Leinen Prozeß darum anfangen, befonders To von 
me. 

Leben Ste recht wohl. Ich umarme Ste. Sch wim⸗ 
de Sie bald zu ſehen, ſonſt werden Sie mir fremd werben. 


Friedrich Schlegel. - 


Wir wünfchen oft, Sie wären bier, d. 4 Dorothea 
ſuͤnſcht es; von mir wiſſen Sie es ohnehin. 
Sind Sie noch in Briefwechſel mit Burgsborf ? 





8. 
ee Zuls, den 9. December 1806, 
¶ Soen gleich nachdem der Herr von Redtel hier gewe⸗ 
ſen waͤr, ſchrieb ich Ihnen, liebe Freunbin, um Ihnen fuͤr 
Fyyren freundſchaftlichen Brief und fuͤr die angenehme Be⸗ 
kaͤratſchaft zu danken. Seltdem hofften wir immer von 
Elner· Woche zur andern, einen Brief von Ihnen zu bes 
konmen; benn je einſamer wir hier leben, je lebhafter erin⸗ 
nern wir uns an die abweſenden Freunde. Ich verlangte 
um ſo mehr nach Nachrichten von Ihnen; da ich vielleicht 
baid hoffen darf, Sie wieder zu ſehn. Wenn es der Krieg 
nicht hindert, komme ich Oſtern auf einige Wochen wenig 
ftens nad) Berlin; ich würde mich fehr barauf freuen, meine 
alten Bekannten und Zreunde wieder zu’ fehen, wenn id 
nicht beinah fuͤrchten muͤßte ‚zu ſpaͤt zu kommen, und ver 


geſſen zu ſein. 


Sie würden mic eine -wahre Wohlthat exzeigen , wen 
Sie mir fhrieben, aber recht hiftorifch, von fi, von 
Berlin, ja auch. von. Krieg. und Frieden. Glauben Sie, 
daß es jetzt bie vechte ‚Zeit iſt, einmal das alte Deutfchland 
wieder zu fehen, ober iſt es gar nicht mehr das altıt 
Sieht man es vielleicht fchon ein, daß man die Wenigen 
nicht hätte follen mit Kälte von fich ftoßen, die es ihnen 
hätten "Tagen Können, was fie‘ thun ſollen; ober glauben 
Sie vielleicht ſelbſt, daß bie’ Zeit für die Leute zu kurz iſt, 
um noch 'zu Verſtande zu kommen? — Sehen Sie, das 
möcht’ ich von Ihnen wiſſen; fol ich kommen, oder nicht 
tommenz aber wenn ich vorausfege, daß Sie meine Frage 
größtentheild errathen, fo müfjen Sie nicht auch fo, fon 
dern ganz klar und beutlih antworten — ob ich vergefien 
bin, und wenn nicht, ob man denn wohl eine Idee bavon 
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bat, bag ich noch zu etwas. anderm zu brauchen :wäre;,; ala 
poetifche Zafchenbächer zu ſchreiben. — Sie ſehen, daß es 
mir recht Ernſt iſt, einen Brief von: Ihnen haben zu oki 
len; aber ich habe nun auch noch eine aͤußere Veranlaſſung, 
darum zu bitten. Ich muß Sie um die Adreſſe der Graͤfin 
Schlabrendorf bitten, damit ich dieſer gradezu ſchreiben kann, 
und Sie nicht ferner durch die Einlage belaͤſtigen darf; 
denn ſchreiben muß ich ihr leider noch immer. — Der 
Krieg hat mir unglaublich viel geſchadet; ich hatte ſo gute, 
ſo ſichre Ausſichten, verbunden mit einer baldigen Ruͤckkehr 
nach Deutſchland. Aber es iſt alles zu nichts geworden, 
denn es war in jenen Gegenden, die der Krieg zunaͤchſt 
zerftört hat. Vielleicht iſt es nur fo beſſer, das muß man 
fh immer fagen, wenn es einem herzlich fchlecht geht. — 
Doh das kann ich nun auch grade nicht fagen; leben wir 
doch ficher bei Freunden in einem ruhigen Winkel, das ift 
in jegiger Zeit fchon vie. Gott fei Dank, daß wir jegt 
nicht in Paris find. Won hieraus kann man boch gleich, 
wohin man will, wenn nicht alles noch fchlimmer wird, 
Was macht Burgsdorf? Geht er auch nah Stalien? 
Darauf antworten Sie mir doch. — Empfehlen Sie mid) 
Herren von Medtel, er bat uns fehr gefallen, ober viels 
mehr wir haben ihn liebgewonnen, infofern man dies nach 
einigen Stunden fagen darf. — Auguſt Wilhelm fegt die 
alte Weiſe in Coppet fo fort. Henriette Mendelsſohn ift 
traurig und aͤngſtlich, wie alle Menfchen in Paris jegt 
fin müffen. Schreiben Sie alfo, ſchreiben Sie, fchreiben 
Sie! vor allem aber erinnern Sie fi) unfeer. 


Friedrich Schlegel. 


Daß Schleiermacher die von mir mit ihm verabrebete 
Ueberſetzung des Plato nun, ohne mich zu fragen, allein 


unternommen bat und fortfest, iſt eine Perfidie, die ih 
ihm nicht zugetraut hätte. Freilich verfährt er aber auch 
in. der Kritit und Anordnung ganz anders, als ich je gut 
beißen würde. 





Xu. 


einz Lonis Ferdinand 


von Preußen. 





Prinz Louis Ferdinand 


von Vreußen. 


Dieſem heldiſchen, genialen, vielfach getadelten, 
id noch keineswegs allgemein nach feinem wahren 
nen Werth erfannten Prinzen ein biographifches 
enkmal zu ftiften, lag längft in unfrem Sinne, jedoch 
e Schwierigkeit des Stoffes, der in manche für jetzt 
ch unberührbare Beziehungen verflochten ift, hat unfren 
orfag bisher vereitelm muͤſſen. Weil indeg fein Bild 
diefer Reihe nicht gänzlich fehlen fol, fo ftellen wir 
ıftweilen, lüdenhaft und fprungweife, wie fein Leben 
ir, eine kurze Schilderung hin, deren gleichfam zu: 
nmengeraffte Züge doch den Grund feines Weſens 
deuten Tonnen. 

Prinz Louis, zu deffen Namen gemöhnlih, um ihn 
terfcheidend zu bezeichnen, noch der feined Waters 
zugefügt wird, war der zweite Sohn ded Prinzen 
guft Ferdinand, des jüngften Bruders Friedrichs des 
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Großen. Seine Mutter war eine Prinzeflin von Brar-: 
denburg- Schwedt.” Er wurde geboren zu Berlin dm 
18. November 1772. Bon frühfter Kindheit zeichnet 
er fi) durch Stärke, Schönheit, Muth und ſtuͤrmiſches 
Weſen, fo wie durch Herzlichkeit und Güte aud. Im 
fechiten Sabre befam er Unterrichtöftunden in Gemein: 
Schaft feined Bruderd Heinrih, der um ein Sahr älter 
und eined ganz entgegengefeßten Karakterd war. Die 
Ruhe und Traͤgheit des Altern Bruders hätten eine gan; 
andre Behandlung erfordert, ald die Wildheit und Geiſtes⸗ 
fähigkeit des jüngern. Ihr Lehrer, der nachherige Pro: 1 
feflor Großheim, ein wadrer und einfichtönoller Mann, | 
klagte fehr darüber, daß derfelbe Unterricht beide Zög: 
linge vereinigen mußte. Jedoch waren die Lehrſtunden 
nur leicht; an Latein wurde gar nicht gedacht; der ältere 
Prinz, der Liebling der Mutter, follte geihont werden, 
ber jüngere war nicht feflzuhalten. Auch traten unauf: 
börlich Störungen und Zerfireuungen ein, welchen da 
Unterricht nachſtehen mußte. Bei Hoftagen und 
Zeften aller Art durften die Prinzen nicht fehlen, fe J 
mußten den Beſuch angefehener Fremden empfangen, 
und allen Euftbarfeiten und Genüffen beimohnen, welche 
fich zur Ausbildung des Geſchmacks oder Lörperlide fi 
Fertigkeit Darboten. | 


Louis entiprang den Lehrftunden, fobald er mi 
konnte, liebte und fchäßte aber dennoch den Lehrer, dem 
we auch bis zuleßt mit Achtung und Freundlichkeit be 
gegnete. Seine Lebhaftigkeit war immer gutmuͤchig 
Amofen und Geſchenke zu geben, war feine Freude 








irgend eine Hülfe zu leiften, für Andre zu forgen, etwas 
auszuführen, dazu fland er immer bereit. Die Sreis 
gebigkeit feiner Eltern und feiner nächften Umgebungen 
wußte er fchnell zu erfchöpfen, ſchon früh ſah er feinen 
guten Willen auf Mittel befchränkt, die ihm allzu gering 
bünften, und die er zu feinem Unglüd nie berechnen 
lernte... In al feinem Thun berrfchte fichtbar das 
Menſchliche vor; er fah fich befler geſtellt, hielt fich aber 
nicht für mehr, ald den Bettler, und Glanz und Vor⸗ 
nehmheit machten auf ihn wenig Eindrud. Als er mehr 
herangewachſen und in dad Heer eingetreten war, be: 
feftigte fich diefer Sinn nur noch mehr. Jeder Gemeine 
war ihm ein Kammerad, zu gleichen Gefahren und 
Ehren mit ihm berufen. Daß er Rang und Stand ald 
etwas Zufällige anfehe und vor allem den Menfchen 
achten wolle, bezeigte er durch Wort und hat. Einft 
begegnete er zu Wagen im heißen Sommer weit von 
der Stadt feinem Lehrer Großheim, der mühfam zu 
Fuß wanderte; augenblidlich ließ er halten, jener mußte 
einfleigen, und wurde non feinem ehemaligen Zögling 
nach dem Ziel gefahren, wohin er begehrte. Bisweilen 
auch fagte er wohl zu Großheim: „Ich muß jebt ein 
bischen ber Prinz fein, die Leute wollen ed durchaus 
fo haben,” 


Nur Einen Gegenftand gab ed, bei welchem Louis 
frühzeitig zufammengenommen und alles Ernſtes und 
Fleißes wie aller Geduld und. Beharrlichkeit fähig war, 
die ihm in andern Richtungen fehlten. Died war bie 


Muſik. Er hatte die größte Neigung und Anlage, fie 
16* 
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zu erlernen und audzuüben. Er konnte ganze Stunden 
am Fortepiano weilen, und feine frühzeitige Fertigkeit, 
bie allgemein bewundert und gepriefen wurde, genügte 
ihm nicht, er mußte in die Ziefen der herrlichen Kunfl 
eindringen, und lernte die Tonfegung. Wer mag ihm 
die erfte Anleitung gegeben, wer feine glüdliche Gabe 
richtig gelenkt haben? Der Werth feiner Mufikftüde iſt 
allgemein anerkannt; ein Fräftiger Geiſt, eine großartige 
Eigenheit, läßt fie ald Eingebungen eined urfprünglicen 
Talents erkennen. | 


Sm zwanzigften Lebensjahre flarb fein Bruder 
Heinrich in Folge vernachläffigter Mafern an der Aus 
zehrung. Die betrübten Eltern, um fich zu zerftreuen, 
machten eine Reife nah Spa, und nahmen den nun 
älteften Prinzen Louid und feine noch übrigen beiden 
Geſchwiſter dorthin mit. Für Louis, der im neunzehn⸗ 
ten Jahre fland, war diefe Reife verhängnißvol. Alle 
Unterriht wurde ganz eingeftelt, der Mechfel neue 
Gegenjtände regte feine leidenfchaftlichen Neigungen heftig 
an, befonder8 aber wirkte der Umgang vieler feingebik 
deten, den Süngling durch reizende und ſchineichelhafte 
Unterhaltung einnehmenden franzoͤſiſchen Emigrirten, die 
ſich in großer Anzahl dort aufhielten, ſehr nachtheilig 
auf ihn ein. Die Grundfäge und Sitten diefer damals 
noch übermüthigen Wüfllinge waren tief verberbt, . die 
Welt duͤnkte ihnen einzig für den Genuß und Witz ber 
Klugen gefchaffen, befonderd in Betreff der Frauen 
zeigte fich der größte Leichtfinn. Louid widerfland einer 
folhen mit Geift und Anmuth auögeflatteten Denkart 





it, er nahm fi Art und Haltung der franzöfifchen 
rinzen zum Mufter, und Eehrte ganz ‚verwandelt nach 
3erlin zurüd. Doch behielt am Ende fein biedred und 
mfached Naturell die Oberhand. An Weltbildung hatte 
° gewonnen, wie an Fertigkeit und Gefchmad des 
anzoͤſiſchen Ausdrucks; er trat felbftftändiger und freier 
uf; aber dad Menfchlihe drang durd alle Bildung 
mer Träftig wieder hervor. Die Emigrirten drängten 
ch feitdem vorzugsweife zu ihm, und er konnte ſich 
wer durch alle Folgezeit kaum erwehren, felbit als er 
bon laͤngſt die meiften verachtete, und ihre feindlichen 
andöleute, die fiegenden Freiheitskaͤmpfer, weit höher 
ellte. 

Der gegen Frankreich im Jahre 1792 ausbrechende 
drieg, in welchem Preußen eine Hauptrolle uͤbernahm, 
öffnete dem Prinzen Louis eine Bahn, die feinen 
sebenden Jugendkraͤften eine tüchtigere und erfprieß: 
here Beichäftigung verhieß. Er z0g ald Oberft eines 
ußregimentd mit ind Feld. Der Hauptmann von 
zuͤlow, fpäter ald Feldherr durch den Beinamen von 
Yennewig auögezeichnet, wurde ihm als Friegserfahrner 
Zegleiter zugetheilt, und deßhalb zum Major befördert. 


Beim Vorruͤcken in die Champagne, um die Mitte 
e8 Septemberd 1792, läßt und Goethe auf einen 
[ugenblid den Prinzen wahrnehmen, und zwar in den 
yenigen leichten Zügen fchon feinen vollftändigen 
karakter. „Wir trafen auf einen Hufarenpoften — 
zahlt Goethe — und fprachen mit dem Offizier, einem 
ungen hübfchen Manne, Die Kanonade war weit über 
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Srandpre hinaus, und er hatte Ordre, nicht vorwaͤrts 
zu gehen, um nicht ohne Noth eine Bewegung zu ver 
urfachen. Wir hatten und nicht Iange befprochen, als 
Prinz Louis Ferdinand mit einigem Gefolge ankam, 
nach Furzer Begrüßung und Hin: und Wieberreben von 
dem Offizier verlangte, daß er vorwärts geben folk. 
Diefer that dringende Vorſtellungen, worauf der Prinz 
aber nicht achtete, fondern vorwärts ritt, dem wir dam 
Alle folgen mußten. Wir waren nicht weit gekommen, 
ald ein franzöfiiher Jäger fi von fern fehen ließ, au 
und bis auf Büchfenfchußweite heranfprengte, und fa 
dann umkehrend eben fo fchnell wieder verfchwant. 
Ihm folgte der zweite, dann der dritte, welche ebenfalld 
wieder verfchwanden. Der vierte aber, wahrfcheinlich der 
erfte, ſchoß die Büchfe ganz ernftlidh auf uns ab, man 


konnte die Kugel deutlich pfeifen hören. Der Prinz 


ließ fich nicht irren, und jene trieben auch ihr Hand 


werk, fo dag mehrere Schüffe fielen, indem wir unfen 
Weg verfolgten. Ich hatte den Offizier manchmal au 
geiehen, dee zwifchen feiner Pflicht und zwifchen dem 
Reſpekt vor einem Königlichen Prinzen in der größten 
Verlegenheit ſchwankte. Er glaubte wohl in meinen 
Bliden etwas Theilnehmendes zu lefen, ritt auf mid 
zu und fagte: „Wenn Sie irgend etwas auf ben 
Prinzen vermögen, fo erfuchen Sie ihn zuruͤckzugehen, 
er fest mich der größten Verantwortung aus; id) habe 


ben ſtrengſten Befehl, meinen angewiefenen Poſten nicht 


zu verlaflen, und ed ift nichts vernünftiger, als baf 


wir den Feind nicht reizen, der hinter Grandyrs in eine 
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feften Stellung gelagert ifl. Kehrt der Prinz nicht um, 
fo ift in kurzem die ganze Vorpoſtenkette allarmirt, man 
weiß im Hauptquartier nicht was ed heißen foll, und 
der erſte Verdruß ergeht über mich ganz; ohne meine 
Schul.” Ich ritt an den Prinzen heran, und fagte: 
„Man erzeigt mir fo eben die Ehre, mir einigen Ein 
flug auf Ihro Hoheit zuzutrauen, deßhalb ich um ge: 
neigted Gehör bitte.” Ich brachte ihm darauf die Sache 
mit Klarheit vor, welches kaum nöthig geweſen wäre, 
denn ex fah felbft alles var fih, und war freundlich 
genug, mit einigen guten Worten fogleich umzukehren, 
worauf denn auch, die Jäger verfchwanden und zu 
ſchießen aufhörten. Der Offizier dankte mir auf ver- 
bindlichfte, und man fieht, daß ein Vermittler überall 
willkommen iſt.“ 


Am 22. September trifft Goethe nochmals den 
Prinzen, jedoch unter von jenen früheren ganz verſchie⸗ 
‚denen Umfländen, die er ald artiges Bild mit kurzen 
Worten jo fchildert: „Im nad Haufe reiten traf ich 
den Prinzen Louis Ferdinand, im freien Felde, auf 
einem hölzernen Stuble figen, den man aus einem un- 
ten Dorfe heraufgeſchafft; zugleich fchleppten einige 
feiner Leute einen fchweren, verſchloſſenen Kuͤchſchrank 
berbeis fie verficherten, es klappere darin, fie hofften 
einen guten Fang gethan zu haben. Man erbrach ihn 
begterig, fand aber nur ein flarkbeleibtes Kochbuch, 
and nun, indeſſen der gefpaltene Schrank im Feuer 
aufiederte, las man bie Löftlichften Kuͤchenrezepte vor, 
und ſo ward abermald Hunger und Begierde durch 
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eine aufgeregte Einbildungsfraft bis zur Verzweiflung 
geſteigert.“ 


Der Feldzug bot außer der Kanonade von Valmy 
feine bedeutenden Gefechte dar, und die heiße Kampf: 
begierde des jungen ungebuldigen Kriegerd fand Teine 
Gelegenheit zu perfönlicher That. Um fo flürmilhe 
warf fich fein leidenfchaftliched® Gemüth in die. Zerſtreu⸗ 
ungen, benen die Umftände eine unwiderſtehliche Macht 
gaben. Frankfurt am Main und die ganze Umgegend 
reicher Landſchaften und Fürftlicher Wohnorte vereinigten 
damals die höchfte und glänzendfte Geſellſchaft, ein 
uͤppiges Wogen und Treiben in Luftbarkeiten aller Art 
löfte die kriegeriſchen Belchäftigungen ab, der Glanz . 
böfifcher Feftlichkeit, der Reiz des lieblichften Umgangs, 
die Lockungen zu Liebedabentheuern, die Macht de 
Spielzauberd, alles wirkte wechfelnd auf den erregt 
Sinn, der fi von herrlichen, unwibderftehlichen und 
faft unverwüftlichen Naturkräften getragen fand. Prinz 
Louis jedoch ließ von dieſem Zaumel ſich nicht durchaus 
fortreißen; bie eblern Anfprüche feined Weſens verlaͤug⸗ 
neten fich nicht. Die Liebe zur Tonkunſt überwog in ihm 
jede andre Eeidenfchaft, viele Stundenjedes Tages widmete 
er diefer Neigung, überall wo Mufitaufgeführt, vorbereitet, 
befprodhen wurde, nahm er lebhaft Theil, wirkte a 
thätig ein. Alle Mufiker, Liebhaber und Virtuoſen, 
drängten fih an ihn, wollten fein. Urtheil, fuchten 
feinen Schuß. Auch fein menfchenfreundlicher Freifiun 
nahm Gelegenheit fih in diefem Gebiete fchönftend zu 
bezeigen. ‚Ein Virtuofe, der in feinen Umflänben um 
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gluͤcklich zurüdgelommen war, wünfcte fich "durch ein 
Konzert aufzuhelfen, allein die Außfichten blieben ſehr 
ungünftig, und Louis, auf deffen Fürfprache gerechnet 
wurde, ſah nur geringen Ertrag voraus. Da fiel ihm 
plöglich ein, daß er doch helfen koͤnne. ,, Kündigen Sie 
an, Daß ich eine Klavierfonate in dem Konzert foielen 
werde,’ rief er, und ber Erfolg war glänzend; um ben 
Prinzen zu hören, ſtroͤmte alled herbei. Ueberdies erregte 
die Genialität feines Spieles allgemein die größte Be 
wunderung. Und fo mächtig war der Geift in ihm, 
fo rüftig und willig die förperliche Natur, daß er nach 
einer durchſchwaͤrmten Nacht, am frühen Morgen beim: 
kehrend, anftatt auf ein Ruhelager hinzufinten, fich zum 
Klaviere fegen und ftundenlang herrlich Iphantafiren 
konnte, in der Begeifterung fchöpferifcher Kunſt die 
wüften Eindrüde auslöfchend und die Sinne zu neuer 
Lebensfriſche erhebend. Aber auch in andern Richtungen 
fuchte fein Geift edle Nahrung. Er war unermüdlich 
in allem was dad Kriegsweſen betraf, fuchte lehrreiche 
Geſpraͤche mit unterrichteten Offizieren, ließ fich leut⸗ 
felig mit den Soldaten ein, und war für jede neue 
Anfchauung und Kenntniß offen, die fih ihm aus ber 
bewegten Melt erhob. Er lernte wenig aus Büchern, 
aber Fein Gegenſtand berührte ihn, dem er nicht eine 
höhere Seite abgewann, denn in allem Strudel des 
Lebend hatte er etwas fchweigfam Beobachtendes und 
Nachdenktiches, fein hoher Blick fchweifte ahndungsvoll 
über die ihm dunklen Gebiete, und manche waren ihm 
bel, von denen man ed nicht vermuthete. Wo er einen 
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Mann von Geift, von eigenthbumlihem Sina md 


Verdienſt antraf, ja wenn er lebteres auch nur auf 
Glauben annehmen konnte, da näherte er ſich mit Wik 
begier und Hochachtung. Und diefer Juͤngling, der fo 
entgegengeſetzte Eigenfchaften vereinigte, war erſt zwan⸗ 
zigiaͤhrig! 

Der Feldzug des folgenden Jahres 1793 war fir 
bie Kampfedluft ergiebiger. Die Belagerung von Mainz, 
welche unternommen wurde, gab häufige Gefechte, hielt 
die Wachſamkeit täglich gefpannt. Prinz Louis hatte 
auch hier wieder zunächft feine edle Menschlichkeit zu 
zeigen. Er lag im Chauffeehaufe bei dem Dorfe Marien: 
born im Quartier. Unter feinen Zenftern war ein Vor 
fpannsbauer im Gebränge vom Pferde geſunken, und 
ein Packwagen ihm über den Fuß gefahren. Es ſam⸗ 
melten fich Leute genug, allein niemand brachte dem 
Wehklagenden thätige Hülfe. Da eilte der Prinz hinab, 
hob mit flarken Armen den Bauer auf feine Schultern, 


trug ihn auf fein eigned Bett, ſchickte nach MWundärzten, | 


und ließ ihn bis zur völligen Herftellung verpflegen. 
Mm der Naht vom 30. zum 31. Mat machten bie 
Franzoſen mit ſtarker Macht einen Ausfall gegen Marien⸗ 
born, und da fie gute Kundfchaft und den Vortheil 
der Ueberrafhung hatten, fo drangen fie lebhaft vor; 
Prinz Louis wurde durch plößlihe Schüffe, Die ganz 
im feiner Nähe fielen, gewedt, fah die Franzoſen in 
das Haus dringen, und mußte fi) halb angekleidet 
zuerft auf dad Dach reiten, von wo er dann -in be 
Dunkelheit leicht wieder zu den. Seinigen gelangte. 





Der Herzog von Weimar an ber Spike der Reiterel, 
Prinz Louis mit den beiden Fußregimentern Wegener 
und Thadden, warfen fi) darauf dem Feinde herzhaft 
entgegen, und trieben ſeinchdurch ben unvermutheten 
Widerſtand nun ſtutzig gewordenen Schaaren mit großem 
Verluſt auf die Zeflung zurüd. Das Gefecht dauerte 
anderthalb ‚Stunden, und Louis übermwältigte mehrere 
einzelne Trupps, die fih halten wollten, indem er mit 
dem Degen in der Fauft feinen Soldaten. voran auf 
fie einflürmte. Aus einem verfprengten Trupp, dem er 
zurief, dad Gewehr zu fireden, antwortete ihm ein 
Flintenſchuß, der ihn am Fuße fleeifte „Das fouR 
du bügen!’ ruft er im Schmerz aus, und feine Bes 
gleiten dringen an. Augenblidiich ift der Trupp ent 
waffnet, aber der Prinz befiehlt, des Thaͤters zu fchonen ; 
man ſolle ihn nur hindern, fagte er, ſchon launig, daß 
er ihn nicht auch in's andre Bein ſchieße! 


Für die Gefangenen war immer gleich fein Mitleid 
vege, für die Vermundeten und Kranken bewies er die 
eifrigfle Fuͤrſorge. Am 14. Juli waren öfterreichifche 
Plaͤnkler gegen eine feindlihe Stellung vorgerüdt, 
mußten aber nach einem fcharferi Gefecht wieder weichen, 
da ein Schwarm Franzofen, gebedt im Rüden, lebhaft 
vordrang. Prinz Louid war zugegen, und fah mit 
Verdruß durch die wohlgezielten Schüffe des Feindes 
marichen braven Kämpfer an feiner Seite fallen. Ein 
Soldat des Regiments Pellegrini wird im Zuruͤckweichen 
getroffen und finkt, ruft aber den Kammeraden zu, fie 
möchten ihn Doch mitnehmen. Diele jedoch haben Feine 
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Zeit, ‘der Feind drängt ftärker heran, und fchon liegt 
der Unglüdliche mehr als vierzig Schritt zuruͤck, dem 
Feinde ſchon näher ald den Seinen. Louis ermuntet 
die Nächften, jenen doch ge holen, er bietet große Be 
lohnung, allein der Feind ift zu fehr im Vortheil, feine 
Schuͤſſe fallen dichter, und niemand will ſich in. den 
eben. verlaffenen Zwifchenraum zurud wagen. Da at 
ſchließt fih Louis, kuͤhn fchreitet er Durch den Kugel 
regen bis zu dem Verwundeten, padt ihn auf, und 


bringt ihn: glüdlich herüber, obgleich die Franzofen alle 


Schuͤſſe auf ihn richten. Diefe That. machte in dem 
ganzen Heere außerordentliche Auffehn, befonders bei 
den Deflerreihern, die den Namen des Prinzen mit 
Begeifterung nannten; die Generale und Offiziere bewielen 
ihm die größte Zuneigung, die Soldaten jauchzten ihm 
entgegen, fo oft er fich bliden ließ. Bildliche Darſtel⸗ 
lungen wurden im Deere und vom Wolke begierig ge 
Fauft. In Berlin lieferte der Hofmedailleur Abramfon 
eine Denkmuͤnze. Der König beförderte den Prinzen 
zum Generalmajor. 


Zwei Tage fpäter, in der Naht vom 16. auf den 
17. Zuli, folte eine feindliche Eleinere Schanze, welche 
der fogenannten welfchen Schanze vorgefchoben, den 
Zortfchritten der Belagerer fehr hinderlich war, mit 
Sturm genommen werden. Prinz Louid erbat fi) die 
Gunft, diefen Angriff zu befehligen. Sie wurde ihm 
gewährt. Die Schanze war fehr gut vertheidigt, befons 
ders auch durch Reiterei, welche im nöthigen Augenblid 
aus fichrem Hinterhalt auf günftigem Boden vorfprengte. 
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Prinz Louis erhielt daher Reiterei und Fußvolk, ließ 
duch jene: die feindlichen Reiter zurücwerfen, und er 
ſelbſt an der Spiße der Grenadiere von Manftein flürmte 
die Schanze, er war ber erfle, der fie erflieg, mit ge: 
faͤlltem Bajonet folgten feine Grenadiere, die fein Beiſpiel 
begeifterte.. Ein Verfuch des Feindes, die Schanze wieder 
zu nehmen, wurde zurüdgeichlagen, und der SPoften 
behauptet. Prinz Louis aber war durch eine Kartätfchen- 
kugel am Schenkel verwundet, und dadurch für einige 
Zeit Fampfunfähig. . 


Er wurde zu Schiff nah Mannheim gebracht, wo 
er feine Heilung abwarten ſollte. Der öfterreichifche 
Gefandte Fuͤrſt von Reuß, der dem preußifchen Hof: 
lager in’d Feld gefolgt war, machte dem Prinzen, ben 
er fehon fehr gut kannte, hier feinen Beſuch. Ex ſprach 
ihm mit Entzüden von ber Heldenthat, die er als 
Krieger und Menfch durch Rettung jenes öfterreichifchen 
Soldaten verübt, er fchilderte ihm den Eindruck, welche 
fie in dem ganzen Heere, am Hof ded Kaiferd und in 
der Hauptftadt gemacht, er ließ den Wunſch bliden, 
dee Prinz möchte unter fo glüdlichen Umfländen in 
öfterreichifche Dienfte treten, wo ihm die glänzendfte 
Laufbahn eröffnet fei. Der Prinz dankte lebhaft für 
die gute Meinung und Abficht, allein erwiederte mit 
Lächeln, -ein preußifcher Prinz dürfe nur in Preußen 
dienen, das fei feit dem großen Kurfürften unverbrüc)- 
liche Regel, und er am wenigflen werde fie brechen, 
ja, wenn ihm ein fremder Thron angeboten würde, 
bürfte er noch, zweifelhaft ſein, oh er. ihn annähme, und 
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in Teinem Fall anders, ald wenn auch daB Beſte dei 
Baterlandes damit übereinfiimme. Seine Schenkelwunde 
war nicht gefährlich, aber fehr unbequem, und machte 
ihn fehr ungeduldig. Als die Heilung fchon in gutem 
Gange war, konnte er fich nicht mehr ruhig halten, 
warf fih hin und her, raffte fih von dem Lager auf, 
und hopſte halbnadt auf dem gefunden Beine mit 
allerlei Poflen im Zimmer umher. Ploͤtzlich hieß &, 
der König komme. Den ehrenvollen Befuch mit Anfland 
aufzunehmen, warf ſich Louis fchnell unter das Deckbette, 
nahm eine ordentliche Lage, fein Mohr fland ihm zu 
Häupten mit einem Pfauenmwedel zur Abwehr ber Fliegen, 
und fo empfing er den hereintretenden König ernft und 
ſchicklich, vernahm deſſen Beileid und Troͤſtung mit 
gebuͤhrender Dankbarkeit, und fuͤhrte ruhig und gehalten 
die angemeſſenſte Unterredung. Kaum aber war ba 
König fort, und er mit feiner früheren Geſellſchaft wieder 
allein, fo fingen auch die Thorheiten und Wagnifle 
wieder an, denen Fein Einhalt mehr zu thun war. 
Als nach erfolgter Webergabe von Mainz fpäter auch 
Goethe den Prinzen in Mannheim beſuchte, fand ex ihn 
wohlgemuth, doch von feiner Wunde noch nicht voͤllig 
bergeftelt, und vol Begierde, bald moͤglichſt am ben 
weiteren Kriegdereigniffen Theil zu nehmen, denen fih 
nunmehr ein neuer Schauplab eröffnen mußte. 


- Nach feiner völligen Herftellung nahm auch Prinz 
Louis auf kurze Zeit fein Quartier in Mainz. Be 
junge Krieger hegte folche Achtung für die Wiſſenſchaften, 
und war ſchon "bantald der Namen, welche durch fie 





geehrt werben, fo kundig, daß, als er hörte, "Georg 
Korfterd Haus ftehe verlaffen und fei um fo mehr der 
Pluͤnderung ausgefebt, ald das Wolf gegen alle Reno: 
Iutionnaird und Klubbiften Rache brüte, er fogleich Befehl 
gab, eine Schußwache dort hinzuftellen. 
Im Feldzuge des Jahres 1794 finden wir dad Bild 
des Prinzen ein paarmal von. der ritterlichen Hand 
Fouqué's aufgefaßt, der ald Kornet in jener Zeit feine 
erſten Kriegsdienfte that, und deſſen edler Sinn wohl 
geeignet war, einen Helden zu würdigen, der zwar 
gezeigt hatte, wer er fei, aber noch nicht, was er zu 
leiften im Stande wäre. Fouque giebt und in harms 
Lofer Zraulichkeit folgende anfprechende Erzählung: 
„Sn der Naht vom 22. auf den 23. Mai rüdte 
unfer Regiment aud dem niedlichen Dertchen Grünftabt 
in der Pfalz vorwärts, um den bei Medenheim auf 
geflellten Feind mit anzugreifen, wenn’s fein könnte, 
überfallen zu helfen. Die Neuheit eined Nachtmarfches 
ließ lange Feine Müdigkeit in meine Augen kommen. 
Minder noch der Gedanke, nun geht es dem herrlichen 
Prüfungsihauplage entgegen, und morgen um diefe 
Zeit, wenn du überhaupt noch da bift, kannſt du dich 
ruͤhmen: Auch id habe mit im euer gehalten und 
ausgehalten ald ein erprüftes Ritterkind!“ — — 
„Ich ritt hinter meinem ehrwürdigen Obriften, ber 
mich einftweilen zum’ fogenannten Galopin oder zweiten 
Adintanten erkoren hatte, theild weil ich Unerfahrener 
noch zum eigentlichen Zugführer nicht zu gebrauchen 
war, theils auch wohl that er's, um deutlich zu ſehen, 


was ihm ‚da eigentlich an. Kriegsfähigkeit uud Kriege: 
muth für ein Subjektlein in dad Regiment hereinbeſcheert 
worden ſei.“ | 

„Ich aber verehrte felbigen Obriften, ob er gleich 
für meine Begriffe von Eleganz einen viel zu langen 
Sopf am Hinterhaupte trug, dennoch in ehrerbietiger 
Scheu ald einen bonnernden Jupiter. Welche Verwun 
berung nun, als ein hochſchlanker Juͤngling auf edlem 
Roſſe — fo viel ließ fih in den Nachtumriffen erken⸗ 
nen — an den furdhtbaren Zeus heranritt, und ihn mit: 
lieber Obriſt!“ anrebete, und ihn ganz unbefangen 
verficherte, an eben diefer Stelle müffe die Infanterie 
vorgezogen werben, er aber, ber liebe Obrift, irre fih!— 
Ein Wetterftrahl meined Jupiter, dachte ich, mülle 
alöbald den frevelnden Zitanenfohn in fein Nichtd zurüd 
fchmettern. Aber dem geſchah nicht alfo, fondern der 
liebe Obriſt Fapitulirte ganz liebreich mit ihm. „Wer 
ift dee Menſch?“ flüfterte ich in das Ohr eines Adju⸗ 
tanten und hätte faſt hinzugeſetzt, — wenigſtens in’ 
meinem Innern Hang es jo —: „hat ihn ein Weib 
geboren?” — 

„Es ift Prinz Louis Ferdinand; kam die ganz 
einfache Antwort zurüd, und nun ward mir auf Einmal 
alles klar, und meine. Seele lauter Gluth. Hatte ic 
ja doch von diefem jungen Achilled des Heeres ſchon fo 
viel Herrliche vernommen! Seine Fühne Fröhlichkeit, 
feine fiegbringende Verwundung vor: Mainz im: vorigen 
Jahr, fein allwaͤrts begeifterndes Woranfliegen auf Sieg 
und Tod! — Fruͤher noch hatte ich ihn einmal in einer 
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Hofuingebung erblickt: ich Knabe Damals noch, er ein 
werbender Füngling nur. Und nun dem ebel aufleuch- 
tenden Seftien fo nah in der und allen fo ernft vorbe⸗ 
seitenden Nacht! — Häste nicht mein Obrift und Zeus 
dazwiſchen gehalten, — wer weiß: hätte ich nicht an 
ben preußischen Achilles ein paar kuͤhne Worte gewagt, 
und wer weiß, wie er .fie aufgenommen hätte: vielleicht 
etwas .hochfahrend, vielleicht fehr gut! Wie ed nun 
einmal die Art: folcher gewitterbucchbligten jungen Helden⸗ 
feelen if. — Aber nein! Auch ohne meinen Zeus hätte 
ih wohl geichwiegn. Wohlgezogenheit und Stolz 
bielten mich gleichermaßen von folchen Webereilungen fern. 
Hin flog mein fürftlicher Stern vorwärtd Durch die 
Naht, und langfam und ernft rüdten unfre Reiter 
gefchwader nad.” — — . 

„Was unfer dasmaliges Gefecht betrifft, — es ſtand. — 
Lebhaft beſchoſſen wir einander, Neufranten und Alt 
preußen, und hatten und auch ſchon bin und ber in 
kuͤhneren Angriffen verfucht, ohne daß einer von beiden 
den rechten Punkt zum Anfaſſen finden konnte.’ 


„Da geſchah, was in folchem NWerhältnig wohl 
öfterd nach dem Verlauf einiger heißen Stunden zu 
geichehen pflegt. Beide Partheien begaben fich wie in's 
Ausruhen; keinesweges verabredet, aber dad Geſchuͤtz⸗ 
feuer ließ nach, die Reiterei faß zum Theil ab, und 
nur Tirailleurs und Flankeurs trieben fich ald eine Art 
von Interimd: Bevollmächtigten mit einzelnem Knallen 
und Waffenbligen zwifchen den Maſſen herum, während 
diefe neue Kräfte ſammelten zu enticheidenderm Ringen.” — 

| 17 


258 





„Mein waderer Obrift ritt zum Anführer des Korps, 
dem damaligen Erbprinzen von Hohenlohe, ihm zu 
melden, was bisher Dad Regiment an Lauten und Pferben 
verloren habe, und über fonft ‚andere unmittelbare 
Befehle von ihm einzuholen. Es war died ber als Fuͤrſt 
von Hohenlohe nachher wegen der Kapitulation von 
Prenzlau fo viel geicholtene, auch nicht mit Unrecht 
getadelte Feldherr. Wer ihm aber einen irgend unwuͤr 


digen Beweggrund feiner Handlungen unterzufchieben 


vermochte, hat gewiß nie in fchöneren. und gluͤckbeſtrahlteren 
Beiten unter ihm gefochten, dem freundlichen, frifch ent 
ſchloſſenen, an feine eigene Gefahr nie denkenden, vielmehr 
fein Leben oft allzu rafch in’8 Spiel werfenden Heerführer!” 


„ Heiter ſtand er auf von dem augenblidlichen Ruhe 
platz, welchen er mit feinem Gefolg eingenommen hatte, 
und ging dem braven Obriften ein paar Schritt ent 
gegen. Ein Gefpräch über die Stellung des Zeindes 
erhob fi, woraus ich wohl abzunehmen vermeinte, 
wir beftänden hier eigentlich den Feind mehr, um ihn 
von einer Unterflüßung bed bei Kaiferölautern vom 
Feldmarſchall Möllendorf angegriffenen Hauptpoftens 
abzuhalten, als um unmittelbar Enticheidendes in’ 
Werk zu richten. Doch wollte der Erbprinz «gern den 
Scheinangriff zu wirklihem Erfolg erhöhen, und dazu 
war und vorzüglic, das gegenüberliegende Dorf Mecken 
heim im Wege, durch einen breiten Wieſenbench und 
fhmal überhinführenden Damm von uns getrennt. — 
„Sa, wenn wir Medenheim weg hätten, * — hieß d 
eins ober ein paarmal. 
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„Da erhob fi) aus dem ſchon hochaufgefchoffenen 
Fruͤhlingskorn, worin ee biöher fchlummernd gelegen 
batte, ein hoher ſchlanker Juͤngling mit verwildert 
dunklem Gelod, und ſprach mit tief wohllautender 
Stimme zum Feldherrn: „Geben Sie mir dad brave 
Aufanterieregiment Romberg, und — mein Wort bar: 
auf — ich nehme das Dorf!’ — Lächelnd entgegnete 
der Feldherr: „Der mögliche Vortheil ift nicht entfcheis 
dend genug, um fo gar vieled dran zu feßen, licher 
Prinz — Und unwillig verflummend tauchte bie 
Süunglingögeftalt wieder unter die Frühlingdhalme zum 
Schlumme unter. Es war abermal Prinz Louid Fer: 
Dinand geweſen.“ — 

„Laßt mich bi jest bei ihm verweilen, bei dem 
großen herrlichen Zürfienjüngling, wie ich ihn Ipäter an 
dndern Zagen wiederfah, und mag das Gefecht von 
Medenheim nun für und weiter geben, wie ed wollte 
und konnte. Es ging einen Gang, wie viele Gefechte 
in der Maſſe der Kriegsgefhichten: nicht eben glänzend, 
nicht eben fchlimm, ehrbar genug für die Gefchwaber, 
unentfchieven, beinah gleichgültig für den Erfolg.“ 





„Sp aber fland ed nie um Prinz Louid Ferdinand. 
Für den war jeglicher Augenblid des Lebens’ bedeutungs⸗ 
voll, und bedeutungsvoll jeder Augenblid feiner Erſchei⸗ 
nung für den, welcher mit ihm in Berührung — fei 
es auch nur in die fcheinbar entferntefte — gerieth. 
Unentfchieben und gleihgültig war da nicht. - Man 
konnte ihm vielleicht zürnen, aber bewundern mußte man 
ihn dennoch, und wer die Empfänglichkeit für herotfch 
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zuͤndende Funken im Buſen trug, mußte ihn lieben, 
auch felbft im Gefühle vieleicht nicht unbilligen Tadels 
gegen ihn. — So war er vor den Schaaren, fo war 
er in bed Tanzes, in aller Gefelligkeit fröhlichen Reihen. 
Ob irgend jemand wagen darf, fein Leben zu befchreiben, 
weiß ich nicht. Am wenigften weiß ich, wo er bie 
Barben dazu hernehmen follte: es fei denn, Wolken 
fchatten und Blißeslichter und Nacht und Frühroth und | 
andere ähnliche unmahlbare Dinge gäben fich ihm zur 

Ausführung feines Werkes dienftbar her.’ | 

„Aber fo wird es wohl unabgebildet bleiben durd) 
Worte, jenes frühefte Heldengeftirn meines Lebens, und 
fo vieler andern Leben gewaltig vorleuchtended Geftirn: 
Prinz Louis Ferdinand!” — 

Noch Einmal erwähnt Fouqué ded Prinzen Louis 
bei Gelegenheit eined munter dDurchfochtenen Tages, des 
2. Zuli 1794, wo ſich der Sieg auf der Seite be 
Preußen gehalten hatte, und dem Prinzen ein Pferd 
unter dem Leibe erfchoffen worden war. „Huͤbſch war 
es anzufehen, fagt er, wie ber blühende Held mit dem 
von der Kugel halb wmeggeriffenen Weberrod lachend 
umber ging.” 

Gleich wieder am 13. Zuli, in dem Gefechte bei 
Edesheim, wo der damalige Oberfi von Blücher mit 
feinen Hufaren die feindliche Reiterei warf, drang Prinz 
Louis an der Spike des Fußregimentd Romberg gegen 
das flarfbefegte Dorf an, nahm daflelbe mit flürmende 
Hand, und der Feind wurde mit bebeutendem Verluſt 
meit aurüdgeteieben. 
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Der Krieg nahm bekanntlich eine unglüdliche Ben: 
dung, und auf der Seite der Werbündeten häuften fich 
zu deſſen Fortſetzung fo große Schwierigkeiten, daß 
Preußen rathfam fand, der thätigen Theilnahme an den 
Feindfeligkeiten zu entfagen, und feine Streitkräfte in 
Weſtphalen zum Schuge des nördlichen Deutichlands 
aufzuftelen. Prinz Louid war nun ſchon General: 
lientenant und Inhaber eined Fußregiments, das in 
Magdeburg feinen Standort hatte Die Stimmung 
im Heere war fehr getheilt. Es gab angefehene Militair- 
perfonen, die fich freuten, nicht mehr gegen Frankreich 
fechten zu müffen, welches ihnen, ungeachtet feiner für 
den Augenblid abfchredenden Gewalthaber, doch immer 
ber richtigfle Verbuͤndete für Preußen zu fein fchien; 
Andre dagegen fahen das Ausicheiden aud dem Kampfe 
gegen die Revolution ald den größten politifchen Fehler 
an, welcher einft bitter zu bereuen fein würde. Prinz 
Louis war ganz dieſer letztern Anficht, die auch von 
den Emigrirten mit Heftigkeit verfochten wurde, und 
bei den jüngern Offizieren durchaus vorherrſchte. Er 
befand ſich in dem Hauptquartiere des Feldmarſchalls 
von Moͤllendorf, als dort von dem in der Nacht vom 
5. auf den 6. April 1795 zu Baſel unterzeichneten 
Frieden zwiſchen Preußen und Frankreich die erſte Nach⸗ 
richt ankam. Laut ſprachen ſich viele Geſinnungen gegen 
dieſen Vertrag aus. „Vorzüglich ſtark ſprach Dagegen — 
ſo wird uns im Leben des Geheimen Raths von Dohm 
berichtet — der junge Prinz Louis Ferdinand, der in 
angebornem Heldenſinn, und in jugendlichem Feuereifer 
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für Preußend Ruhm, fogar fo weit ging, in zahlreicher 
Geſellſchaft, zum Erflaunen Dohms und vieler Anwe⸗ 
fenden, zu wünfchen, daß die Armee fich weigern möchte, 
ben Frieden anzunehmen, da er dann felbft fich an bie 
Spige verfelben ſtellen wolle. Ein ſolches Aufbraufen 
Eonnte den Beifall ded befonnenen Staatdmannd nit 
erhalten; auch glaubte Dohm, ald er noch öfter den 
Prinzen gehört und felbft mit ihm geredet hatte, wahr 
zunehmen, daß diefer mit gewiffen allgemeinen Sägen, 
nach gewöhnlicher Art junger Leute, über Vorfälle und 
Ereigniffe im wirklichen Leben aburtheile, und gern 
Auffehn mache. Aber doch verfannte er nicht die vor 
züglichen Talente deffelben, und glaubte, daß er, bei 
guter Leitung, zu außerorbehtlichen Hoffnungen berech⸗ 
figen werde.” Man fieht, diefer Bericht koͤmmt von 
feinem Manne ber, ber zu günftig von dem Prinzen 
Dachte. Jedoch trifft grade jener Vorwurf ihn yperfön 
lich minder flark, denn ed war in dem damaligen preu⸗ 
Bifchen Heere die Ungebühr dreiften Tadels und miß 
vergnügter Redensarten allgemein; ganz andere Männer 
noch, durch reifed Alter und hohen Dienftrang bebew 
tend, gefielen fi von jener Zeit her in Trotz und Um 
willen, und wenn Die Aeußerungen ded Prinzen mehr 
bemerft wurden, fo geihah es beſonders deßhalb, weil 
jeded auch mindere Wort in feinem Munde Nachdrud 
und Geift gewann. Seinen Berirrungen diefer Art 
log doch nur ein zu ſtarkes Erglühen pflichtgemäße 
Sefinnung zum‘ Grunde, und nie find unbefonnen 
Worte zu flrafbaren Handlungen auch nur im leifeflen 


263 





Beginn bei ihm übergegangen. Ohnehin wurde dem 
fampflufligen, tapfern, für die Sache des Vaterlandes 
begeifterten jungen Prinzen unter Kammergben nicht 
jedes Wort auf die Wage gelegt. Erſt in der Folge, 
da man: ihm eine Rolle andichten wollte, welche ihm 
niemald in den Sinn gelgmmen, und nachdem bie 
Richtung, der er angehoͤrm fich unglüdlich gewendet, 
haben dergleichen Aufwallungen eine Bedeutung erhalten 
folen, die fie in ihrer Entftehung durchaus nicht hatten, 


Die naͤchſten Jahre, wo die Preußen fich "darauf 
beichräntten, im nordweftlichen Deutfchland eine Demar: 
kationslinie befeßt zu halten, während der Krieg zwifchen 
den übrigen Theilnehmern lebhaft. fortgeführt wurde, 
mußten freilich eine harte Prüfung für Tampfluftige, 
ungeftüme Gemüther fein, deren das preußifche Heer 
gar viele zählte. Wenn jedoch Prinz Louid ald ein 
aufbraufender, unmilliger Krieger gefchildert wird, fo 
ift gluͤcklicherweiſe damit feine ganze Erfcheinung Feines: 
weges audgefprochen. Seine wahrhaft eblen und liebens- 
wirbigen Eigenfchaften, feine Großmuth und Menfchen: 
freundlichkeit, fein höheres Geifteöftreben, wirkten immer: 
fort und gewannen ihm Achtung und Zuneigung. Wir 
koͤnnen hievon ein bezeichnended Beiſpiel anführen. In 
Lemgo lag eine preußifche Beſatzung von dem Regimente 
bed Prinzen, und dieſer kam deshalb öfters dorthin 
gum Beſuch. Der Vorfteher der gelehrten Schule das 
fetbft, Prorektor Neinert, lebte in befcheidener Stille 
und duͤrftiger Zurädgezogenheit, der Prinz aber fühlte 
den trefflihen Mann bald heraus. Hören wir, was 
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Wilhelm von Blomberg, der wadre Biograph Reinerts, 
bei dieſer Gelegenheit fagt: ‚, Der Prinz war von be 
Natur mit reihen Gaben auögeftattet. Sein Geift war 
bingegeben allem Wiffenswürdigen, allem Schönen. 
Wenn fein Rang. und feine Sugend ihn mitunter im 
Strome der Welt, zumal degugroßen, zu reich und üppig 
gebotenen Vergnügungen Mriß, fo war der Drang in 
ihm doch unverdorben und rein, und nie ließ er feinen 
Geiſt ohne Nahrung, welche die Einflüffe des Verderbens 
abhielt. Es war ihm nichtd zu gering und zu niedrig, 
um fich darüber Aufklaͤrung zu verfchaffen. In den 
Wohnungen ded Hanbwerkerd theilte er zu Zeiten bie 
Arbeit, um fih in die Fertigkeiten und die Weife der 
Handhabung foldher Gewerbe einzumeihen. Muſiker, 
Künftler und Gelehrte bildeten, außer feinen militairifchen 
Sreunden, feinen nächften Umgang, und er fühlte fih 
glüdlic in eigenen Produktionen, die fein Genie ihm 
leicht und gelingend machte. Dabei trieb er eifrig feine 
militairifchen Studien, und ein verbienter Heldenname 
ſchien ihm die Krone feiner Zukunft zu fein. Sein 
Gemüth drüdte fi in der ausgezeichneten Form und 
Größe feined Körperd einnehmend und herrlich aus. 
Es war etwas Erhabenes und doch fehr Herablafjendes 
in feinem Aeußern; liebenswürdig und kraͤftig zugleich, 
populär und fürftlich, gewann er ſich Aller Deren; 
ſelbſt feine Schwächen und Ausgelafienheiten ſtanden 
ihm wohl an, da eine auögezeichnete Körperkraft ein 
immer blühendes Ausſehen unterflügte. — Diefer Prinz 
lernte Reinert kennen, und gewann eine befondere Neigung 
für den feltenen Dann bei feinem erften Zufammentreffen mit 
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ihm. Reinert wurbe gleichfalls nicht durch Die Schägung 
feines hohen Ranges, fondern aus Neigung für feine Eigen» 
ſchaften, lebhaft an ihn angezogen. Der Prinz unterhielt 
fich nun oft mit Reinert über wiffenfchaftliche Gegenftände, 
und entichloß fi, da er die Gelehrſamkeit Reinertd bald 
beurtheilte, bei ihm Unterricht im Griechifchen zu nehmen. 
Er würbe died auch in Ausführung gebracht haben, 
wenn ihn nicht eine andere Beſtimmung feined Regiments 
von Lemgo abgerufen hätte. — Reinert hatte den Prinzen 
fo lieb gewonnen, daß deffen fpäterer Tod auf ihn den 
Eindrud machte, ald habe er einen feiner nächften 
Freunde verloren.” — In der Würdigung ded Prinzen 
ift ein Zeugniß wie dieſes gewiß am wenigflen zu 
überfehen. 

Nach Aufhebung der Demarkationslinie zogen bie 
Truppen in ihre früheren Standorte zurüd, Prinz 
Louis mit feinem Regimente nad) Magdeburg. Auf 
der Gitadelle daſelbſt lebte ald Staatsgefangener Alerander 
von Lameth, befannt aus der früheren Revolutionszeit. 
Obgleich von ſehr entgegengefester politifchen Denfart, 
machte Prinz Louis Doch gern feine Belanntichaft, er: 
leichterte feine Lage, und fchenkte ihm fogar fein Zu: 
trauen. Der Aufenthalt in Magdeburg war jedoch nicht 
von Dauer. Die gewöhnliche Dienſt- und Waffen: 
übung Eonnte bier feinen ſchwungvollen Geift unmöglich 
befriedigen, er fuchte größeren Lebensreiz und Zerſtreuung 
in Berlin. Am Hofe. war er eine glänzende Erfcheinung, 
im Militair genoß er des höchften Anſehens, ältere 
Generale ehrten ihn ald einen Helvdenjüngling, jüngere 
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konnten auch diefe gegebenen Verhältniffe nicht erfüllen 
fein reger Geift, feine mächtigen Sinne beburften neun 
mannigfacher Gegenitände, und dieſe fanden fich alu: 
Veicht, wenn gleich nicht immer würdige. Sein flarke, 
Fraftvoller Körper konnte jeder Anſtrengung troßen, und 
was Andern Ein durchfchwelgter Tag und fchlaflofe 
Nacht, das that ihm oft kaum eine Reihe derfelben, 
Nach dieſem Maßſtabe kann in ihm manche Uebertretung, 
die fuͤr Andere ſchon die aͤußerſte geweſen waͤre, noch 
als eine gewoͤhnliche betrachtet werden. Wie ſehr indeß 
auch hier Ernſt und Genuß bei ihm geſteigert und ver - 
bunden waren, Tchildert ein Emigrirter, der General 
Dampmartin, welcher in dieſer Zeit als belehrender 
Gefelfchafter von ihm aufgenommen wurde. ‚Sein 
langer Vormittag, erzählt Diefer, war in mehrere Be 
ſchaͤftigungen vertheilt, deren Feine unbedeutend war, 
Das Studium der. höheren Mathematik begünftigte feine 
Arbeiten über die SKriegskunft, der er leidenfchaftlid 
nahhing. Seine Lektüre in Bezug auf Litteratur, 
Geſchichte und Philoſophie, zeugte von gefundem Ge 
fhmad, von feinem Sinn und lebhafte Einbildungs 
kraft. Der Ueblrgang von einem Buche zum andern 
pflegte der Muſik Raum zu geben: er fpielte das Forte 
piano mit ber Stärfe eined erſten Meifters. Ich konnte 
nur bewundern und mich gerührt fühlen. Er trug alle | 
Keime eined großen Mannes in fih. Die Gefahren | 
des Krieges, die Zortfchritte der Miffenfchaften, der 
ſchoͤnen Künfte, und die großherzigen Gefinnungen, bie 
ihm Gewohnheit waren, erglühten ihn zu heißem Eifer. 
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Acht Stunden, gewöhnlich unter großer Geiftesanftrengung 
bingebracht, nöthigten ihn zu ber doppelten Aushülfe 
Der Vergnügungen und der Leibesübungen. Ich vers 
mochte dieje Lebensart nicht lange mitzumachen.” 


In den Leidenfchaften ded Prinzen Louis behielt 
immer eine befire Seite die Oberhand. Seine Kampf: 
luft war ftet3 großmüthig, und der heftigen Aufmallung 
folgte die mildefte Verſoͤhnlichkeit, ohne irgend einen 
Groll. Das Spiel, dem fich die niedrigften Antriebe 
fo leicht verknüpfen, reizte ihn gar nicht, er machte die 
Wagniffe mit, weil es Wagniffe waren; eben fo wenig 
war er dem Trunk ergeben, er trank in Zerflreuung 
und im Einfluffe gefeliger Aufregung, nicht aus Wein: 
liebe, überhaupt war wohl felten ein Menfch, dem man 
es fo fehr nachgefagt, wirklich fo wenig beraufcht. Den 
Hauptanlaf zu gegründeten Tadel gegen ihn gab feine 
Neigung gegen die Frauen. Aber grade diefe Richtung, 
die zu völliger Rohheit ſinken kann, erhebt fich eben fo 
leicht in edle Regionen, und Prinz Louis hat dargethan, 
Daß der zartefte Sinn für Liebe bis zulekt in feinem 
Herzen bewahrt geblieben. 

Hier feien überhaupt zwei Punkte ein für allemal 
feftgefteut, zu welchen das Urtheil über ben Eindruck 
und die Geltung des Prinzen Louis flet3 zurückkehren 
muß. Kein Menſch ift jemals in irgend einer Weiſe 
perfönlich bedeutend und groß geweſen, ohne ftarfe 
Sinnlichkeit; dieſe ift gleichſam das Lebensfeuer, welches 
alle andern Eigenfchaften des Geiſtes und Gemüthes 
beweglich "erhält; freilich iſt ein Unterſchied zwifchen 
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gefunder Wärme und verzehrender Hite; die Sinnlichkeit 
fon nicht bereichen, fondern der Sitte und Schönheit 
huldigen. Aber auch das Uebermaß bezeugt noch den 
Reichthum der Begabung, deffen Mißbrauch in unfrem 
Falle wenigftens eben fo fehr ein Unglüd heigen koͤnnte, 
al3 eine Schuld. Die perfönliche Gegenwart wirkte in 
diefem Betreff gewiß immer nur Theilnahme und Be 
dauern, niemals VBerdammnig und Unwillen. Das 
Zweite, welche wir anzumerken haben, fteht hiemit in 
nahem Zufammenhang. Die Tapferkeit ift ein Gemein 
gut, das Fein Mann fich abfprechen läßt; indeſſen giebt 
ed eine Höhe ded Muthes und der Todesverachtung, die 
das Unterfcheidungszeichen des Helden ift, und überall Ehr⸗ 
furcht und Bewunderung wirkt; auch hier kann Uebermaß 
und Berirrung eintreten, aber den guten Grund, au 
welchem fie hervorgehen, wird man beßhalb nie ver 
kennen dürfen, und die Krieger, gleich den Frauen, 
‚werben oft grade denjenigen für ihren Liebling und mit 
Recht erklären, den fie hinwieder zu tadeln Urfache haben. 


Sm Sahre 1797 befand fich Prinz Louis mit dem 
Könige Friedrih Wilhelm dem Zweiten, der ihn fehr 
liebte und ihm vieles nachſah, in Pyrmont, wo de 
unheilbar erkrankte Monarch vergeblich Genefung zu 
finden hoffte. Nebft andern hohen Perfonen hatte fid 
auch der Prinz Adolph von England dort eingefunden; 
jung, fchön und lebhaften Geiſtes, Fonnte er in manchem 
Betracht wohl als ein Nebenbuhler ded Prinzen Louid 
auftreten; er wurde es bei einer fchönen Dame, be 
jeder ausfchließlich huldigen wollte. Schon wollte 
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beide Prinzen zum Degen greifen, .und den Zweikampf 
ihre Anfprüche enticheiden laffen, als nad): zu. rechtes 
Zeit eine hohe Vermittlung zwifchen fie trat und ihren 
Streit beilegte. 


Die ungeorbniete Lebensweife des Prinzen mußte in - 
der Folge um fo mehr auffallen, als der Hof in dem 
jungen Königspaar, welches im Jahre 1797 den Thron 
beftieg, ein hohes Vorbild häuslicher Tugend und reis 
ner Sitte zeigte. Zu den Ärgerlihen Gefchichten, und 
den noch oft fchlimmern Erzählungen, welche ſich an 
den Ruf des Prinzen hefteten, kamen bald noch andre 
Nachtheile, die für ihn fehr ernft und faft verhängniße 
voll wurden. Von Jugend an freigebig, zum Auf 
wande geneigt, des Geldes bebürftig und feiner nicht 
achtend, weder voraus: noch nachrechnend, fah er fich 
frühzeitig über die Gränze der ihm zugemeffenen Mittel 
hinaus getrieben. Er machte Schulden, leichtſinnig, 
arglos, wurbe mißbraucht und betrogen, ging im brän- 
genden Augenblide jede Bedingung ein, und gerieth in 
ein Gewirr von Berlegenheit und Störung, das ihm 
fortan ald unfelige Lebensplage beigefellt blieb. Auch 
diefed Uebel war ſchon mehrmals in Ausbrüchen zu Tage 
gekommen, welche höchft anflößig wurden. Da das 
Beifpiel des Prinzen, fein ungebundenes und rüdfichtd« 
lofed reiben, eben fo verführerifch als laͤſtig wirkte, fo 
ſchien e8 nöthig, ihn zu den angemeffenen Schranken 
feines naͤchſten Berufs zurüdzuführen, und er empfing 
den Befehl, ſich in Magdeburg bei feinem Regiment 
aufzuhalten. | | 
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Nur kurze Zeit konnte er hier ausbauern, der tw 
genweile zu entfliehen, und feinem unruhigen Drange 
neue Gegenflände zu finden, machte ex einen Ausflug | 
nad) den Hanfeftädten. In Bremen fah ben Prinzen | 
um bdiefe Zeit Dohm wieder, und bewunderte aufs nam | 
deſſen Kenntniffe und Talente, flimmte aber doch im 
Ganzen feine Meinung über ihn fehr herab, „‚ überzeugt, 
daß ohne innre Haltung und ein erhebended Bewußt⸗ 
fein, welches vom würdig VBollbrachten zu dem noch zu | 
Bollbringenden geleitet, der Menſch nicht wahrhaft Großes | 
zu leiften vermöge.” Die Unzufriedenheit des jungen | 
Mannes, „der nicht an feinem rechten Plage zu fein, 
fich nicht gehörig erfannt und feiner würdig befchäftigt 
glaubte”, und dafür in einem wüften Leben Erſat 
ſuchte, war dem achtungswerthen, aber pebantifchen, 
und feine eigne Unzufriedenheit zu verbeißen gewohnten 
Gefhäftsmann ohne Zweifel zu anmaßend und e— 
fchredend. 


Schlimmer noch für den Ruf des Prinzen Louis 
wurde der Aufenthalt in Hamburg. In einer fo vi 
beihäftigten, bei üppigen Reichthuͤmern doch immer auf 
Fleiß und Ordnung gegründeten Volksmenge pflegen 
fih zu bloßem Genußleben und Müßiggang meift nm 
zweideutige und wohl gar mißachtete Perfonen auszu⸗ 
fondern. In folche Gefellichaft mußte der Prinz noth⸗ 
wendig zuerft gerathen. Allzu leicht nahm er jeden ſich 
Herandrängenden auf; er zeigte ſich an Öffentlichen Orten 
mit Leuten, denen er fich beffer entzogen hätte Man 
trug ſich mit Berichten von allerlei Aergerniffen. Es 
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alf nichts, daß ber Prinz feine guten und exnſten 
Stunden höheren Intereffen widmete, die Weltbedeutung 
eb Ortes einzufehen ſtrebte, mit unterrichteten Männern 
ne grünblichften Gefpräche führte, den Dichter Klopſtock 
w ehren bemüht war; er felber. ruͤhmte fich deſſen nicht, 
ne. Betheiligten ſprachen davon hoͤchſtens in beſcheidner 
Stille. Doch die abentheuerlichen Vorgaͤnge, bie. Eins 
lie des Uebermuths und Handlungen der Thorheit, 
maren im Munde alled Volle. Um dad fortgefebte 
bergerniß, welched der Ruf auch im Berlin nody ges 
äffig ausbreitete, endlich aufzuheben, war kein anderes 
Nittel, ald den. Prinzen, auf deſſen Gehorfam für 
heiftliche Befehle fchon nicht mehr zu rechnen ſchien, 
urch einen perjönlich Beauftragten abholen zu lafien. 
der Oberfi von Maſſenbach vollfuͤhrte Dielen Auftrag 
here Schwierigkeit, Prinz Louis felber war jened Trei⸗ 
end längft überdrüffig. 


Bei Magdeburg fand eine Revue Statt, welche burch 
ie Anweſenheit franzöfifcher Generale und Staabs« 
ffigieve ald eine beſondere Merkwuͤrdigkeit betrachtet 
erde, Prinz Louis vorzugsweiſe hatte fich mit diefen 
fremden zu beichäftigen. Er mußte manchen Wider⸗ 
sillen. überwinden, empfand aber auch manche Anzie⸗ 
ung. Die Friegeriiche Bildung der Franzofen erfchien 
ym höchft bedeutend; ber fröhliche Muth und heitre 
Sinn, welcher ihn ehemald an den Emigrirten erfreut 
atte, zeigte fich in diefen Zöglingen der Freiheitöfriege 
ait flrengerer Tüchtigkeit gepaart, und Prinz Louis 
amd fich zu mannigfachen Wergleichungen hingezogen, 
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gu nachbenklihen Erwägungen und forfchenden Blicken 
in. eme verhüllte Zukunft. Aber je vortheilhafter im 
Ganzen das franzöfifche Kriegsweſen ihm erfchien, deſto 
mehr durchdrang ihn die Empfindung, Daß eine fremde, 
eine feindliche Macht in Deutichland nicht Fuß faſſen 
dürfe, defto lebhafter fühlte er für Preußen die Aufgabe, 
zum Kampfe bervorzutveten. Die Sranzofen ihrerſeits 
waren bem Prinzen bald gewogen, fie hielten fich gern 
zu ihm, feine Leichtigkeit des Lebend und Umgangs gab 
ihnen Behagen und Zutrauen. Als er einft in grüner 
Lade nachläffig mit franzöfiichen Generalen im Garten 
vor feinem Fenſter ſtehend plößlich Die Nachricht erhielt, 
der König komme, darauf, anftatt drei Schritte Davon 
die Thuͤre zu gebrauchen, mit einem Sate zum Fenſter 
hinein voltigirte, und augenblicklich, wie durch Zauber, 
in voller Uniform würdig und ernft hervortrat, glaube 
ten jene diefen Zug als einen ber im beften Sinne gam 
ihrer Nationalität würdig fei, rühmen zu dürfen. 


As ein Beifpiel feiner muntern und guͤtigen Sin 
nesart, die jeder menfchlihen Schwäche nachfichtig, und 
doc wieder überlegen war, diene noch folgender fchery 
hafte Zug. In Magdeburg befuchte er einmal mit eine 
ganzen Gefelichaft die Kunftübungen englifcher Reiter, 
und gab, ald der Zeller zum Sammeln umberging, fir 
fih und feine Geſellſchaft ein Golbflüd, was den Um 
flanden nach weder zu verfchwenderifh, noch zu Targ 
fein mochte. Ein kleiner eleganter Kaufmann, der dicht 
dabei fland, wollte die Gelegenheit den Königlichen 
Prinzen zu überbieten, nicht vorbeilaffen, und gab mit 
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auffallender Art zwei Goſpſtuͤckke anf den Zeiler, Liner 
von bei Prinzen Geſellſchaft machte dieſen guf bie Her⸗ 
vporthuung des kleinen Kaufmanns aufmerkſam; ber 
Prinz aber zog ſogleich den. Hut ab, und ſagte, mit 
einem lachenden Blick auf bad Gold, gleichſam betroffen: 
„D davpor habe ich ben groͤßten Reſpekt!“ 
Abwechſelnd wieder ig Berlin nahm Brinz Louis 
in: vollen Maße am allem dortigen Lehen Arheil, Eine 
pielſeitige Geiſtesregſamteit hatte ſich bedeutend aus: 
gebreitet, bie geſellige Bildung war zu hohen Stufen 
gediehen, fie führte in ihrem Verkehr Stuͤcke gediegen- 
fen Gehalte. Gens, Friedrich und Auguſt Wilhelm 
Schlegel, Schleiermacher, Fichte, Bernhardi, Iebten hier; 
bie auffallendſten Anfichten, die Fühnften Meinungen 
uber Kunſt, Wiſſenſchaft uud Leben wurden zu Tage 
gebracht. Der Prinz kannte dieſe Männer zum Theil 
genau, ihre Vorlefungen, ihre Geſpraͤche zogen ihn an. 
Guſtav pon Brinckmann und Major yon Gualtieri vers 
mittelte die Litteratur mit der Diplomatid und dem 
Hofe; der General von Phull, die Dberfien pan Scham: 
horſt und von Maſſenbach flanden im Kriegsweſen als 
wiffenfchaftlih und gebildet voran. Auch Heinrich von 
Bülow ift hier zu nennen, deſſen bittre Zabelfchriften 
die Einrichtung der Heere und bie Führung bed Krieges 
durchaus ummwandeln wollten, und von dem der Prinz 
witzig urtheilte, er fei wie ein Donnerwefter, er führe 
Bike, aber auch vielen Wind mit fih. Später kam 
Johann von Müller in diefen Kreis; dann ein Beſuch 
Schillers, welchen der Prinz fogleih zu ſich lub und 


mit liebreicher Aufmerkfamkeit bewirthete. 
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Johann von Müller fchrieb am 23. Sebruar 1804 
an eine Dame nach Deflerreich: „Ich habe ein langes 
Sefpräh mit dem Prinzen Louis gehabt. Sch war 
überhaupt fehr Davon bezaubert: er ift einer ber fchöns 
ſten Männer; er-weiß mehr, als ich erwartete, (und 
hätte er's auch nur eine Stunde vorher gelernt, immer 
wäre es viel, fo gut aufzufaflen und fo natürlih am 
zubringen was er von Zacitus, Suetonius, Julianus, 
und von vielen alten und neuen Büchern fagte) ;- er hat 
viel Geift und Energie, ganz gewiß. Er iſt ein Mann, 
der in Zeiten der Noth dem Könige und dem Staate 
ſolche Dienfte leiften wird, wie der große Friederich fie 
von Heinrich erfuhr; er bat unendliche Hülfsmittel in 
fih: möchte er nur. fletö von Leuten umgeben fein, bie 
für den König und das Vaterland wie ich denken; di 
ift ein wichtiger Punft bei einem Karafter wie de 
feine; Wiffen und Geift haben großed Gewicht bei ihm, 
und ich würde nie glauben, daß er irgend etwas unte: 
nähme, was er von Perfonen mißbilligt ſaͤhe, deren 
Zuſtimmung ihm werth waͤre.“ 


Im Frühjahr 1804 kam Frau von Stael nach Be: 
fin. Prinz Louis war täglich mit ihr zufammen, und 
fein muthiger Geift und freier Sinn gefielen ihr fehr. 
Sie fagt von Ihm: „Er war voll Feuer und Enthu: 
fiasmus, aber in Ermangelung ded Ruhmd fuchte a 
zu fehr die Stürme, welche das Leben aufregen. Am 
meiften zuwider in Bonaparte war ihm deſſen Art, alle 
Diejenigen zu verläumden, bie er fürchtete, und felbf, 
Diejenigen, die ihm dienten, in ber Meinung herab: 





7) 





ufegen, um fie auf allen Fall befler in Abhängigkeit 
u erhalten. Er fagte mir oft: „Ich erlaube ihm, zu 
abeln; aber moralifch zu meuchelmorben, dad empört 
nich. — Frau von Stadel erzählt ferner: „Ich wohnte 
n Berlin auf dem Kaitder Spree, und mein Zimmer 
var gleicher Erbe. Eines Morgend um 8 Uhr wedte 
ran mich um mir zu fagen, daß der Prinz Louis Fer 
inand zu Pferde vor meinem Fenfter halte, und mich 
prechen wolle. Sehr verwundert über dieſen fo frühen 
Befuch, eilte ich aufzuftehn und ging hin. Er nahm 
ich befonders gut zu Pferde aus, und feine innre Bes 
vegung erhöhte noch den Adel feined Geſichts. „Wiffen 
Zie“, rief er aud, „daß der Herzog von Enghien im 
adenſchen Gebiet aufgehoben, einem Kriegägericht übers - 
eben, und vierundzwanzig Stunden nad) feiner Ans 
unft in Paris erfchoffen worden iſt?“ Welche Thor⸗ 
yeit! erwieberte ich; fehen Sie nicht, daß die Feinde 
Frankreichs ein folched Gerücht auöflreun?! — „Da ' 
Sie zweifeln‘‘, verfeßte der Prinz, „ſo werde ich Ihnen 
en Moniteur fchiden, wo Sie dad Urtheil lefen wer: 
ven. Mit diefen Worten ritt er fort, und der Aus⸗ 
wud feiner Züge verfündete Rache oder Tod.“ 


Der Mufit wurde fortwährend mit Luft und Erfolg 
ie eifrigfte Beſtrebung gewidmet. Mehrere Kompo: 
itionen des Prinzen kamen zur öffentlichen Herausgabe. 
In Sinn und Liebe für diefe Kunft, wie überhaupt in 
berzlicher Zuneigung, begegnete er fich mit feinem Schwa⸗ 
3er, bem edlen Zürften Anton Radziwill. Die Kapell⸗ 
meifter Himmel und Duffed waren unaufpörlich bei 
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wäre es viel, fo gut aufzufaflen und fo natürlich an 
zubringen was er von Tacitus, Suetonius, Julianut, 
und von vielen alten und neuen Büchern fagte) ;- er hat 
viel Geift und Energie, ganz gewiß. Er ift ein Mann, 
der in Zeiten der Noth dem Könige und dem Staate 
foiche Dienfte leiften wird, wie der große Friederich fie 
von Heinrich erfuhr; er bat unendliche Hülfsmittel in 
ſich: möchte er nur. ſtets von Leuten umgeben fein, die 
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zufegen, um fie auf allen Fall befler in Abhängigkeit 
zu erhalten. Er fagte mir oft: „Ich erlaube ihm, zu 
tadeln; aber moralifch zu meuchelmorben, dad empört 
mich.’ — Frau von Stadel erzählt ferner: „Ich wohnte 
in Berlin auf dem Kaitder Spree, und mein Zimmer 
war gleicher Erde. Eined Morgend um 8 Uhr wedte 
man mich um mir zu fagen, baß der Prinz Louis Fer: 
binand zu Pferde vor meinem Zenfler halte, und mich 
fprechen wolle. Sehr verwundert über diefen fo frühen 
Beſuch, eilte ih aufzuflehn und ging hin. Er nahm 
fi) beſonders gut zu Pferde aus, und feine innre Bes 
wegung erhöhte noch den Adel feined Geſichts. „Wiffen 
Sie“, rief er aus, „daß der Herzog von Enghien im 
badenichen Gebiet aufgehoben, einem Kriegägericht übers - 
geben, und vierundzwanzig Stunden nach feiner Ans 
Zunft in Paris erfchoffen worden iſt?“ Welche Thor⸗ 
beit! erwiederte ich; fehen Sie nicht, daß die Feinde 
Frankreichs ein folched Gerücht audftreuen? — „Da 
Sie zweifeln’, verfegte der Prinz, ‚jo werde ich Ihnen 
den Moniteur fchiden, wo Sie dad Urtheil leſen wer: 
den.” Mit diefen Worten ritt er fort, und der Aus: 
brud feiner Züge verkündete Rache oder Tod.“ 


Der Mufit wurde fortwährend mit Luft und Erfolg 
die eifrigfie Beſtrebung gewidmet. Mehrere Kompo⸗ 
fitionen des Prinzen kamen zur öffentlichen Herausgabe. 
Sn Sinn und Liebe für diefe Kunft, wie überhaupt in 
berzlicher Zuneigung, begegnete er fich mit feinem Schwa⸗ 
ger, dem edlen Zürften Anton Radziwill. Die Kapell 
meiftr Himmel und Duffed waren unaufhörlich bei 
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dem Prinzen zu finden,. der häufig mit ihnen zuſam⸗ 
men fpielte; Duſſeck hatte fich ihm ganz angefchlofien. 
Doch die Art und Weife, wie dieſe Virtuofen fich ge 
wöhnt hatten das Leben zu genießen, Tonnte nicht: dazu 
beitragen, Ordnung und Maß in einem zerrütteten Haus 
balt herzuſtellen. Schon längere Zeit hatte eine liebliche, 
fanfte Neigung zu einem Srauenzimmer guter Herkunft 
den Prinzen Louis ernftlih eingenommen. Er im. 
dem unftäten Wechſel gern zu entjagen, und auf ein 
dauernded Verhaͤltniß einzugehen, befonderd da er ſich 
old Water zweier Kinder beglüdt fühlte. Sein unbe⸗ 
wachted Herz fiel jedoch unerwartet neuen heftigen Ein 
brüden und Ieidenfchaftlichen Regungen anheim, deren 
Gewalt ihn wie durch Zauber gefangen hielt. Die Fa 
bigfeit zu einer folchen Leidenfhaft iſt einemgroße und 
feltne Gabe, gleich andern höchften Auszeichnungen nur. 
wenigen Menſchen verliehen, und unter biefen den we 
nigften zum Glüd. Die Stellung der Umftänbe, fräs 
here Verwickelungen, und gegenwärtige Unvereinbas 
feiten, machten auch diefe Leidenfchaft zur Qual, und 
liegen mit fcheinbar glüdlichen die verzweiflungsvollſten 
Momente wechfeln. An Ordnung und Zufammenhang 
ber außern Lebenöverhältniffe. war nun nicht mehr zu 
denken; die Verwirrung mußte von innen wie von außen 
zunehmen. Der Prinz hatte in der Friedrichſtraße naͤchſt 
der Weidendammsbruͤcke ein Haus gekauft, wo er mit 
den Seinigen eingerichtet leben wollte. Mehr noch zeigte 
ihn. die Zurüdgezogenheit auf feinem Gut Schride im 
Magdeburgiſchen, wo er die ihm erwuͤnſchteſten Tagı 
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im ruhiger Einfachheit mit Zägern und Pächtern zu: 
brachte. Allein es fland nicht mehr In feiner Macht, 
einer folhen Richtung zu folgen, die Forderungen bed 
Sebens viffen ihn unmiderftehlich auf bie andre Seite 
zuruͤck. 

Ein Ausflug, den er im Jahre 1804 nach Oeſter⸗ 
reich und Oberitalien machte, kann auch ald ein Ver: 
fuch gelten, fi) den Verwirrungen aller Art, die ihn 
daheim beängftigten, zu entteißen. Er lernte auf biefer 
Reiſe den Fürften Karl von Schwarzenberg fennen, und 
ſchloß freundfchaftliche Verbindung mit ihm, wie auch 
mit dem Fürften Aloys von Liechtenftein und andern 
Oeſterreichern; aus früherem Begegnen kannte er fchon 
den Fürften von Ligne, der in biefer Zeit an Frau von 
Trayen fchrieb: „Die beiden liebensmwürbigften und aus: 
gezeichnetſten Männer, nicht nur Deutfchlands, fondern 
Europa's, der Herzog von Weimar und der Prinz Louis 
derdinand, ſind Ihnen von ganzem Herzen zugethan.“ 


Nach feiner Ruͤckkehr machten die Zeitumſtaͤnde eine 
mehr und mehr politiſche Stimmung in Berlin vor: 
herrſchend. Es ſchien unmöglih, ben Zufammenftag 
mit der täglich drohenderen Macht bed Kaifers der Stan: 
ofen zu vermeiden, es ſchien rathſam, das Unvermeid⸗ 
liche nicht laͤnger hinauszuſchieben. Prinz Louis ſprach 
einen kriegeriſchen Eifer laut genug aus, und als im 
Fruͤhjahr 1805 ein neues Buͤndniß zwifchen Defterreich, 
Rußland und England gegen den Kaifer Napoleon zu 
Stande kam, mußte Preußen zur Theilnahme vielfach) 
angereigt und buwugunfeintts. Mac: vw Verletzung des 
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preußifchen Gebietd, welche die franzöfiichen Truppen 
in Franken begangen hatten, Eonnte man den Brud 


für gefchehen halten. Die preußifchen Heere rückten ind | 


Feld, doch hielten die fiegreichen Fortichritte Napoleons 
in Defterreich die Unterhandlungen noch ſchwebend. Prinz 


Louis war bei den nad) Sachſen vorgerüdten Truppen, : 


- und traf mit dem Herzog von Weimar zufammen. Hier 


fah er auch Goethe'n wieder, und ließ die Mißftimmung | 


fallen, die er bisher theilweife gegen ihn gehegt. Er 
ſchrieb aus Gera hierüber an feine Geliebte na Bes 
lin: „Ich habe nun Soethein wirklich Eennen gelernt; er 
ging geftern noch fpät mit mir nach Haufe, und faß dann 
vor meinem Bette, wir tranken Champagner und Punfd, 
und er fprach ganz vortrefflih! Endlich deboutonnirte 
fich feine Seele; er ließ feinem Geifte freien Lauf; er 
fagte viel, ich lernte viel, und fand ihn ganz natürlich 
und liebenswuͤrdig. Grüß heute die Kleine von mir, 
und fag’ ihr dies: dann bin ich ihr gewiß unter Brüs 
dern dreitauſend Thaler mehr werth!” Der Herzog er⸗ 
zählte nach vielen Jahren noch gern von dieſer Zuſam⸗ 
menfunft; er felber hatte fich früh zuruͤckgezogen, bie 
Andern aber tranten die ganze Nacht, „ungeheuer viel, 
fagte er, um die Wette, und Goethe blieb nichts ſchul⸗ 
dig, er konnte fürchterlich trinken!” 


Während die Fampfluftigen Gemuͤther auf dieſe Art 
des Augenblicks harrten, der ſie gegen den Feind fuͤhren 
ſollte, nahmen die Angelegenheiten für Preußen plöglid 
eine Zriebenswendung. Der Minifter Graf von Hang 
wig brachte aus Napoleons Hauptquartier, wohin e 
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gefandt worden, Verträge zurüd, nach denen Preußen 
fih mit Frankreich fogar auf bedenklichen Ländertaufch 
einließ. Die Umfltände waren gebieterifh, nachdem fo 
weit gegangen war, Fonnte man nicht zurüd, zum Kriege 
war ber-günftige Augenblid fchon vorüber. Im preus 
Bifchen Heere jedoch wollte man Feine politifchen Gründe 
gelten laffen, man fühlte nur die Bitterkeit getäufchter 
Hoffnung, man war ausgerüdt, und follte ohne Schwerbt: 
fireich wieder heimziehen; Scham und Ingrimm durch⸗ 
glühten die Gemüther. Prinz Louis vor Andern hatte 
feine Rechnung auf den Krieg geftellt, der allein ihn 
aus der Unthätigkeit, aus ben leidenfchaftlichen Ver⸗ 
wirrungen retten, und auf neue Bahnen ded Ruhmes 
und Slüdes führen konnte. Sm Ausbruch feines Schmer: 
zes hierüber Fonnte er unmäßig fein; die bitterften und 
dreifteften Reden war man von ihm gewohnt, bisweilen 
auch mifchte fich gute Laune bei. Aus dem vereitelten 
Feldzuge rüdkehrend kam ber Prinz nad) Halle, und 
aß bei dem Kapellmeifter Reichardt in Gibichenftein zu 
Mittag. Hier wurde wader getrunken und gefchimpft. 
Um vecht deutlich auszubrüden, wie ſchmachvoll fchon 
die Allgewalt Napoleons gelte, rief Prinz Louis zuleßt: 
„Ja, wenn Bonaparte einmal ein Gericht Prinzen: 
ohren haben will, fo find meine — und er faßte fich 
an beide — in Gefahr, denn befommen wird er fiel’ 


Sn Berlin war die Verfiimmung am heftigften und 
lauteften. Dem zurüdgekehrten Grafen von Haugwitz 
wurden bie Fenſter eingeworfen; allgemein bejchuldigte 
man bie Offiziere des Regiments Gendarmen und auch 
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den Prinzen Louis diefer Veruͤbung, doch iſt gewiß, daß 
der letztere keinen Theil daran gehabt, eben ſo wenig, 
fie an det entgegengeſetzten Beranftaltung, daß dem 
Miniſter Freiherrn von Hardenberg, welcher fuͤr ben 
Krieg geſinnt war, aber deßhalb fuͤr den Augenblick aus 
den Staatögefchäften ſcheiden mußte, bis zu feiner Ab⸗ 
reife täglich unter feinen Fenſtern militairiiche Abend: 
muſik gebracht wurde. Sonſt freilich ſtanden Im 
Offiziere durch Sinnesart und Betragen in nahem Ber: 
Hälttiffe zu dem Prinzen. Woltmann in feinen Me 
moiren des Freiherrn von S—a, giebt davon dieſe 
lebhafte Schilderung : „Ein folches Gemiſch von Brav: 
heit und Duͤnkel, Biederkeit und verderbten Sitten, 
Bemühn um Eleganz des Benehmend und lautem to: 
bendem Weſen, wie in ben Offizieren der Gendarmen 
und Gardeduͤkorps, läßt fich nicht befchreiben, muß man 
gefehen haben. — Ein Prinz im Köntglichen Haufe war 
gleihfam ein idealifcher Repräfentant jener Offiziere, bie 
fi) als Mepräfentanten ded preußiſchen Dffiziergeifte 
zeigten. Muthig bis zur Verwegenheit, mit glänzenden 
Eigenfchaften fo ausgeftattet, ald um fie bemüht; ftolze 
auf feine Perfönlichkeit, als auf feinen Rang, und gleid; 
wohl fehr ſtolz, ein Prinz von Preußen zu fein; ein 
berühmiter Reiter und Tänzer; vol Talent für die ſchoͤne 
Kunft, die das glänzende Leben am meiſten anfprict, 
die Muſik; der Liebe ſtets ergeben, und die Wolluſt 
böher achtend ald Reinheit der Sitten; freigebig und 
felbft großmüthig, und dabei nicht durch Rechtlichkeit 
gehemint; für Kriegsruhm flammend, weniger für Kriegs⸗ 
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toiſſenſchaft, und gegen. das neue Ftanzoſenweſen, gegen 
den nicht: fürftlich gebortien ‚Machthaber Frankreichs von 
Verachtung fo voll ald von Grimm, war Prinz Louis 
Ferdinand für die Gendarmenoffiziere, und welche ihnen 
glichen, mit. vollſtem Recht das Ideal eines jugendlichen 
Helden und preußiſchen Offiziers. Was Damals Die 
Öffentliche Stimme in Preußen hieß, darin war er der 
lauteſte Tonangeber; und zu ihm gefellten fich verfchie- 
denartige Elemente der Gefellfchaft in Berlin, die alle 
den Haß wider die franzöfifche Negierung zum At—⸗ 
traktionspunkt hatten.” In diefem Bilde find gleich: 
wohl mathe Zuͤge falfch, andre zu ftark gefärbt. „Die 
Wolluſt Höher achtend“ ift ein ſchiefer Ausdruck; er war 
ihr ergeben, Tann man fagen, indem er fie verachtete. 
Seine „Rechtlichkeit“ war ald Gefinnung fireng und 
rein, der Leichtfinn erfieht nur nicht immer die Bedeu⸗ 
tung und Verknüpfung beffen, was er begeht. Gegen 
ben Machthaber Srankreichd hegte er Haß, aber nicht 
Verachtung; die großen Eigenfchaften befjelben erfannte 
er, nur flatt ihnen fich zu beugen, wünfchte er fie zu 
bekaͤmpfen. Woltmann erzählt dann weiter, wie Sohann 
von Müller fich in diefer Geſellſchaft ausnahm, wie er 
fi die unanflandigften Späße von dem Prinzen habe 
gefallen laſſen. Das kanıı wohl fein; denn Müller hatte 
Schwächen, welche den Muthwillen unwiderſtehlich an: 
reizen Fonnten! — 





- Die Spannung War zwiſchen Preußen und Frank: 
teich durch die geſchloſſenen Verträge micht aufgehoben, 
im Gegentheil fteigerte ſich das Mißverhaͤltniß durch bie 


weiteren Verhandlungen, und die Willkuͤhr und Falſch⸗ 
heit, mit welchen Napoleon verfuhr, mußten endlich doc) 
den Ausbruch herbeiführen, ben man hatte vermeiden 
wollen. Der Sommer des Jahres 1806 ging in großen 
Aufregungen hin; Prinz Louid wurde von Gemuͤths⸗ 
bewegungen aller Art umhbergemorfen, doch fammelte er 
ſich zeitenweife zu feſter Aufmerkſamkeit für. die öffent: 
lichen Dinge, und gedachte des Berufe, in welchem 
er früher oder fpäter Doch würde auftreten Finnen. Er 
veranlaßte bei fich firategifche Borlefungen, welche der 
General von Phul mit Geift und Kenntniß hielt, und . 
benen viele Offiziere beimohnten, auch Johann von Muͤl⸗ 
ler, wie aus einem feiner Briefe hervorgeht. 


Endlich, im September, rüdte das Heer abermals 
in’d Feld, Diesmal verfichert und entfchloffen, mit ben 
Waffen zu entfcheiden. Prinz Louis, von gleicher Kampf: 
begier wie früher befeelt, war doch weit entfernt, in 
blindem Wahne den Sieg für gewiß zu halten. Seine 
Einfichten waren fcharf, er wußte die Vortheile be 
Feinde zu würdigen, er kannte die Schwierigkeiten bed 
zu führenden Kriegs. „Ich wünfche den Krieg, fagte 
er, weil er nöthig iſt, weil er dad Einzige ift, was 
und übrig bleibt, weil die Ehre ihn fordert; aber ih 
weiß fehr gut, daß wir auch unterliegen koͤnnen.“ De 
allzu großen Zuverficht feiner Mutter, der Prinzeffin 
Ferdinand, welche alled Preußifche für unerſchuͤtterlich 
hielt, feste er die lebhafte Anrede entgegen: „Liebe 
Mutter, denken Sie denn, das könne. niemald ander 
fein, ed werde immer getrommelt werden, wenn Sie 





us dem Thore fahren? Sie fahren- einmal fpaziren, 
md es wird nicht getrommelt, glauben Sie mir!” 
Rach wenigen Monaten war die Weiffagung fchon ers 
uͤllt. Auch Woltmann läßt ihm in diefem Betreff Ge 
sechtigkeit widerfahren. Er fagt: „Ich muß’ hier hinzus 
eben, daß der eigentliche Held der öffentlichen Stimme, 
Prinz Louis Ferdinand, nicht von dem blinden Stolz 
nd Bertrauen auf Preußens unüberwindliche Waffen, 
vomit viele Offiziere in den Krieg gingen, befeffen war.” 
Rur zwei Dinge waren ihm gewiß, daß er ſich auf 
eden Fall auszeichnen wolle, und daß er aus diefem 
Kriege nicht zurüdkehren werde. Er ließ daher, ehe er 
n’3 Feld zog, fein letztes Vermaͤchtniß aufzeichnen, und 
jorgte für dad fünftige Schickſal feiner Kinder und ihrer 
Butter; aber ganz fchien er außer Acht zu laffen, daß 
dazu, ihn ald Feldherrn auözuzeichnen, feine Perfon 
allein nicht hinreichend war.” Auch für feine Gläubiger 
war er beforgt, und fuchte wenigftens die Berechtigung 
Ihrer Anfprüche feſtzuſtellen; die eingereichten Forderuns 
jen von Handwerkern und Kaufleuten, welche augen: 
hlicklich zu befriedigen nicht möglich war, beglaubigte 
er durch feine Unterfchrift, und ſchon im Felde, mitten 
unter Triegerifchen Auöfichten, ließ er fich dergleichen Fürs 
ſorge angelegen fein. Seine Schulden, zu dem Betrage 
von beinah einer Million Thaler angewachſen, ſah er 
keineswegs ald untilgbar an, und in der That würden 
ibm, wäre er am Leben geblieben, noch große Dale 
mittel zugefloffen fein. 


Er hatte die Beflimmung erhalten, auf dem linfen 
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Füge des Heeres die Vortruppen anzuführen. In 
Leipzig hatte er eine Zufammenkunft mit der Generalen 
von Ruͤchel und Bluͤcher, den tüchtigften und ruhm⸗ 
volften ded ganzen Heered, mit denen er einen Todes⸗ 
Bund einging, der ſich an ihm alsbald erfüllen foltte, 
Beim weiteren Vorruͤcken gegen Franken, der böhmifchen 
Graͤnze nah, machte er einen Ausflug nach Böhmen, 
ſprach in Eifenderg den Zürften Karl non Schwarzen: 
berg wieder, fah den Fürften Ferdinand von Kinsky, 
ben Sreiheren von Tettenborn, und fand fich dann im 
Hauptquartier des Zürften von Hohenlohe ein, welches 


inzwifchen nach Jena vorgerücdt war. Mit ihm waren | 


feine Adjutanten, unter welchen Karl von Noſtitz, ehe 
maliger Gendarmenoffizier, eine große Heldengeftalt, vol 
Tapferkeit und Klugheit, ihm befonderd ergehen und 
befreundet war. Auch Duffed folgte ihm in's Feld, und 
Manche Stunde der Ungeduld und Schwermuth mwurbe 
durch Muſik gemildert. Mit dem Herzoge von Weimar 
kam er mehrmals zufammen, auch Soethen fah er am 
8. Oftober noch, der ihn „nach feiner Art tüchtig und 
freundlich fand. 


Der Kaifer Napoleon 309 inzwiſchen ſein Heer bei 
Bamberg zuſammen, die preußiſche Hauptmacht ſtand 
in der Gegend von Weimar und Jena; die Vortruppen, 
welche Prinz Louis befehligen ſollte, hielten das Saal⸗ 
thal beſetzt. Er ſelbſt aber befand ſich einſtweilen in 
Jena, da der Fuͤrſt von Hohenlohe nach Erfurt zu einem 
Kriegsrathe berufen war, und der Prinz, als aͤlteſter 
General dieſes Heertheild, dem Namen nach, die Stelle 
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von jenem vertrat. Die Zeit verging ihm bier in ban⸗ 
ger Erwartung, . „Bon innen. Beſorgniſſen“, erzählt 
ver Bericht eined Augenzeagen, „und. einer Art bangen 
Vorgefühl. ergriffen, daß bei der Sorgloſigkeit, Wen 
wirxung und geringen Spannung auf der einen, und 
ber ſeltenen Verblendung und Werkehrtheit auf der. an⸗ 
been Seite, und bie unternehmende Verwegenheit des 
Feindes leicht unvermutbet in's Verderben flürzen, is 
daß und vielleicht gar Ähnliche traurige Schickſal⸗ ber 
tzeffen koͤnnten, wie vor einem Sabre bie Afterreichifchen: 
Heere, Hef der Prinz, voll Ungeduld die Ruͤckkehr bes 
Fuͤrſten erwartend, auf dem Marftplake von Jena auf 
und ab, und beklagte fih, wit der ihm eigenthuͤmlichen 
Offenheit, laut gegen Die ihm vertrauferen Perſonen, 
wie kraͤnkend es für ihn fei, daß man fo wenig Zum 
trauen in ihr ſetze, im fo bedenklichen Augenblicken, wie 
die jetzigen, den Theil des Heeres, auf dem die Sicherheit 
des Ganzen beruhe, lieber ganz ohne Führer ſich ſelbſt 
und dem Schickſale zu uͤberlaſſen, als fie ſeiner Obhut 
und Leitung anvertrauen zu wollen, da man doch wiſſe, 
Daß ihm vier Wochen früher der Oberbefehl über bie 
gefammten fchlefiihen Truppen beſtimmt geweſen ſei.“ 
Der Fürft fam in der Nacht zum 8. Oftober von Erfurt 
zurüd, befuchte gleich den Prinzen, und hatte eine zweis 
ftündige Unterredbung mit ihm. Seitdem war alle feine 
Munterkeit dahin, feine Hoffnung und fein Vertrauen 
ſchwanden, feine einzige Zurcht war, Die Gelegenheit 
zum Kampf und zum Tode zu verfäumen. Er ging 
zu feinen Truppen nach Rudolſtadt, und empfing den 
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Befehl, fich bei dem Vorruͤcken des Feindes in Fein Ge 
fecht einzulaffen, fondern ſich auf die Divifion ded Ges 
nerald von Gramert nad Orlamuͤnde zurüdzuziehen. 
Indeß war ihm gleichzeitig ein Entwurf mitgetheilt wors 
den, wonad die Preußen über die Saale gehen, und 
den Feind angreifen follten. Diefen Entwurf zu ver: 
wirklichen fchien ihm fchon werth, einige Gefahr und 
Verantwortung deßhalb zu übernehmen. Als nun bie 


Meldung kam, die Franzofen zeigten fih, und fchienen 


mit ganzer Macht anzurüden, vermochte der Prinz es 
nicht über fich zu gewinnen, ohne Kampf vor ihnen zu 
weichen. Er war von ber Ueberzeugung durchdrungen, 
man müffe fih auf den Feind werfen, wo man ihn 
träfe, er fürchtete, wenn nicht er den Krieg anfange, 
würde es nie dazu kommen, er hielt es für eine Wohl 
that, auf fo viele Märfche, Anflalten, und Säumniffe 
endlich ein ernfles Gefecht folgen zu laſſen. Ueberdies 
waren die Entwürfe, Abfichten und Befehle der preu⸗ 
Bifhen Feldherren in jenen Tagen fo widerfprechend, 
veränberlich und bedingt, daß einem Generale zunähft 
am Feinde wohl einige Wahl freiftehen mußte. 


Am 10. Dftober vor Tagesanbruch drängten bie 
Vortruppen des unter dem Marſchall Lanrıed über Gr 
fenthbal herandringenden franzöfifchen Heertheils die 
preußifchen Poften, die über Saalfeld hinaus flanden, 
gegen diefen Ort zurüd. Prinz Louis eilte auf dieſe 
Nachricht, und da er felber fchon das Gemehrfeuer der 
Plänkter hörte, heiter und zuverfichtlich mit fechötaufend 
Mann von Rudolfladt gegen‘ Saalfeld vor. Bald ent 





kelte fich bie Stärke des Feindes, fie betrug gegen 
Bigtaufend Mann. Die Preußen waren überall im 
htheil, doch unterhielt der Prinz den Streit fünf 
ınden Yang. Er zweifelte nicht, daß der Fuͤrſt von 
jenlohe, den er benachrichtigt hatte, zur Unterflügung 
n eilen würde, Bei den theilweifen Unfällen, welche 
ch anfangs eintraten, zeigte er in einem hohen Grabe, 
bei feiner fonftigen Leidenfchaft in Erſtaunen fegte, 
ffene Ruhe und befonnene Thaͤtigkeit. Er führte die 
tee in's Gefecht, und gefellte fich zu dem Fußvolk, 
ift unter den Schügen umher, und ermunterte zur 
bauer. Allein die Neiterei konnte die feindlichen 
ffen nicht hemmen, die zufammengefchoffenen Bas 
one mußten weichen, die Unterflüsung kam nicht. 
: Prinz wollte nicht zurüd, auf einer Wiefe ordnete 
yerfprengte Zäger zu neuem Kampfe, die Franzofen 
ıgen heran. Getümmel von Reitern und Fußvolk 
ihn mit fort. Um nicht gefangen zu werden, mußte 
iber einen Zaun feßen, aber fein fonft vortreffliches 
ed blieb mit dem einen Fuße hängen, ein feindlicher 
ter fprengte heran, und hieb den Prinzen ingiben 
terkopf. Darauf flürzte ein Wachtmeifter des zehnten 
zöfifchen Hufarenregiments, Guinde, der ihn ald 
n Befehlführer erkannte, auf ihn los, und rief ihm 
er folle fich ergeben. Der Prinz antwortete durch 
n Säbelhieb. Augenblicklich empfing er felbft einen 
ch in die Bruftz mit zwei tödtlichen Wunden hielt 
ich noch eine kleine Strede zu Pferde, geleitet von 
en berbeigeeilten Adjutanten, dem Hauptmann von 
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Valentini und dem Lieutenant von Noflig, won welchen 
dieſer auch ſchon im Arm verwundet war. Der Feind 
draͤngte heftig nach, der Prinz ſank vom Pferbe, und 
auf gruͤnem Boden, am Ufer eines klaren Baches, gab 
er. feinen Geift auf, Als er den Stih in die Bruft 
bekam, fol ec noch auögerufen haben: „Eat-il possible!“ 
Dann aber gab er weber Laut noch Zeichen mehr. 
Feindliche Hufaren wütheten noch gegen ben ſchon Todten. 
Mit dreizehn Hieb⸗ und Stihmwunden fand man ihn | 
zerfegt und nadt ausgepfändert, 


So fiel Prinz Louis. Er hatte dad vierunddreißigfe 
Jahr noch nicht zurüdgelege. Aber fein kurzes Lehe 
batte für ihn genug Inhalt gehabt, er war mit hg 
Welt fertig, und ihm wäre weiterzuleben immer ſchwie 
riger geworden. Hätte er die Erhebung des Jahres 1813 
erleben Tönnen, fo wäre ihm freilich ein großes Looi 
zugefallen; felbft ein franzöfifcher Schriftfteller meint, 
daß er die Lorbeeren Blücherd wenigftend getheilt haben 
würde, Ueber feinen Tod bat man geftritten. Mas 
fchrieb den üblen Audgang des Gefechtd nur feiner nu 
zeitigen Kuͤhnheit, feinem frafbaren Ungehorfam zu. 
Uns aber fcheinen die Worte eined wichtigen Geurthe 
lers bier den richtigften Aufichluß anzudeuten. Sn fe 
nem Werke über die Thaten und Schidfole der Reiterd 
fagt nämlidy Canitz: ‚‚Wohlunterrichtete Maͤnner behaup 
ten, der Zadel der Unvorſichtigkeit fei dem tapfern Priw 
zen ganz mit Unrecht gemacht worden. Er habe fer 
gut gewußt, wie die Sache fland, und nicht unüber - 
legte Kampfluft, fondern der ernfte edle Entfchluß, fih 





uͤr das Wohl bed Ganzen aufzuopfern, habe ihn beftimmt, 
em. Gefecht bei Saalfeld nicht audzumeichen, ‚in wel 
bem ex keinen Triumph fuchte, aber ein ruhmgekröntes 
Stab fand.“. 


| Seine Leiche wurde pon den Franzofen nach Saals 
Ad ‚gebracht, und daſelbſt in der Fürftengruft beigeſetzt. 
die Herzpgin von Koburg ſchmuͤckte den Sarg mit eis 
em Lorbeerfranz. Später wurben feine Ueberrefte nad) 
3erlin in die Domkirche gebracht. 


Allgemein im Heere waren bie Trauer und Beflür: 
ung über feinen Zod, man fah ihn ald ein Ungluͤcks⸗ 
chen an. Auch im Volke war die Theilnahme fehr 
roß. Die großen Schidfalsfchläge,. welche folgten, 
znten diefen erften nicht vergeffen machen. Edle Did) 
wflimmen, Fouqué, Stägemann, haben fein Andenken 
och lange nachher gefeiert. Seine Schwefter, Die Prin- 
eſſin Louife von Preußen, vermählte Fürftin Radziwill, 
eß dem geliebten Bruder im Jahre 1823 an dem 
te, wo er fiel, „Durch Schinkel und Friedrich Tieck 
in Denkmal errichten. Der Feind aber war durch ſei⸗ 
ei Tod nicht verſoͤhnt. Napoleon verfolgte ſein An⸗ 
enken noch jenſeits des Grabes. Als in Berlin die 
zeiſtlichkeit vor dem Kaiſer erſcheinen mußte, fuhr die: 
er, wie gegen die Koͤnigin, auch gegen den Prinzen 
wuis heftig los, und erzählte die unwahre Anekdote, 
wefelbe ſei mit dem Degen an der rechten ſtatt linken 
Seite auf die Parade gekommen, unb habe fich ent 
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ſchuldigt, alles jebt werde ja in verkehrter Weile 
gemacht. Der Kaifer fuhr in feinem Grimme fort: wenn 
Prinzen von Geblüt fi das unterflünden, fo müßten 
fogar ihre Köpfe fallen, und machte dabei eine fo hefs 
tige Bewegung, daß er den neben ihm fehenden Prins 
zen Hieronymus faft in's Geficht traf. Sn allen öfs 
fentlichen Erwähnungen wurbe der Prinz Louis ge 
ſchmaͤht, die gehäffigften Unmwahrheiten auf feinen Na 
men gehäuft, jede Lüge und Uebertreibung gern aufge 
nommen unb verbreitet. Eine Menge falfcher oder ent: 
ſtellter Angaben erhielten auf diefe Weife unverbienten 
Glauben, Aeußerungen und Handlungen, welche nie 
Statt gefunden, wurden mit Zuverficht behauptet, weil 
fie gedruckt zu Iefen waren. Noch nach dem Frieden 
von Zilfit wollte der Intendant Bignon einem feitbem 
zu den hoͤchſten Ehrenftellen aufgeftiegenen preußiſchen 
Staatsbeamten nicht erlauben, durch die Zeitungen ei⸗ 
ner falſchen Anekdote zu widerſprechen, wobei man ihn 
als Zeugen genannt hatte, und Die er durch das ein⸗ 
fache Wort: „Ich würbe nicht dazu gefchwiegen haben, 
noch dageblieben fein,” bündig wiberlegte; dergleichen 
würde dem Kaifer, meinte Bignon, fehr unangenehm 
fein, der feine Feinde in der Meinung herabgefegt aber 
nicht erhoben fehen wolle. 


Ueber den Karakter bed Prinzen Louis wird imme 
Lob, und Zadel in dem Urtheile gemifcht bleiben, in 
wechfelndem Berhältniffe, je nachdem der Urtheilende 
feinen Standpunft wählt. Aus reinmenfchlicher Anſicht, 





291 





von Seiten des Herzens, des Strebens, des Innerlichen 
Daſeins wird man ihn ſtets rühmen und wahrhaft lies 
ben müflen. Won biefen Seiten vorzugsweiſe zeigte er 
fih dem Sinne Rahelö, die feine Mängel genug ein: 
fah, und ‚rügte, aber ihn mehr noch beklagte, als ver⸗ 
urtheilte. Außer den Zuͤgen, welche in einigen Briefen 
von ihr an Fouqué den gefallenen Freund betreffen, 
finden fih noch folgende auf einem befondern Blatt 
von ihr aufgefhrieben,. bie zur Kenntniß ſeines Weſens 
nicht unwichtig ſind. 


„Louis ſagte tauſendmal: „Ich "überlebe den Fall 
meines Landes nicht; wenn wir fold Unglüd haben, 
fterbe ich.” — Und diefer Gedanke war dad Reffort 
feines ganzen Lebens, und in feinen Leidenfchaften, in 
- feiner großen Liebe, erlaubte er ſich nur alles, weil er 
Died ununterbrochen dachte, und nun alles Uebrige nicht 
ber Mühe werth hielt. 


Sein Umgang war freilich ſchlecht zufammengefekt, 
aber während er die Schlechten nur eben nicht verftieß, 
zog er die Beſſern an, und wußte fie zu ſchaͤtzen. Auch 
Fannte er feine Leute genau, und trug im Innern ein 
viel fchärferes Urtheil über fie, als die Gleichförmigfeit 
feines gegen Alle gütigen Benehmens Außerlich zeigen 
Tonnte. So fagte er einmal, ald man ihm Vorwürfe 
machte, daß er manche Leute in feinem Haufe fähe und 
vor der Welt ald feine Freunde gelten ließe, Die feiner 


doch gar nicht werth wären, und zum Beweis einen 
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bekannten Schwelger nannte, ber fich beinahe täglich 
bei ihm einfand: „Ich weiß alled von ihm, ſagte er 
laͤchelnd, aber er ift mir wie fo ein großer Hund, dm 
ih im Zimmer habe, ich rufe ihn mal heran, klopfe 
und poddle ihn ein bischen, und laff” ihn wieder, ohne 
an ihn zu denken.“ | 


Daß er auch Lob und. Bewunderung nur nad) wahs 
rem: Werthe ſchaͤtzte, und fich durch falfche nicht beftechen 
. ließ, zeigt Folgendes, was er von einer angefehenen und 
gefeierten Frau, die ihn zum Gegenfland ihres Lob: 
preifend gewählt hatte, gelegentlih, am Fenfter flehend, 
gegen mich Außerte: „Nichts geht wirklich in ihr vorz 
ihre große Anhänglichfeit, die fie einmal auf mich ge 
worfen hatte, war ganz eben fo willkuͤhrlich, wie all 
‚andre; fie wußte gar nichts von mir, und fie kann fid 
eben fo hinaufreizen, und fich gegen den Mann, der da 
geht — es ging ein Handwerker in blauem Rod vor 
über — eben fo betragen, wenn fie von ihm gehört 
bat, nicht ein Funken von Urtheil ift in ihr.” Von der 
und ihrer Klaffe konnte er gar nicht aufhören. 


Ein andermal fragt ich ihn nach einem Manne, 
den ich nicht Fannte, wohl aber feine fehr fchöne Frau, 
und wollte deghalb willen, was denn an dem Manne 
fei ? Louis wurde ganz wie verlegen, und halb ärgerlich 
gegen mich, weil ich fchon öfter gefragt hatte; dann 
fagte er nach einer Paufe fehr gelaffen und gefammelt, 
und, wie er wohl pflegte, ald ob er halb in Gedanken 


wäre: „Das ift fo ein gewöhnliche Menſch, daß ich 
Ihnen gar nichtd von ihm fagen kann, — ber ift nichts 
als ein preußifcher Offizier — (und wie hoch bielt er 
Die in anderm Sinne wieder!) — kurz, um Ihnen mit 
Eins zu zeigen, was ed für ein Mantı ift, will id 
Ihnen weiter gar nichtd fagen, er trägt die Uniform 
ohne Hemde auf bloßem Leib, damit fie knapp ſitzt.“ 


Er war einmal fehr böfe gegen einen Gefandten, 
den er bet fih zu fehen pflegte, und betheuerte, ihn 
nicht mehr fehen zu wollen. Eines Abends ſitzt er in 
der Dämmerung bei mir, und der Gefandte wird mir 
ongefagt. ‚Nehmen Ste ihn nit an! ruft Louiß, 
wenn Sie eine Freundfchaft für mich haben!’ — Gut! 
fage ih. — „Nehmen Ste ihn nicht an!" — Ich hatte 
Thon Nein fagen laffen. Ich vergaß dann Die ganze 
Sache. Zwei Zage nachher nimmt er mich zum Mit: 
tageffen mit nach Haufe; ich finde den Gefandten, und 
er geht aud und ein wie immer. Es hätte fich weder 
in feinem Zorne noch in feinem Vorſatz etwas verändert; 
er konnte nur niemanden ind Geficht widerftehen. 


Bon einer Zrau, die er fehr liebte, aber doch nicht 
in allem Betracht hoch ſtellen Eonnte, fagte er mit 
ſchmerzlichklarem Bewußtfein: „Sie fällt mir nie ein, 
wenn ich Fortepiano fpiele, bei meinen ebelften Stim- 
mungen und Ideen !“ Auch fagte er einmal verwun- 
drungsvoll: „Wie kann man auf Zwei fo eiferfüchtig 
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fein!” Und ein andermal: „Wir rutriren Allet” und 
lächelte, | 


Er war in feinem Innern unaufbhörlich beichäf: 
tigt, rang mit Empfindungen, verarbeitete Gedanten, 
und überrafchte nicht felten durch wahre Geiftesblige, 
innigen Sinn und tiefe Wahrheit, wie man fie ihm 
oft am wenigften zutraute. Sein Geift reichte fehr 
weit, und alles eigentlich Menſchliche faßte er tid 
und lebhaft auf. Seine Gedanken hatten immer das 
Eigenthuͤmliche des freien und felbftftändigen Weges, auf 
bem er zu ihnen gelangt war, daher er auch, bei un: 
geheurer Fülle deffen, was er gefehen und erfahren hatte, 
nicht mit leichtem Redefluſſe feine Gedanken anhaltend 
vortragen Tonnte, obwohl er im Feuer des Augenblidi 
vortrefflih und mit Begeifterung fortreißend fprach. Er 
wußte aber auch jenes fehr gut. Ich war einmal Abends 
mit ihm und feinem dreijährigen Knaben am Theetifch, 
und dad Kind lief immer um den Tiſch, und wolle 
etwas fagen, ohne damit fertig werden zu Tönnen. Er 
fah mit der größten Innigkeit und Stillſchweigen eine 
Zeit lang ded Kinded Treiben an, und fagte dann 
lächelnd zu ihm: „ES geht dir, wie deinem Vater; 
du fprichft auch mit großer Schwierigkeit.” Er hatte 
zu feinen und für alle Kinder die größte Liebe. 


Zur Vervolftändigung diefer Züge, und zur Bar: 
ſten Einfiht in das Weſen der angebeuteten Freund: 
ſchaft, folgen bier einige der wenigen noch geretteten 
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Briefblätter des Prinzen, in beren legten derfelbe, kurz 
vor feinem Rode, und gleichfam ald Zeugniß und Denk 
mal feines Innerften, die Richtung feines bewegten Ges 
muͤths und fein Vertrauen zu Rahel liebenswürdig nude 
fpricht. Er ſchrieb im jener Zeit an Rahel faft täglichz 
aber faft alles ift verbrannt. Eine Reihe andrer gerete 
teter Briefe dürfte nicht mittheilbar fein. 


ge . Berlin ,:2608. 
Je serai cet apres-dine entre six et sept heures chez 
vous, chere et aimable Mademoiselle Levi, pour raison- 
ner et deraisonner avec vous pendant deux heures. — 
Sch habe nämlich zu Gens gefagt, Sie wären eine mor« 
lifhe Hebamme, und accoudirten einen fo fanft und fchmer: 


zenlos, daß felbjt von ben peinlichften Ideen dadurch ein 
fanftes Gefühl zuruͤckbliebe. — Leben Sie indeffen mohl. 


Louis. 


21317 
wu 40 


2. 


Schricke, 1808. 


Ich muß Ihnen, liebe Kleine, meinen Dank fuͤr die 
herzliche Theilnahme, die Sie mir in der ſo aͤußerſt pein⸗ 
lichen Lage, in der Sie mich in Berlin geſehn, gezeigt, hier 
aus meiner Einſamkeit ablegen. Gegen Alle, die in dieſem 
ſonderbaren Verhaͤltniß verwickelt waren, theilnehmend, gut 
und gerecht, ohne Falſchheit, ſtets den Schmerz lindernd, 
alles zum Beſten kehrend, haben Sie unſtreitig eine fuͤr 
Ihr Herz und Ihre Vernunft befriedigendere Rolle geſpielt, 
als diejenigen, deren Leidenſchaften bloß hierin im Spiele 
waren. Von meiner Stimmung kann ich Ihnen nicht viel 
ſagen, ber große Aufwand von Kraft, jener ſtete Wechſel 
von Gefühlen, von den heftigften Senfationen, vom Glüde 
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zum Schmerz, hat mich ganz abgeftumpft, und mein Herz 
ift öde und tobt, auch bin ich nicht ganz wohl, und biefes 
mag denn auch wohl zu meiner Stimmung beitragen. Sie 
fühlen felbft zu viel, um daß Sie nit Blide in mein 
Snnerftes gethan; Sie haben gefehn, mie heiß und heftig 
meine Liebe zu P. ift, mit welcher Innigkeit und Zaͤrtlich⸗ 
Zeit ich dabei zugleih an der himmliſch guten lieben H. 
hänge; diefes ſcheint räthfelhaft, Manchen unbegreiflih, und 
doch haben es die fo fehr fonderbaren Umftände, jenes fo einzige 
Entftehn diefes Verhältniffes fo gewollt, daß ich in bdiefer 
Verwicklung von Umftänden nicht wollen Eonnte, und daß 
diefe beiden Weiber, voller Liebreiz, voller Annehmlichkeiten 
verfchiedner Art, doch beide nicht das wirklich Liebenswerthe, 
auch vielleicht nicht mal das Liebenswürdige, in mir lieben, 
da mein Derz, meine Liebe fie fo ganz umfaffeel — — 
Mir ziemt ed, mic, in das firengere Gefchäftsieben zuruͤck⸗ 
zuziehen, und nicht fo, wie id) es gethan, Zeit und Kraft 
den Weibern zu vergeuden, die doch Ernft und ältere Vers 
nunft mehr ald Hingebung und ftete Liebe beherrfchen. Sie 
ſahen Paulinen, fo gut, fo liebend, und diefes kam aus 
ihrem Snnerften, fo wider ihren Willen, unter taufend 
Zhränen, ald wenn es etwas Schlechtes wäre! Rathen Sie 
zum Guten, predigen Sie Mäßigung, und Sie werden 
Alten wohlthun. — Zeigen Sie keinem diefen Brief, und 
lieben Sie mich etwas, weil ich es verdiene. 


Louis, 


20 
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5. 


Leipzig, den 11. September 1806. 


We es mit meiner Liebe zu Paulinen eigentlich iſt, 
waͤre ſchwer, Ihnen zu ſchreiben; ich weiß nur, daß ich ſie 
unausſprechlich liebe, und alle meine Gefuͤhle erlangen in 
Einſamkeit und Entfernung mehr Kraft. Oftmals iſt mir, 
als liebte ich fie ewig — lange ſchon hatte ich fie im Her: 
zen und im Kopfe. — Sch fah fie wieder! allein da war 
es, als wäre eine Mauer zwifchen ung, ich fuchte und doch 
fürchtete ich fie —, alsdann lernten wir uns Eennen. Pau: 
line mißgriff meinen Karakter, ich fah in ihr nur die Zeh 
ler, die Eruberanzen, die Auswüchfe diefer reichhaltigen Na: 
tur, ohne fie eigentlich zu lieben, oder ohne diefe Liebe in 
mir laut werden zu laffen; bis endlih, wie Sie wiſſen, es 
aufloderte, ich fie trog den Menfchen, trog mir, ja ihre 


ſelbſt, liebte, jeden Tag mehr opferte, jedes Opfer mich mehr 


an fie band und feftkettete; rechnen Sie noch hinzu, ben 
an's magifche gränzenden Liebreiz, den fie für mich hatte — 
ben Stolz meines Karakters! Wie oft fahen Sie mich nidt 
kalt und refignirt, meiner Liebe bewußt, dafigen, kalt und 
gleichgültig, wenn Andere Paulinen herabwürdigend, mid 
und meine Liebe vielleicht verfpotteten. Noch etwas Schoͤ⸗ 
nes lag in meinem Herzen, ich habe zuweilen gehofft, die 
Reliquien von Paulinens fehöner Natur zu retten — meine : 
heftige, zärtliche Liebe follte ihr Herz erwärmen — bie Ideen 
des Guten und Schönen beleben, — fie follte wieder an 
ſich felbft glauben; ich dachte, fie follte das Edle, Gute in 
mir lieben und erkennen, mein Leben durch Genüffe aller 
Art verſchoͤnern —; überdem iſt bei ihr die Härte nichts 
weiter als die Reaktion der tieflten Gebeugtheit, der Zer: 
euttung ihres Innern — fie hat nicht den Muth, zu zei: 
gen, daß fie gut ift, nicht den Muth, Gefühle an den Zag 
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zu legen — ich habe fie erröthen fehen, wenn fie etwas 
Gutes und Gefühlvolles fagte, als wenn ein Andrer eine 
Sottiſe“ ſagt — bloß weil fie fühlt, daß fie das Recht es 
zu fagen verloren hat. Einen Brief von ihr, aus Schride 
mir gefchrieben, fand ich hier — er war gut und liebend 
und wahr. So war es, liebe Kleine, und fo ift es noch, 
nad) dem fchmerzlihen Stoße, ben der unglüdliche Brief 
in mit erzeugte, und von welchem mein Herz blutet. 

Hier ward ich mit Liebe, Freude und Vertrauen auf: 
genommen. Einen frühen Freund, mit dem ich feit vorigem 
Kriege ſehr aufrichtig verbunden war, — Blumenftein, ein 
Franzoſe oder Elfaffer — fand ich bier wieder, — es ift 
eine Freundſchaft, die eine fo alte Kammeradfchaft, Achtung 
für Zapferkeit, die erften Gemwehrfhüffe zufammen gehört zu 
haben, Verluſt gemeinfchaftlicher Jugendbekannten, und alle 
mit der Jugend verbundene Ideen, erzeugt haben; die fich 
aber über diefe Gränze nicht erhoben, weil die meiften Fran⸗ 
zofen über diefe Eaffirten Sdeen nicht erhaben find. Heute 
haben wir hier ein Rendezvous der drei verfchiedenen Avant- 
garde:Chefs gehabt, des General Bluͤcher, des General 
Ruͤchel, und mir, der die des linken Armeekorps fomman- 
Dirt; morgen geht jeder zu feiner Beftimmung, und am 20, 
bin ich am Fuße des böhmifchen Gebirges, mit meiner aus 
Preußen und Sachſen zufammengefegten Avantgarde. Ein 
Wort gaben wir uns Alle, ein feierliches männliche Wort — 
und gewiß foll e8 gehalten werden — beftimmt das Leben 
daran zu fegen, und dieſen Kampf, wo Ruhm und hohe 
Ehre uns erwartet, oder politifche Freiheit und liberale Idee 
auf lange erſtickt und zernichtet werden, wenn er unglüdlich 
wäre, nicht zu überleben! — Es foll fo gewiß fein! Der 
Geiſt der Armee ift trefflich, und wuͤrde es noch mehr fein, 
wenn mehr Beſtimmtheit und erregende Kraft in der Poli: 
tie wäre, und mehr fefter Willen die ſchwachen und ſchwan⸗ 
kenden Menfchen beftimmte! — Was ift diefes erbärmliche 


Leben, nichts, auch gar nichts! — Alles Schöne und Gute 
verſchwindet, erhaben ift das Schlechte, und bie traurige 
Erfahrung reißt unbarmherzig alle fehöne Hoffnungen von 
unferen Herzen! fo muß es in biefem Zeitalter fein, denn 
fo erftarben auch alle fchöne menfcenbeglüdende Ideen! 
Nur das Erbärmliche blieb, nur diefes ſiegt — warum 
alfo fich beklagen, wenn im Kleinen gefchieht, woran ein 
ganzes Zeitalter leidet! — 

Wenn ich mic fo oft in's weibliche Herz hineinbachte, 
fo glaubte ich, nichts heiliger müßte einem Weibe fein, als 
den Geliebten im Kriege zu willen; ihn zu betrüben, ja 
vielleicht noch mehr zu thun, toäre | in meinen Augen fchlim: 
mer als ein Mord! — — 


Louis, 


— — — 
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Mlerander Graf von Tilly. 


Won einer der älteften Samilien der Normandie 
ımend, geboren zu Mans im Jahre 1764, nach» 
3 erzogen und unterrichtet auf der Schule zu La 
be, kam er mit dreizehn Sahren an den Hof zu 
ſailles als Page der Königin Marie Antoinette. Er 
bildſchoͤn , gewandt, glänzend; Erfahrung und Ges 
des Lebend wurden ihm reichlich zu Theil. Der 
ze Tilly hieß er fhon ald Süngling, und aud in 
m Alter Eonnte er fi) noch fo nennen hören. Er 
e zahliofe Abentheuen die felteniten Begünftigungen, 
ı glaubte ihn dem berühmten Herzoge von Lauzun 
hftelen zur können, noch mehr aber ihn als für ſich 
nftehend betrachten zu müffen, ald einen Mann fei: 
eignen Zeit, der weber in frühern ein Vorbild haben, 
in fpäteren irgend Nachfolger finden konnte. Nach 
em Kriegsdienfte lebte er ganz in dem Wirbel der 
ien Welt. Die Revolution flörte ihn auf, er wurde 
: ihrer heftigften Gegner... Er befämpfte fie durch 
te, fcharfe Auflage; er verband ſich mit Nivarol. 
| ı* 
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Die Emigration warf ihn nach England, wo er mit 
Burke bekannt wurde und deſſen beruͤhmtes Werk uͤber⸗ 
ſetzen ſollte, darauf nach Nordamerika, endlich nach 
Deutſchland. Laͤngere Zeit verweilte er in Leipzig, ix 
Dresden, in Berlin. Ueberall glänzte er in der hide: 
ften Gefelfchaft, überall hatte er die merkwürdigfteme 
Abentheuer; in Berlin das fehr unglüdlihe, daß di 
Frau eines Beamten, die zu gleicher Zeit die Entdedunes 
ihre Verhältniffes zu Tilly fürdhtete und daffelbe vom 
ihm treulos zerriffen fah, ihrer Verzweiflung durch dem 
Zod in der Spree ein Ende machte. Diefed Ereignt$ 
gab feinem Gewiffen einen Stoß, wie er ihn felbft nicht 
für möglich gehalten hatte. Noch blieb er in Berlim, 
allein er lebte zurüdgezogen; am Hofe, wo er früher 
ausgezeichnete Aufnahme gefunden, wagte er kaum nod 
zu erfcheinen. Nach dem Einrüden der Franzofen mochte 
er in Berlin nicht bleiben, er befam die Erlaubniß nad 
Frankreich zurücdzufehren, und lebte eine Zeitlang iM 
Paris, dann in Brüffel, in zerrütteten Umſtaͤnden. 
Nach der Reflauration der Boyybons erſchien er wiede 
am franzöfifchen Hofe, trat ald General auf, begegnet 
aber Widerfachern, welche ihn befchuldigten, den Kaile 
Napoleon gepriefen zu haben, und dadurd) alle weitet 
Gunft für ihn vereitelten. Alt, uͤberdruͤſſig, zerftört, 
ausgefchloffen von der Bahn des Glüdes, lebte er zw 
legt in Brüffel, und unwillig, fich länger jeden neuen 
Tag mit Noth und Pein erfämpfen zu müffen, machte 
er feinem Leben am 26. December 1816 in einem Fiakre 
durch einen Piflolenfchuß ein Ende. 


_5_ 

Außer früheren, geiftreihen, und ſowohl heftigen 
3 angenehmen Auffägen, hat er drei Bände Memoiren 
saterlaffen, die dem Fürften von Ligne zugeeignet, und 
;ch in's Deutfche überfeßt worden find. Seine Schreib: 
t ift lebhaft, geiftreich, blühend, fteht jedoch, allen 
‚Uigen Zeugniffen zufolge, weit hinter feinem muͤnd—⸗ 
Ben Bortrage zuruͤck. Er war ein. außerordentlicher 
precher und Erzähler, die Sprache. handhabte er nach 
(en Seiten mit größter Meiſterſchaft. Gr konnte durch 
nen Vortrag, durch die Raſchheit und Sicherheit feiner 
Sendungen und ‚die edle Wornehmheit ſeines Betragens 
(bit diejenigen Hörer bezaübern, bie ihn wegen feiner 
rundſaͤtze haßten. 

Rahel ſagte von ihm, alle Franzoſen haͤtten etwas 
n ihm, und unter der Hülle des verderbteflen Hof- 
nd Meltmanned habe in ihm. eigentlich. nur ein, ganz 
eines unfchuldiges Kind geftedt. Er fchäbte in Rahel 
tupffächlich die Zuhörerin, deren wuͤrdigendes Aufneh⸗ 
eh, — das er im folcher Weife nur. von feinen Lande: 
Anninnen möglich geglaubt hatte — ihm eben fol) 
haͤnomen war, wie ihr feine Gabe zu fprechen. 

As Probe feines Ausdrucks und Verhaͤltniſſes fei 
er folgendes Blatt mitgetheilt. | 


Berlin, ce 10. Decembre 1804 - 


Je vous dois veritablement des excuses d’avoir Et 
hier si peu aimable, vous m’en imposez, et je vous pl=i 
rais plus, si je ne voulais pas vous plaire tant. 

Les personnes d’un peu d’esprit en donnent zu 
autres, celles qui, comme vous, en’ont intiniment, l’öterl 
tout-ä-fait: elles prennent et gardent tout pour elles —: 
il me restera cependant encore assez de cet esprit (dro 
gue si inutile, et contraire & tout sucees!) pour joui 
des charmes de la solidite du vötre: c’est bien assez.- 
car ce que j’entendrai de vous fera plus pour mon bon 
heur que tout ce que je vous dirais de moi ne pourrail 
faire pour men amour propre, 

J’irais plus souvent vous ecouter, si je savais n’eir 
jamais de trop: mais j’ai des scrupules sur l’emploi d 
votre temps!! et puis, moi, quiaitant d’antipathie 
j’en inspire peut-£tre... jai meme le mauvais goüt d’‘ 
&tre quelquefois si flatte, que ne comptant pas les © 
nemis qui sont & moi, je ne voudrais pas eloigner 
amis qui sont à vous. 

A propos d’amis! Les vötres sont trop nombreux f 
une personne si faite pour en avoir si peu, pour 
que vous veuilliez ne les choisir que parmi les peı 
nes qui vous ressemblent... & peu pres: mais jes 
plique votre fantaisie: c’est celle d’un coeur aima 
c’est l’erreur d’une belle ame, car l’esprit est bor 
tout à nourrir toutes les illusions, specialement 
qui sont du domaine de la sensibilite; et comm« 
savez que tout le monde doit vous aimer, vou 
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dtes arrangee pour mettre votre superiorite de cöte, et 
pour aimer un peu ceux m&me qui ne le meritent pas 
beaucoup. 

J’ecrirais longtemps sur ce ton, car votre chapitre 
est inspirant: mais il faut repousser toute idee fixe, qui, 
en general, est un commencement de folie, et vous eparg- 
ner, d’ailleurs, ce qui n'est pas si dangereux que la 
folie, mais ce qui est plus insupportable, Pennui. 

Je ne sais pas trop ce que j’ai griffonne, mais je 
vous enverrai ce billet: vous aurez assez de penetration, 
pour y trouver ce qui n’y est pas, et assez de superio- 
rite pour lui donner tout ce dont il manque. 

J’ai mille complimens à vous faire avant de le fer- 
mer: celui-ci vous admire, celui-lä vous est attache: 
Pun s’etonne quand il vous entend, l’autre s’afflige quand 
il vous quitte, m&me dans une lettre qu’il faut enfin 
finir: tous ces gens-lä c’est moi seal. 

A la fausse ville du faux Paris. 


C., Alex. de Tilly. 


ar 
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XIV. 


Fander von der Marwitz. 


— — 
—— — — 


. 


Alexauder von der Marwitz. 


| Wenn ein Juͤngling aus dem griechifchen Alter: 
tbum in unfrer Zeit hervorträte: fchön, geiſtvoll, feft, 
reinen Sinnd, vollendeter Bildung, abgefchloffen in 
firenger Perfönlichkeit, immer ſcharf im Wollen, immer 
ganz im Thun; allen Darbietungen der Welt offen, 
den Waffen, der Philofophie, der Landwirthfchaft, den 
Geſchichtsſtudien; im Beſitz ariftofratifcher Vorzüge flolz 
übgr fie hinaus, die Seele erfüllt von Schönem und 
Großem; bie gemeine Welt verachtend und ihren Ruͤck— 
fihten und Künften fremd; ein ſolcher Süngling, im 
Gegenfag und Widerſpruch mit allem. Inhalte unfrer 
neueren Tage, würde als auffaltende, räthfelhafte Ers 
ſcheinung durch diefelben fchreiten, und im trüben Ge 
wirre ftatt verheißenen Heldenthums nur ein dunkles 
perſoͤnliches Geſchick finden. 
So duͤrfen wir uns Marwitz vorſtellen. Mit. allen 
höchften Fähigkeiten des innern Menfchen auögeflattet, 
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ohne die gemeinen Gaben der Mittelmäßigkeit, welche 
bem naͤchſten Gebrauch bequem find, fand er in dem 
Leben, das ihn umgab, fchroff und fremd; nichts ihm 
Aehnliches, nichts ihm Entfprechendes zeigte fich. Eine 
ungeheure Kluft fchien ihn von allem Wirflichen zu 
trennen. Wer in die Geiſtesmacht, in die Thatfähig: 
Beit zu bliden vermochte, dem blieb Fein Zweifel, daß 
bier der hoͤchſte Beruf begründet fei, zum Gebieten, 
zum Anführen, zum Vollbringen; ald Zürften, als Feld: 
bern, ald Staatslenker dachte er felbft fich bisweilen, 
boch öfter und flärker ihn die Andern. Dabei war er 
Außerlich nicht3, ald ein Lieutenant und Referendarius, 
und auch dieſes Verhaͤltniß haftete kaum an ihm, ſon⸗ 
dern ſchwand in ſeinen perſoͤnlichen Eigenſchaften ganz 
nis Nebenfache, wie etwa ber” vorübergehende‘ untere 
Kriegsdienſt bei einem Prinzen. 


Alexander von ber Marwitz wurde geboren den 5. O8. 
sober 1787 zu Friederdorf, einem unfern Kuͤſtrin auf 
bem linken Oderufex gelegenen Stammgute der Familie, 
die zu ben aͤlteſten und angefehenften der Mark gehört. 
Seine Knabenjahre brachte er in Küftrin zu, wo er bei 
pinem Prebiger mit großer Sorgfalt erzogen und um 
ferrichtet wurde. Er war ſtill und ernft, fleißig, durch⸗ 
aus edel und rein, aber bei eintretenden Anläffen um 
arhoͤrt auffahrend und heftig. Später kam er nach 
Berlin. auf das graue Kloſter, wo er ‚beionderd dem 
Studium der alten Sprachen und ber Gefchichte mit 
alänzenbem Erfolg oblag, Ex trieb alles mit Begeiſte⸗ 
rung und mis Gruͤnblichfeit zugleich; ‚feine Lehrer achteten 
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und bewunderten ihn. Spalding fchrieb an 25. Fer 
bruar 1804 von ihm an Wolf mach Halle, indem er 
mehrere Zöglinge de Gymnaſiums ankündigter „Leider 
kann ich Ihnen jegt noch nicht ſchicken eine ayvnv wuynv, 
Alerander von der Marwitz; ein herrlicher Junge, vol 
Luft und Durſt nach griechifchem Schönen. Diefer muß 
vor ber Hand nah Frankfurt an der Oder, wo ber 
Salmafius nostri temporis doc fo eigentlich nicht dem 
Schönen Thür und Thor öffnet.” Cr biieb nur ein 
Jahr in Frankfurt, und erlangte dann nach Halle zu 
gehen, mohtn beſonders Wolfd Namen ihn 309. Jo— 
hannes von Müller, deffen Bekanntſchaft er fchon als 
Spmnafiaft, begeiftert vom Lefen der Schweizergefchich- 
ten, aus eigenem Antrieb und mit Fühner Selbſtdar⸗ 
ftelung gefucht hatte, ſchrieb am 10. März 1805 an 
Wolf die bedeutenden Worte: „Ich brauche ihn nicht 
zu empfehlen, weil Sie felbft bald fehen werden, wie 
viel in ihm iſt.“ 


Halle befand fich damals im hoͤchſten Aufſchwunge. 
Außer Wolf und Bekker, und den philologiihen Stu⸗ 
dien, befchäftigten den achtzehnjährigen Züngling , dem 
[hen Platon und Spinoza vertraut waren, die Vor 
träge von Schleiermacher und Steffens, die Ziefen bed 
Denkens und bie Geftalten der Natur und Geſchichte. 
Seine Gemuͤths⸗ und Geiftesart bildeten ſich immer 
firenger und gewaltiger aus, und in größter Einfach 
beit ded Benehmens, aber in flolzer Selbftfländigfeit, 
und in der Bereitfchaft, dem eignen Sinne gemäß auch 
immer zu erfeheinen und zu handeln, ohne je Ruͤckſichten 
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und Umfländen ſich zu beugen, galt er den jüngemn 
Freunden als ein leitended Haupt, als ein auserwaͤhler 
ſichrer Anhalt. 


Der Krieg des Jahres 1806 ſtoͤrte die Studien; 
noch ehe die Folgen der Schlachten von Auerſtaͤdt und 
Jena die Univerſitaͤt Halle trafen, wurde Marwitz ab⸗ 
gerufen, um ſtatt ſeines in den Krieg ziehenden aͤltern 
Bruders die Verwaltung der Guͤter zu uͤbernehmen. Er 
zog alſo nach Friedersdorf, leitete dort die Geſchaͤfte mit 
Huͤlfe treuer Beamten ſorgſam und tuͤchtig, und be 
fand mit Muth und Gemwandtheit die fchwierigen und 
druͤckenden Verhältniffe, welche der Einbruch und Aufents 
halt des fiegreichen Feindes in folcher Lage ihm aufs 
buͤrdete. | 


Sein brennender Zorneifer verleitete ihn jedoch eine 
durch Nachbarn ihm zugefügte Unbil auf eine Weife 
zu rächen, welche ald ein Mißbrauch der Gewalt und 
bed Namend der Franzofen auch von diefen geftraft wer: 
den mußte. Er wurde Nachts durch franzöfifche Gens 
Darmen von dem Gute geholt und in Feffeln nad 
Küftrin abgeführt. Man hielt ihn ſchon für verloren; 
Doch wurde die Sache durch vielfach thätige Verwen⸗ 
dungen noch glüclich beigelegt. Unter den Widerwär- 
tigteiten der damaligen politifchen Lage, im Unmuthe 
aller perfönlichen Hemmungen und der Bedrängniffe des 
Landes und der Freunde, gab er ſich mit erhoͤhtem Eifer 
dem wiſſenſchaftlichen Fleiße hin, von dem jedoch die 
Tagesangelegenheiten immer wieder abrufen wollten. 
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Als im Sabre 1809 der Major von Schill feinen 
eigenmädhtigen Kriegszug unternahm, folgte ihm Mar⸗ 
witz nebft mehreren engverbundenen Zreunden, verließ 
die Irrbahn aber bald wieder, ald er fie ziellos ins 
Weite ſchweifen ſah. Dagegen zog dad öfterreichifche 
Heer mit allen Lockungen des Sieges von Aſpern maͤch⸗ 
tig an. Marwitz nahm Dienſte in dem Klenau'ſchen 
Chevaurlegerdregiment, wo ein jüngerer Bruder von ihm 
ſchon früher eingetreten und in der leuten Schlacht ſchwer 
verwundet worden war. Der Krieg dauerte nicht langes 
nach den Schlachten von Wagram und Znaym erfolgte 
ein Waffenftilftand, während deſſen Marwitz nach Ol⸗ 
müs kam. Hier wohnte er ald Kranker in einem Gaft- 
hofe, wo der Wirth, fchon bekannt ald ein wilder und 
heftiger Menfch, gegen ihn bie rüdfichtölofefte Ungebühr 
ausübte. Marwitz mußte zuleßt den Degen ziehen, und 
da jener fortfuhr zu toben und anzuflürmen, fah er ſich 
in dem unglüdlihen Fall, ihn zu erftechen. Diefer 
Borgang machte großes Auffehn und aud auf Mar 
witzens Gemüth einen tiefen Eindruck; denn wiewohl 
er nur Nothwehr gebraucht hatte, auch von der rich 
tenben Behörde fo gut wie frei gefprochen wurde und 
bloß dem Namen nad) eine Zeit lang in Verhaft blieb, 
fo fuchte er doch ſeitdem die Neizbarkeit und den Jaͤh⸗ 
zorn feines Gemüthes frenger zit bewachen, und feine 
Handlungen mehr unter die Herrichaft befonnener Maͤßi⸗ 
gung zu ſtellen. 


Noch einige Zeit diente er in Defterreih, nahm 
dann den Abfchied und begab fich wieber in die Hei⸗ 
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mach, Tebte abwechſelnd in Friedersdorf, in Berlin 
und endlich in Potsbam, wo er ſin bei der Bermattung 
anſtelen ließ. 


Sein. Gemuͤth litt an. ber Lage der Wat ame, an 
. manchen perfönlichen Mißverhaͤltniſſen. Aber fein Gef 
und fein Karakter fchritten den höchflen Entwidelungen 
entgegen. Sein raftlofer Fleiß, feine tiefe Forſchbegierde, 
feine umfafjenden Kennsniffe und fein lebendiger Wahr 
heitsſinn fchienen zu irgend bedeutenden wiflenfchaftli- 
chen Ergebniffen führen -zu: müflen. Edel bis in. die 
kleinſte Zafer, unfähig zu jeder Nachgiebigkeit gegen Um; 
würdiged und Verkehrted, erhaben Über eigne und fremebe 
Schwächen jeder Art, begeiftert und boch niemals phan⸗ 
taftifh, fondern von Harem, ſcharfem Verſtande in fir 
ner Begeifterung geleitet, ſchien er freilich mit der ge 
meinen Welt nur im MWiderflreit und Kampf ftehen zu 
müffen, und nach Feiner Seite war für ihn eine frucht⸗ 
bare und heitre Zukunft denkbar. Eine leidenſchaftliche 
Zuneigung, welche bei ber edelſten und reinſten Geſtalt 
Doch nur neue Verwirrung in fein Leben zu bringen 
drohte, vermehrte noch : Die Sedaingniſſe, denen er ” 
ausgeſetzt ſah. 





Der Krieg des Jahres 1813 unterbrach für den 
Augenblick ale Zweifel und Sorgen. Marwitz eilte 
voll Vaterlandsgluth in die Reihen der Kaͤmpfenden. 
In einem hiigen Gefechte bei Koswig an der Elbe 
focht er tapfer, verlor aber fein Pferd, wurde von Polen 
umringt und graufam zerhanen, bis deren Oberſt Szy⸗ 
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vangmöli und ein Oberſtlieutenant Skrzinedi, ber. nach: 
es berühmte polnifche Generaliſſimus, zu feiner Rettung 
exbei, 2 und u für ihn forgten. i 
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in meiner Abweſenheit nach Berlin kommen, fo befehle 
ich dir, die Bekanntſchaft der Rehel Levin zu machen. 
Sie mag wohl jetzu das gaoͤßte Weib fein auf Erden.“ 
Wenn Marwitz dergleichen ſagte, ſo konnten ſeine Freunde 
ffauinen, aber kaum zweifeln, denn Grunvloſes und 
Irriges war man von ihm nicht gewohnt, und keere 
Vebertreibung auch nicht, fein Wort war immer wahr 
und tüctig. Das Tpätere Zuſammenſein und ein ef 
riger Brlefwechſel gaben diefem Freundfthaftsverhältnifle 
zwiſchen Hahel und Marwig die liebevollſte Innigkeit 
und treufte Verſicherung. So lange fie lebte, beweinte 
Nabel den’ zu fruͤh geſchiedenen Freund, uͤberdachte ſein 
Weſen, und pries ſeine Eigenſchaften, die fie ie fih Ih | 
haft Bei aller Gelegenheit vergegenwaͤrtigte. Einſt bei 
ſolchem Arttaffe, da ſie zur Bezeichnung ſeines Werthes 
mancherlel Worte‘ gebrauchte, ſchloß fie bie geffeigerte 
Reihe detſelben mitt dem Ausdrucke: „Dieſer Kuͤnſt 
ler!“ um "eröffnete damit unwilikůtlich gleichſam den 
innerſten Kern ſeines Weſens. "Denn ein Kuͤnſtler war 
er im hoöͤchſten Sinn; nicht der Ausübung, aber be 
Stimmung’ mad; er Bichtele nicht, mahlte nicht, mw 
fizirte nicht, aber was A ſah und hoͤrte, ſpraͤch und 
lebte, alled ‚nahm und. ‚gab er al Kuͤnſtler, als der 
Genoſſe einer ‚höheren Bildungäwelt, bie er. in fh 
darſtellte und. um. ſi ch wi fies perlangte, ia nach fi 
nen Kräften. fünf. . J 


So. war Marwitz! Ba ihn geht —* 
hier nicht zuviel geſagt finden, ſondern noch —* 
zufttzen! Loͤnnen. Wer ihn nicht gekannt hat, moͤge 
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beim Lefen der nachfiehenden Briefe, falls er fie zum 
Maßſtabe der Beurtheilung nehmen will, doch nie bes 
Unterfchieded vergeflen, in welchem auch die geiftreichfte 
Schrift gegen den lebendigen Menfchen, von bem fie 
auöging, immer zuruͤckſtehen wird! 
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1809. Dienstag 9 Uhr. 


Hier, liebe Rahel, ein Brief von Harfcher und ein 
Fragment eines Brief von Adolf Müller. Ich fchickte 
Shnen gern Einiges von meinen Papieren, aber es liegt 
(einige Gelehrfamkeit ausgenommen) alles zerftreut, ift un: 
vollendet und viel fchlechter, als es fein Eönnte. Wenn 
Humboldt herkommt, oder Sie ihm fchreiben, fo entfchul: 
digen Sie mich doch bei ihm, daß ich ihn in Ungewißheit 
gelaffen. Sch hatte keine Luft, das Verhältnig mit ihm 
ganz abzubrehen. Was foll ich Ihnen weiter fagen? Finge 
ih) an, fo müßte ih Ihnen von allem reden, von meinem 
Leben, meiner Art, und das ift, indirekt wenigſtens, ge: 
ſchehen. Von einer Einzelheit aber kann zwifchen ung jest 
nicht die Rebe fein. Adieu alfo. 


AH. Marwitz. 


2. 


Bilenz, den 10, Mai 1810, Donnerstag. 


Heute erhielt ich Shren Brief, liebe Rahel, und will 
gleich antworten, wiewohl ich fürchte, daß nichts Gefcheibtes 
herauskommen wird, wegen Stimmung, Wetter, Ungemüth: 
lichkeit der ganzen Lage, Zhatenlofigkeit nach innen und nad) 
außen. — Ich wohne hier techt angenehm, auf bem Lande, 
drei Stunden vom Gebirg. Die Gegend iſt frifch, das 
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Dorf liegt: an einem Heinen raufchenden Bach, der in meh⸗ 
rere Arme zertheilt, zwifchen lebendig gruͤnen, reichlich ges 
traͤnkten Wiefen hinfchlängelt und von mancherkei Bufcward 
umgeben ift, Weiden; ‚hohe Ruͤſtern, Pappeln, Obſtbaͤume 
dazwifchen, das ‚alles, mehrere Stunden weit, den Bach 
entlang, bald dicht daran, bald entfernter, in Gebüfchen ver: 
fammelt, ganz wie in einem englifchen Garten, und täglic) 

frifcher, grüner, bluͤthenreicher. Viel fchöner und anmuthis . 
ger waͤre das alles, wenn. wir das aͤchte Fruͤhlingswetter 
hätten, aber es iſt bald druͤckend warm und dann wieder 
wird. alles ploͤtzlich und auf mehrere. Tage erkaͤltet durch 
ein Gewitter oder einen. Regen, der aber den Staub nit 
bezwingt; ein rauher Mind fährt dann über; bie Gegend 
weg, und es ift, als ob all das. Gruͤn und all die jungen 
Bluͤthen roieder ‚vergehen, und todt von den Bäumen und 
Gebuͤſchen herabfallen müßten. . So. heute, Nichts yon der 
heilfamen Fruͤhlingsluft, die friſch und lebenskraͤftig, nicht 
heiß, aber gelinde warm und von Kuͤhlungen durchhaucht 
die Lungen erweitert, waͤhrend die Erde weder duͤrr noch 
feucht iſt; keine warmen Regenſchauer am ſpaͤten Nachmit⸗ 
tage, nach denen die Sonne kurz vor dem Untergange wie⸗ 
ber hervorbricht, den Regenbogen erſcheinen läßt, während 
der Geruch von. Gehüfh und Wieſen aufſteigt. Kalte, Tage 
nach Gewittern deuten immer auf einen: ſchlechten Sommer, 
und wie haben fie hier.“ Sch bin gar nicht wohl, auch 
phyſiſch nicht; mir fehle nichts Beſtimmtes, ‚aber bie Lebens⸗ 
fraft, das frifche Gefundheitsgefühl mangelt. Das Wetter 
jſt daran Schuld ‚und bie. fodten Formen des militairifchen 
Lebens, in denen ich gezwungen bin;mich herum zu treiben, 
And die mir den Sinn vernichten fuͤr die großen: innig ber 
geifterten Regungen. dee Natur und das ſtille Bilden. bes 
Randichbend. Ferner die Geſellſchaft, die ganz. ohne Phan⸗ 
tafie ; ohne Wiſſen iſt, die beſte gutmuͤthig⸗ und brav und 
nach der.. Seite des Herrſchens und Befehlens hin gebildet, 
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ohne Nahrung für Geiſt und Gemuͤth. Klarheit und Ri 
tigkeit im äußeren Lebensverhätnifien fir die Darſtellung 
ſowohl wie für dus Detragen, WE das Hoͤchſte, wozu ſir es 
gebracht haben, von intellektueller Bildung beine Spur. Wins 
ae Militair iſt, iſt gar umter aller’ Kritik, feig mb hm 
Selbſtgefuͤhl, durchaus gemein und ſtulor. Der Kandmann 
iſt ohne Karakter. Ich beſchaͤftige mich wohl, treibe Ma⸗ 
thematit, leſe die histoire des rapmbligues italiennes du 
ttoyen age von Simonde Sismendi (die Sie auch lefen 
koͤnnen; et iſt degeiſtert fire feine Nation und din Republik 
tanismus, und Hat dabei eine Fülle der ſchoͤnſten Geſchich⸗ 
ten), aber das alles iſt unfruchtbar, weil «8 in dem: Leben 
Beine Haltung findet, well es, wenn 46 wirken, wenn Ih 
lernen folkte, ganz andre Stimmungen vorausfegt, als Die 
ich in meinee Geroalt babe. O die Einheit des Lebens zu 
finden, in welcher Beruf und Trieb ineinander aufgehn 
das Innere von dem Aeußeren und das Aeußere von dem 
Semern rege getrieben wird, das tft fo unemwdlich ſchwer. 
In mir flogen und veiben fich die beiden Sphaͤren, und dirfe 
Reibung macht nich oft verwiert, faſt immer leer, gelang 
weilt und abgeſchmackt. Denken Sie, liebe Rahel, foge 
jetzt, indem ich Ihnen ſchreibe, iſt mir nicht ganz Feiiih 
a Muthe, es iſt als ob eine Wolle mie im Gehirn Ada, 
die mir die friſche Regung des Innern hemmt, und niches 
in den Gedanken und Gefühlen recht: ſonnenbeglaͤnzt heraub⸗ 
teten laͤßt. Alles, was ich Ihnen geſchrkeben Habe, habt 
ich wehl geſehn, aber wie durch einen Flor, wie abgebleiht, 
nicht mit ber Energie des gefunden, ungettlibten Auge 
Kennen Sie den Iuftand? Ich glaube micht zuer iſt für Oh 
zu ſchlecht; Sie haben mehr ‚geiftige Gewalt. In mir A 
er haufig, war ed auch :in beſſern Zeiten. 

Moch muß ld) Ihnen meine Wohnung beſchreiben. Yu 
hube den vbern Stock eines großen, wohlgebauten Baur 
hauſes, zmedi Dimmer, die an einauder ſtoßen, das eine Tr 





geräumig mit vier Fenſtern, die nach zwei Selten hinaus: 
gehn, Das andre Eleinere mit Einem. Die Senfter find Hop, 
mit großen Scheiben, die Thuͤren gebohmt und mit meſſtu⸗ 
genen Schlöffen. Aus--jenem größeren Zimmer weiſt bie 
eine Ausficht gegen Abend. VBauerhäufer liegen vor mir, 
Über die ich hinweg ſche nach höheren Feldern; rechts iſt 
bie Kirche, klein und einfach, dicht neben iht geht die Some 
unter uͤber dem Gebirg. Die andre Ausſicht weiſt gegen 
Mittag und Morgen, auch auf Bauerhäufee und Höher He: 
gende Zelder, weiter links auf eine Meine Wieſe an. jenem 
Wan, bie reichlih mir hohen Baumgruppen bepflanzt iſt. 
Auch zwifchen den Häufern ſtehn Weiden und Pappeln. Die ° 
 Bimmer find ausgemeißt und fehr rein; in dem kleinem 
ſtehn ein paar Tiſche, an denen ich fehrelbe, eine Kommsobe 
mb ein Stuhl; in bem größeen mein Bett, einige Schemel, 
ein Spinde. Ich hatte ‚dies Quartier anfangs fehr lieb ge 
wonnen, und habe «8 zu Zeiten noch lieb. Wie phantaſtiſch 
Mt 885 was fuͤr eine wohleingerichtete, mäßige und gefunde 
@plftenz ließe fi darin führen. est aber macht «8 mir 
Langeweile; es verliert mir dad Harmloſe, fehon wegen des 
Korporalen, der täglih mit unzähligen Meldungen herein⸗ 
tritt, über Sättel, Ställe, Rekruten und andre maffive 
Dinge. Gleich nad) meiner Ankunft war id in Prag und 
ſah Damhagen. Seine aͤußere Lage iſt ziemlich bequem. 


Den 14. Mai. 


Dieſer Brief, liebe aber ‚ bat wier Tage ‚gelegen. Ich 
‚babe ihn ‚nicht abſchicken wollen, weil ich Ihnen moch fo 
vieles zu fagen habe; das iſt aber unfinnig, benn ich habe 
ja ohne Ende mit Ihnen zu fpredhen, und es muß daher 
jedes Abbrechen willtürlich fein. — Noch immer fein Früh: 
ling, keine Zufriedenheit. — Ich gehe In einigen Tagen 
nach Töplig, um vorläufig für Ste ein Quartier zu fuchen; 
es foll fchwer halten, meil der Kaiſer auf einige Zeit hin: 
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tommt, und mit ihm vieles Volt, auch vom Auslande her 
muß es in diefem Jahre ſtark befucht werden. Wann kom: 
men Sie, liebe Rahel? Sch bin nur vier Meilen. ab, und 
kann Sie alle Wochen wenigſtens zwei Tage ſehen, aud) 
wochenlang dableiben. Wie leben Sie jest in Berlin? Wen 
fehen Sie? Keinen intim. Bieles follte ic) Ihnen über 
Ihren göttlihen Traum fagen; ich habe die einfach wun⸗ 
derbare Gegend, das harmlos ftille Haus deutlich gefehn; 
es ift ein wenig wie die Gegend am Ende des blonden 
Ebert: von Tieck, nur reeller, weniger fabelhaft. Schade, 
‚daß wie die Landfchaft nicht nod Einmal im Mondſchein 
gefehn haben, denn gewiß fchien der Mond recht heil, und 
da wäre der bunkelgrünglänzende Berg göttlich gewoefen; tief: 
geſtreckte Schatten darüber hin, und daraus. die dicht belaubs 
‚ten Baumwipfel im Silberglanz hervortretend. Der Abbe 
- war gewiß ein recht angenehmer Mann von einer verfländis 
gen bewußten Herzensgüte, nicht auffallend geiftreich, aber 
gefcheidt; feine Knaben muß er recht lieb haben, aber mehr 
wohlwollend als enthufiajtiih. Den Brief von Paulinen 
behalte ih), bi8 Sie tommen. Adieu,. liebe Kalle. Ant 
worten Sie mir gleich. 


AH. Marwigß. 


Ich fchreibe Ihnen ein andres mal beſſer, ‚gefcheidter. 
Sagen Sie mir, ob diefer Brief nicht gar unter aller Kritik 
dumm und leer und abgefhmadt if. Sie wiſſen, daß id 
dies im heiligften Ernſt, ohne Affectation frage. Ich moͤchte 
es wiſſen, weil die Briefe an Sie mir Dokumente für ein 
beftimmte Zeit find, und Urtheile darüber u die ganze 
Zeit beurtheilen. 


Zöplig, den 15. Sul 1810, 

Warum ich nicht geſchrieben, liebe Rahel? Weil ich 
krank geweſen, den ganzen Juni hindurch. Ich habe Fieber 
gehabt und eine Halsentzuͤndung, die mich mit Schmerz und 
Hunger entſetzlich geplagt hat, grade in der naͤmlichen Zeit, 
in der Sie auch litten. Jetzt erhole ich mich. Die Mitte 
des Juli iſt da, und Sie noch nicht hier! (ich ſchreibe aus 
Töplig). Kommen Sie denn noch? Ich glaube es, da Sie 
in Ihren legten Zeilen (vom 17. Juni, die ich. wegen ber 
niederträchtigen Poften erſt vor acht Tagen erhalten habe) 
fo gewiß davon fprechen. Kommen Sie aber bald. Zu Ende 
diefes Monats ift mit Gens auch Goethe hier. Geng kommt 
heute aus Karlsbad zuruͤck. Ich liebe ihn fehr, weil er fo 
naiv, fo gutmütbig, fo enthuſiaſtiſch, fo eitel, kurz auf 
eine fo allerliebfte Weife kindlich und kindiſch ift, bei vielem 
Geiſt, denn ohne den märe da8 Uebrige eben nicht viel werth. 
Wenn Sie kommen wollen, fo bleiben Sie ein paatTage 
in Dresden und fchreiben Sie wegen des Quartiers an 
Gentz, warten Sie auf feine Antwort. Aber thun Sie das 
ja, denn fonft möchten Sie bei Ihrem Ankommen in Ver: 
legenheit gerathen; es ift hier entfeglich vol. Allerlei Leute 
find hier, die man gern fieht, der Herzog von Weimar, — 
ein recht braver und unterrichteter, Enthuflaft, den er mit 
fi führt, ein Here von NRühle ($reund von Adam Müller 
und Kleift), ein paar gefcheidte Offiziere; von Familien, 
wie. mir fcheint, gar nichts bedeutendes, eine Frau :von MW. 
mit ihrer Tochter, die: für ſchoͤn gitt, aber ohne Geiſt und 
Waͤrme es doch nicht iſt; auch nicht plaftifch: fchön iſt fie, 
wie man gefagt hat; Feine Fülle ſtillen, fid) genuͤgenden, in 
ſich verfunkenen Lebens, nichts als Albernheit, et du savoir 
factice, ich meine das Eleinliche Wiſſen, das in der Erziehung 





von Anno 90 — 98 mitgetheilt wurde (denn diefe Erziehung 
bat fie gemofien, obgleich ſeitdem Jahrhunderte verfloffen 
find), das Wiffen, dur) das man nichts verfichen lernt, 
das im Begentheil einen Nebel von Dummpeit unb Unna⸗ 
türlichleit in das Gehirn hineinpumpt, ber [päter nicht mehr 
zu zerfireuen if. Don der Gegend kann ich Ihnen nichts 
fagen; ich babe fie moch nicht gefehn, wegen Dige, Mattig- 
keit, Mangels an Gefelifchaft, wegen des trouble, in bem 
man bier leben muß, fo lange man feinen eigmen Gickel 
bat. Adieu, liebe Rahel. Ich höre auf, weil ich abreifen 
muß und weil ich lieber mit Ihnen gut reden, als ſchlecht 


an Sie fchreiben mag. 
A. Marwis. 


A. 


Frisdersdorf, den 14. Mai 1811 


Sie wollen Nachrichten von mir, liebe Rahel, und ib 
will fie Ihnen geben, fo gern ich fie zuruͤckhielte (marum, 
wird Ihnen bald Klar werben). Ja, meine einzige Freundin, 
ber reichfie, der glühendfle Fruͤhling umgiebt mich, ber Jui 
bat fi mit dem Mai vermählt, gewaltig heiß find bie Tage, 
und doch durchhaucht vom Lühlenden Lüften, die von ber 
slüdtichen Iufeln zu kommen ſcheinen, feld) eine Fluth wen 
Duft umb MWohlgeruch tragen fie mit. ich, und in all.diefe 
Pracht und Herdichkeit geh ich mmber, verfchloffen, bang 
and von wilben düflern Gedanken abgeingt. Halb wie Wer 
ther komme ich mir vor und halb wie Harſcher. Es wird 
mir immer Earer, daß ich die Tapferkeit nicht habe, die ſich 
im Dulden beväbet, den ruhigen Gleichmuth nicht, der bei 
ssoßen Anfprüchen noͤthig -H, um fich Durchs, Leben hisbunh 
gu :Bimpfen. Ich bie ;mit den «beiten Anlagen ausgesiufle, 


umd hätte mich eine volle Woge bed Gluͤcks ergriffen, fo 
würbe ich etwas fehr Ausgezeichnetes ‚geleiftet haben, wohin 
immer fie mic) getrieben hätte. Nun aber habe ich dabei 
eine zitteende Leidenfchaftlichkeit, jebee Angriff auf meine 
Merfon vüttelt mein ganzes Weſen auf und bringt es dem 
Wahnfiun nahe. Auch das hängt mit. dem Beflen zufams 
men, ic kaun die Berkhrung des Gemeinen nicht dulden; 
aber (und das iſt der faule Fleck in mir) ich kann es 
auch nicht verachten, wo ich ſoll, und ich kann es nicht mit 
Beſonnenheit abwehren, fondern nur mit Wuth. — 


| Dienstag. _ 

Ich ſchrieb Ihnen dies vorgeſtern Abend, liebe Rahel, 
und mußte abbrechen, weil es ſpaͤt war und ich ſehr muͤde. 
Jetzt iſt es 10 Uhr Morgens; das Wetter warm und win⸗ 
dig. Ich fige in einem großen Zimmer ‚bes zweiten Stodie, 
mit der Ausficht nach Abend und Mitternacht. Kaſtanien⸗ 
bäume blühen vor meinen Fenſtern, baneben links und vechts 
nen angelegte Boskette, rechts über das Geſtraͤuch hinaus 
gene Saaten, gelbe. bazwifchen ‚(ihr Raps), endlich am Ho⸗ 
rizont weit entlegen, ‚blau fehimmernd Wieſen und Wälder. 
Bor mir zroifchen den Kaſtanien die Ausfidt auf einen 
Teich und genſeit defielben auf das Dorf. Das Zimmer iff 
hoch und weit, von bilden Mauern eingefaßt, bie Tapete 
blam und weiß geſtreift. Zwiſchen den beiden Fenſtern ein 
großer Spiegel mit goldnem Rahmen und ein altmodiſcher 
praͤchtiger Tiſch, mit grauer Marmorplatte und weißem Ger 
ſtell, woran bie Leiſten vergoldet Find; ein ähnlicher zwiſchen 
dem erſten Fenſter und der hohen Thuͤr; ein dritter (breit 
umd zum Schreiben) in Das gweite Fenſter hineingefchoben; 
an dieſem Fchreibe ih. An den drei Wänben bangen drei 
großt Gemaͤhlde, das wine (ein ſehr ſchoͤnes) meinen Uraͤltar⸗ 
vater vorſtellend, der zu ſeiner Zeit(gleich nach Ddew dreißig⸗ 
jährigen Krieg) ein aaberaus vuchtigen Kragsmaunn war. Er 
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in meiner Abweſenheit nach Berlin kommen, fo: befehte 
ich dir, die Belanntfhafl. ber Rubel Levin zu machen 
Sie mag wohl jetzu dad groͤßte Web fein auf Erden.“ 
Wenn Marwi dergleichen fagte, fo konnten feine Freunde 
ſtaunen, aber kaum zweifeln, denn Grundlofes und 
Irriges war man von ihm nicht gewohnt, und leere 
Uebertrelbung auch nicht, fein Wort war immer wahr 
und tuͤchtig. Das Tpätere Sufammenfein und ein eifs 
viger Brlefwechſel gaben diefem Freundſchaftsverhaͤltniſſe 
zwiſchen Rahel und Marwitz die liebevollſte Innigkeit 
und treuſte Verſicherung. So lange fie lebte, beweinte 
Nabel den zu früh geſchiedenen Freund, ‚überdachte fein 
Befen, und pries feine Cigenfchaften ‚ die fie fich leb⸗ 
haft Bei aller "Gelegenheit vergegenwaͤrtigte. Einſt bei 
ſolchem Anlaſſe, da fle zw Bezeichnung feines Werthes 
nranchertel Worte gebräuchte, ſchloß fie die geſteigerte 
Reihe detſelhen tuelt dem Ausdrucke: ,, Dieſer Kuͤnſt 
ler!“ unv "eröffnete damit unwillkatlich gleichſam den 
innerſten Kern ſeines Weſens. Denn ein Kuͤnſtler war 
er im hoͤchſten“ Sinn; nicht der Ausübung, aber de 
Stimmung’ nad; er dichtele nicht, mahlte nicht, mu⸗ 
ſizirte nicht, aber was er ſah' und hoͤrte, ſprach und 
lebte, alles nahm und gah er als Kuͤnſtler, als der 
Genoſſe einer, ‚böheren Bildungswelt, die er. in ſich 
barftelte und, um. ſich wi la.) Beten. 1 ia nach fi 
nen Kräften. uf. | 


.&o. war Mammigıl:.. Be ihn: actenn PR 


hier. nicht zuviel gefagt finden, ſondern noch ab 
zufttzen! Loͤnnen. Bier ihn nicht gekannt hat, möge 
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beim Leſen der nachflehenden Briefe, falls er fie zum 
Mapftabe der Beurtheilung nehmen will, doch nie bed 
Unterfchieded vergeflen, in welchem auch ‚die geiftreichfle 
Schrift gegen den lebendigen Menfchen, von dem fie 
auöging, immer zurüdjtchen wird! 
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kehrt? Es iſt jegt Abend nach einem bdrüdend warm 
Rage. Die Sonne flieht vor meinen Zenflern hinter gelben 
Nebein, und ein frifcher Baum: und Blüthengeruch weht 
durch die Luft. Ob ich arbeite? Nein. Eha ich nach Dein 
ging, konnte ich's, und recht tüchtig, jetzt nicht mehr. Ich 
babe mich zu zwingen verfucht, aber umfonft. Darum laff 
ich mich jegt gehen. Ich habe Phitofophie treiben wollen, 
aber grade dazu gehört die religiöfefte Ruhe, die frifchefte 
Heiterkeit des Gemuͤths, bie angeftrengtefte Sammlung. 


Ä Gonnabert Mittag 2 Ale. 

deuꝛe habe ic zu baden. omgefangen.: Ich fühle wid 
wunderbar dadurch erwweiche, aber nicht ſchwach, und. jet 
erſt, nachdem ich lange gelefen, regt ſich wieder ein Inf 
Schmerz im Gehirn. Ueberhaupt hat mein Uebel gu 
Symptome. Zumellen zieht es nach dem Herzen Yante 
und aͤußert ſich dann bald durch ſtarkes Schiagen, ba I 
durch ein aͤngſtliches Zufammenziehm. Damn ſteigt es wieder 
hinauf nach dem Kopf, und wem es nicht grabezw- He 
widerwaͤrtige Dumpfheit hetvoreuft, fo iſt mir, als ob kla 
truͤbe Wolben in dem Gehirn herumzoͤgen, : uhr es leiſe ze 
ruͤttend bewegton. Ich⸗ leſo jett ziemlich vick,:uber: ſehr durch 
einander: Adam Muͤller, uͤber dem ich Anmeckungen nich 
ſchreibe. Er iſt ein maͤchter lagenhafter Geſell, bei bem 
Echauffement bie Stelle det Begeiſterung, und hin nend hie 
ſchweifende gemeine Witzigkeit bie Stolledes ſtrengen Des 
Uns. vertreten muß. Alles liegt in: feinem‘ Kopf chartifh 
neben einander, und wid: wied er den Einen keuchtenden 
Punkt auffinden, der bleſe verwirrte Maſſe feines: Anfſtcheen 
zu einem organiſchen Ganzen ordnen Einuta Dazu ifl « 
zu faul und zu irreligioͤs. Und was fuͤr eine Unangemeſ⸗ 
ſenheit, welcher Tumult in der Darflellung! Wo man ev 
wartet, daß er bis Srundfteine ſeines GebinbssTigem werde, 
da ſchweift er abs zu allerler Autelnanberfifungen; die bavımı 
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Dorf liegt: an einem Heinen rauſchenden Bach, der in meh⸗ 
rere Arme zertheilt, zwiſchen lebendig gruͤnen, reichlich: -ges 
traͤnkten Wieſen hinſchlaͤngelt und von manderkei- Buſchwerk 
umgeben iſt, Weiden, hohe Ruͤſtern, Pappeln, Obſtbaͤume 
dazwiſchen, das alles, mehrere Stunden weit, den Bach 
entlang, bald dicht daran, bald entfernter, in Gebuͤſchen ver⸗ 
ſammelt, ganz wie in einem engliſchen Garten, und taͤglich 

friſcher, grüner, bluͤthenreicher. Viel ſchoͤner und anmuthi⸗ 
ger waͤre das alles, wenn wir das aͤchte Fruͤhlingswetter 
haͤtten, aber es iſt bald druͤckend warm und dann wieder 
wird. alles ploͤtzlich und auf mehrere. Tage erkaͤltet durch 
ein Gewitter oder einen Regen, -der-.aber den Staub nicht 
bezwingt; ein rauher Mind fährt dann über, bie Gegend 
weg, und es ift, als ob al das Grün und all die jungen 
Bluͤthen wieder „vergeben, und tobt von den Bäumen und 
Gebuͤſchen herabfallen müßten. . So heute, Michts von der 
heilſamen Fruͤhlingsluft, die feifch und lebenskraͤftig, nicht 
heiß, aber gelinde warm und von Kuͤhlungen durchhaucht 
die Lungen erweitert, waͤhrend die Erde weder duͤrr noch 
feucht iſt; keine warmen Regenſchauer amſpaͤten Nachmit⸗ 
tage, nach denen die Sonne kurz vor dem Untergange wie⸗ 
der hervorbricht, den Regenbogen erſcheinen läßt, während 
der Geruch von Gebuͤſch und Wieſen aufſteigt. Kalte Tage 
nach Gewittern deuten immer auf einen ſchlechten Sommer, 
und wir haben fie hier.Ich bin gar. nicht wohl, auch 
phyſiſch nicht; mir fehlt nichts Beſtimmtes, aber hie Lebens⸗ 
kraft, das frifche Gefundheitsgefühl mangelt. Das Wetter 
jſt daran. Schuld und die todten Formen des militairifchen 
Bebens, in denen ich gezwungen bin mich herum zu treiben, 
and die mir den Sinn vernichten ‚für. bie großen: innig bes 
geifterten Regungen. der Natur und das ſtille Bilden des 
Zandiebend. Berner die Geſellſchaft, die ganz. ohne Phan⸗ 
taſie, ohne Wiffen iſt, die heſte gutmäüthig.-und brav und 
nad) der . Seite. des Herrſchens und Befehlens hin gebildet, 
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ohne Nahrung für Geiſt und Gemuͤth. Klarheit unb Ri: 
tigkeit in Äußeren Lebensverhäknifien für die Darftellang 
ſowohl wie für dus Bettagen, ft das Hoͤchſte, wozu fe’ 
gebracht haben , vom Intellektuelle Bildung keine Spin. Mas 
nicht Militair iſt, iſt gar unter aller’ Kritik, feig mb ohne 
Selbſtgefuͤhl, durchaus gemein und ſennlos. Der Landmann 
tft ohne Karabter. Ic beſchaͤftige mich menhl, treibe Ma⸗ 
thematik, leſe die histoire des rapmbliques italiennes du 
itoyen age von Simonde Sismondi (die Sie auch leſen 
koͤnnen; er iſt begeiſtert firr feine Nation und din Republik 
tanismus, amd Hat dabei eine Fülle der ſchoͤnſten Geſchich⸗ 
ten), aber das alles iſt unfruchtbar, weil «6 in dem Leben 
Beine Haltung findet, well es, wenn es wirkten, wenn ich 
lernen follte, ganz andee Stimmungen vorausſetzt, als di 
ich in meinee Gewalt habe. D die Einheit des Lebens zu 
finden, In welcher Beruf und Trieb in einander aufgehen, 
daB Innere von dem Aeußeren und das Aeußere won dem 
Imnern rege getrieben wird, dns tft fo unendlich ſchwer. 
In mir flogen und reiben fich die beiden Sphären, und diefe 
Reibung macht nrich oft verwirrt, faft Immer leer, ‚gelang 
welt und abgefihmadt. Denken Sie, liebe Rahel, foger 
jetzt, indem ich Ihnen fchreibe, ift mir nicht ganz -feiitih 
zu Muthe, es ift als ob wine Wolke mir im Gehirn Yan, 
bie mir die friſche Regung des Innern hemmt, und nidke 
in den Gedanken und Gefühlen recht fonnenbeglänzt heraus⸗ 
treten laͤßt. Allee, was ih Ihnen geſchrieben Habe, habt 
ich wehl gefehn, aber wie durch einen Flor, wie abgebleicht, 
nicht mit der Energie des gefunden, ungettlibten ‚Ange 
Kennen Sie den Zuſtand? Ich glaube nicht; er iſt fuͤr Su 
zu ſchlecht; Sie Haben mehr geiſtige Gewalt. In mir if 
er haͤufig, war es auch in beſſern Zeiten. 

Moch muß ich) Ihnen meine Wohnung beſchreiben. Jq 
hube den obern Stock eines großen, wohlgebauten Bam 
baufes, zwei Dimmer, die an einauder ſtoßen, das eine Tr 





geräumig mit vier Fenſtern, die nach zwei Seiten hinaus: 
gehn, Bas ‚andre Eleinere mit Einem. Die Senfter find ho, 
mit großen Scheiben, Ste Thuͤren gebohmt und mit meſſtu⸗ 
genen Schlöffen. Aus jenem größeren Zimmer weift bie 
eine Ausficht gegen Abend. Bauerhäufer liegen vor mir, 
über die ich hinweg ſche nach Höheren Feldern; rechts iſt 
bie Kirche, klein und einfach, dicht neben ihr geht die Somme 
umter über dem Gebirg. Die andre Ausficht weift gegen 
Mittag und Morgen, auch auf Bauerhäufer und Höher He: 
gende Zelder, weiter links auf eine Beine Wieſe an jenem 
Ba, die wiihlih mit hohen Baumgruppen bepflanzt iſt. 
Auch zwifchen den Häufern ſtehn Weiden und Pappeln. Die ° 
Zimmer find ausgeweißt und fehr rein; in dem kleinern 
ſtehn ein paar Tiſche, an denen ich ſchreibe, eine Kommode 
. ab ein Stuhl; in bem größern mein Bett, einige Schemel, 
An Spinde. Ich hatte dies Quartier anfangs fehr lieb ge 
wonnen, und habe «6 zu Zeiten noch lieb. Wie phantaftifch 
At es; was für eine mohleingerichtete, mäßige und gefunde 
Eriſtenz ließe ſich darin führen. Best aber macht +8 mir 
Zangeweile; es verliert mir das Harmloſe, fehon wegen des 
Korporalen, ber täglih mit unzähligen Meldungen herein⸗ 
teite, über Sättel, Ställe, Rekruten und andre maffive 
Dinge. Gleich nach meiner Ankunft war ich in Prag und 
ſah Barnhagen. Seine aͤußere Lage iſt ziemlich bequem. 


Den 14. Mat, 


Dieſer Brief, liebe abet, bat vier Tage gelegen. Ich 
‚habe ihn nicht abſchicken wollen, weil ich Ihnen mach fo 
‚nieles zu ſagen habe; das iſt aber unſinnig, denn ich habe 
ja ohne Ende mit Ihnen zu fprechen, und es muß daher 
jebes Abbrechen voillküclich fein. — Noch immer kein Früh: 
ling, feine Zufriedenheit. — Ich gehe in einigen Tagen 
nach Töplig, um vorläufig für Ste ein Quartier zu fuchen; 
es foll fchwer halten, weil: der Kaiſer auf einige Zeit hin⸗ 


U — ⏑— 


zöplis zu gehen — unbeſchreiblich reizend für ben Augen⸗ 
blid; aber bedenken Sie, daß die Schwierigkeit, mir ein 
Verhaͤltniß zu bilden (da8 ich haben muß) mit jedem hal 


ben Jahr, das ich verfäume, unmeßbar fleigt. Ich bin 


bald vierundzwanzig Jahr alt. In diefem Alter muß man 
thun und arbeiten, entweder fludiren, oder ein Amt fuchen, 
wenn fich einem die Ausficht nicht öffnen foll auf eine 
müßige, verächtliche und verachtete Eriftenz. „Gut, werben 
Sie antworten, ich gebe bir, Recht, wie ich dir Recht geges 
ben habe. Arbeite, ftudire, wenn du kannſt; aber du 
kannſt niht. Darum gehe dahin, wo Seele und Leib 
dir gefunden, wo die Kraft deines Innern fid) wieder auf 
richtet. In müßiger Befchaulichkeit geht die die imme 
mehr zu Grunde, und dein einfames Harren führt dich nur 
zu aͤrgerer Verſunkenheit. Faſſe dich, fo lange du kannſt, 
fuche mit deinen legten Kräften die Gefundheit auf, -und 
haft du fie gefunden, dann fei thätig.” Ich fehe die Stärk 
diefee Gründe volllommen ein, meine liebe Sreundin, un 
frage mic) nur, 0b ed nicht zwedmäßiger ift, den andem 
Meg einzufchlagen, auf dem ich das Nothwendige mit dem 
Bequemen und Nüslichen verbunden fehe, nämlich, auf weit: 
Reifen zu gehen, erftlich nach ber Inſel hin, und von Mi 
weiter, dorthin, wo ich Dienfte nehmen kann. Sch weil 
es wohl, es ift eine gewagte Sache, Abfchied zu nehme 
von feinem Vaterland, befonders für einen Kranken; dem 
heilt ihn nicht unmittelbar die frifche, ruͤſtige Thaͤtigkeit di 
Reiſens, fo muß ihm doppelt meh werden in den fremden 
Umgebungen. Was meinen Sie, liebe Rahel? Hätte ich bie 
Ausfiht, ein Heldenthum der Wiffenfchaft in mir zu geür 
den, fo follte mich nichts forttreiben aus meinem Winkl 
bier, aber die ift mir ganz verdunfelt durch meine arg 
Krankheit. Soll ih mid nun anfdhließen an die leibliche 
Seite meined Vaterlandes, die ich erft begeiftern, erft eine 
großen fpefulativen: Anficht unterwerfen muß, wenn fie mit 
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‚nicht ganz gebrechlid und tobt exfcheinen fol. Alſo wieder 


Die Wiffenfchaft wäre da vonnöthen, deren ich mich nicht 
mächtig fühle. Dort aber flammt ein hoher Enthufiasmus, 
eine große Angelegenheit wird von großen Talenten mächtig 
vorwärts getrieben, die eigne Thätigkeit kann ſich emporrich⸗ 
ten und flärken durch die fremde; auch Freunde habe ich 
dort. Wäre es fo unrecht, die Kraft der füdlichen Sonne 
an mir, zu prüfen? — Ich muß fhließen, liebe Rahel, 
benn die Poft geht duch. Am Sonntag mehr, und wo 
möglich Georbneteres, Beſonneneres. Auf keinen Fall bleibe 
ich länger hier, als bis ich die Kur ausgebraucht habe (das 
dauert noch drei Wochen). Dann, wenn hr nächfter Brief 


es nicht früher herbeiruft, muß das Entfcheidende gefchehn. 
Adien ! AU. Marwitz. 


Meine Niece ift bei ber Gräfin Brühl in Berlin, wo 
fie noch vierzehn Tage bleibt. 
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7. 
Friedersdorf, Sonnabend Abend 6 Uhr 
den 1. Juni 1811. 
Sie⸗ haben ganz Recht, liebe Rahel, Talent hat Adam 
Muͤller nichtz daß dies Wort nicht das rechte war, fuͤhlte 
ich, indem ich es hinſchrieb. Er hat, wie Sie ſagen, Eins 


gebung zum Vergleichen, aber, muß ich binzufegen, waͤh⸗ 
rend er das Aehnliche der Dinge und Verhaͤltniſſe auffindet, 


fieht er das Unähnliche nicht, denn er ift ganz ohne Scharfs 

finn, darum wirft er einfache und ganz komplizirte Erſchei⸗ 

nungen in biefelbe Kategorie, und verwirrt das Gemüth 

aller Lefer auf eine unglaubliche Weife, die nicht die Kraft 

haben, zu dem einen Element, das er heraushebt, bie 
3 + 
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tbrigen, die er nicht heraushebt, hinzu zu denken. Mt 
wird er nachgrade ganz widerwaͤrtig, nicht bloß wegen feines 
Unzufammenhangs, feiner Faulheit, feiner chapfodifchen Will 
für, fondern auch wegen feiner enormen Dürftigkeit, feiner 
unausftehlihen Breite, mit der er ein paar Grundgedanken 
ewig volederfäuet, feiner Unbekanntſchaft mit der Gefchichte, 
die es ihm neben feiner Schiefheit unmoͤglich macht, fein 
Buch mit ächtem und reihem Leben zu erfüllen. Ein Pht 
loſoph ift er nicht, ein Hiftoriker auch nicht; was bleibt ihm 
nun übrig, ba fein Werk allein in diefen beiden Gebiete 
wurzelt! — Heute Morgen fah ich etwas ganz Einziges, 
Es war 3 Uhr vorbei, da machte ich auf; vor meinem Feb 
fter ftand ein Gewitter, große Blige und ſtarke Domm 
fchtäge folgten unaufhörlich auf einander in ziemlicher Nähe, 
aber die Luft war ganz ſtill, Fein Regen fiel, die Voͤgel 
fangen, tie immer beim Sonnenaufgang, und gegen Ofen 
war der Himmel hochroth erleuchtet. Sch trat an’s Zenfte, 
um zu fehen woher es komme, da fah ic) den ganzen Him 
mel dicht bezogen, nur am tiefſten Horizont in Oſten war 
ein eines Streifhen unbemwölkt; da ging eben die Sonn 
auf, feuerroth, und beftrahlte die ganze eine Hälfte der Hims 
melskugel, wohl eine WBiertelftunde ftand fo das Gemitte 
fit mit unaufhörlihem Blis und Donner. Dann folgt 
Sturm und flarker Regen. Sch habe fo etwas nie erlebt. 
Eben komme ich von einfamen Spaziergängen zurüd, 
die mich immer fehr erquiden. Die Landfchaft ift bier un 
endlich mild, fruchtbar lachend und doch dabei großartig, 
denn man überfieht eine meilenweite Ebene und darauf dk 
größte Mannigfaltigkeit von Aeckern, Wiefen, Dörfern mM 
Städten. Am Abhang der Berge, von denen man biefe 
Ausficht genießt, fhlängelt ein Bach, von dichtem Eifenge 
büfc und Obflgärten umgeben. Da ift angenehm zu wars 
dein, und ſchoͤn ift e8 oben, über diefen reichen Vorgrund 
wegzuſehn. Wie [hin Morig die italiänifhen Landfchaften 
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eſchreibt! Leſen Sie ihn wo möglich in Toͤplitz. Sein Stil 
t ganz ungefünftelt, aber ungemein edel, paffend und lieb: 
h, er iſt ein reiner Abdruck feines milden, offnen, lebens: 
ürdigen Gemüths. 


Sonntag, Mittag 12 Uhr. 


Ich hätte Ihnen geſtern noch vieles gefchrieben, liebe 
ahel, aber ich wurde abgerufen; nad dem Thee ging ich 
ie meinem Bruder aus. Die Sonne ging göttlich unter, 
ifchen blauen Wolken, die langfam mandelten und bis 
gen die Mitte des Himmeld von rothen Lichtern in ben 
underbarſten Schattirungen beleuchtet waren. Später nahm 
, eine Arbeit für meinen Bruder vor, bie mich bis gegen 
L befchäftigte. Ich fchlief ſehr fehlecht darauf, wachte er: 
üdet auf mit fehr unangenehmer Hige im Kopf. Das 
ad erquicte mich, ber Kopfſchmerz verging, aber die Mat: 
jeit blieb. Ueberhaupt machen mich die Bäder zwar off⸗ 
r, empfänglicher, aber nicht ſtaͤrker. Adieu, liebe Nabel. 
 fchließe wegen der Poſt und weil mid das Schreiben 
greift. — P.S. Sch muß Shnen fagen, worin es mie 
ſſer geht: 1) fpüre ich faſt keinen Unterfchied zwifchen Vor⸗ 
ittag und Nachmittag, was das körperliche Befinden an: 
bt. Die fchwere Digeftion und die Stumpfheit am Nach⸗ 
ittag find faſt ganz fort; 2) bin ich, heute ausgenommen, 
ı Kopf ziemlicdy heiter, mein Auge iſt vollkommen klar und 
fund. Der Arzt behauptet, daß, wenn die Bäder das ges 
Mfte Helfen follen, ich wenigftens breißig nehmen muß 
Seife und Kleie, jegt Kräuter, fpäter Stahlbäder). 
a8 dauert bis zum 23. Juni. Kann id) alsdann nicht 
ch Potsdam gehn, fo komme ich nad) Zöplig. Nehmen 
ie meinen vorigen Brief nicht woͤrtlich. Er war in ber 
glüdfeligften Stunde geſchrieben. Sn ähnlichen war ih 
ıber auf den. (in meiner Lage) verzweifelten Einfall ge: 
mmen, mit dem er fchloß, A. Marwitz. 


————— —— 
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Friedersdorf, den 2. Juni 1811, 


Aues ‚ meine theure Freundin, habe ich mir überlegt, 
ehe Ihr Brief kam, und reiflicher, vielfeitiger feitdem. Elend 
leben will und kann ich nicht, der Augenblid, in dem Her⸗ 
zensfülle und Geiftestebenbigkeit mic für immer verlaffen, 
ift für mich der, ou la vie est un opprobre est la mort 
un devoir, der Augenblid, in dem fie mich für eine be 
flimmte Situation verlaffen, der, wo ich unter jeder Bebins 
gung, allen Gefahren, allen Schwierigkeiten zum Trotz, mid 
aus ihr herausreißen muß! Es fragt fih, ob ich jegt fo 
gegen mein Vaterland geftellt bin? Noch nicht. Noch if 
es alfo vergönnt, zu berathfehlagen, auf weichem Wege, di 
auf dem einheimifchen oder dem ausländifchen, ich mid am 
beiten dem Ziele nähere, welches meine Natur mir aufge 
ſteckt hat, nämlich alles Menfchlihe und Gefchichtliche ver 
ftehen zu fernen, und verftehend daran zu arbeiten. Die 
Reife nach der Inſel hat für den Augenblid viel Bequeme 
und auch jene Zwecke Förderndes. Reiſen beruhigen dus 
Semüth und wecken die Lebensluft, indem fie das Neu, 
Tremde und Edle zeigen, der thätige Müßiggang, welchen 
fie herbeiführen, würde meine Nerven bald und ficher heilen. 
Den Staat, der grade jest mein naͤchſtes und größtes Pre | 
blem ift, finde ich dort in höchfter Bluͤthe, und wie in 
diefem Zuftande der volllommmen Gefundheit feine einzelken 
Funktionen ſich aͤußern, wuͤrde ich mit heiterm Fleiße beob⸗ 
achten. Von der andern Seite fehlt mir die Kenntniß ſo 
manches Einzelnen, fo mancher kleinen bedeutenden Trieb⸗ 
feder, und vor allen Dingen bin ich der Sprache gar nicht 
mächtig für das Geſpraͤch (dort, wenn man Menſchen, 
Sitten, Berfaffung, Snftitute will kennen lernen, ein wohl 
unuͤberwindliches Hinderniß). Und bin ih am Biele, mit 
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ann? Der Krieg dort iſt mein Element nicht, das fühle 
ch wohl. Er fordert im allgemeinen robufte Naturen, nicht 
innige, und follen diefe daran Theil nehmen, fo müffen 
je von .Freunden und Stammesverwandten umgeben fein, 
urch die ihnen jedes Gefecht, jeder Marfch, jede durch: 
achte Nacht zu einem Abentheuer, zu einer eigenthümli: 
yen, anregenden Lebenserfcheinung wird. Stehen fie allein, 
’ loͤſt fich die ganze glänzende Erfcheinung in lauter Eleine 
Auälereien auf, und hohle und gemeine Stimmungen zehs 
en an ihrem Gemüth. Sahre vergehen fo in unnüger 
‚hätigkeit, und ift es dann endlich vorüber, fo find auch 
te beften- Kräfte zerrieben, die liebften Regungen des Her: 
md erftorben. Beſſer alfo, ich verfuche zu bleiben. Aber 
ach Zöplig komme ich fürs erfte nicht. Sch muß mir bes 
veifen, daß ich Kraft und Sinn genug habe, um die un: 
heinbare Thaͤtizkeit des bürgerlichen Lebens zu befeelen 
meine Gefundheit erlaubt den Verſuch). Ich gehe alfo in 
lerzehn Zagen von hier nad) Potsdam, arbeite, und ges 
ngt es, fo reife ich auf jeden Fall in der Mitte des Au: 
uſt Shnen nad) und bleibe den September in Zöplig (id) 
abe mich fo eingerichtet, daß nichts mich hierin hindern 
ınn). Gelingt es nicht, fo iſt mir daß ein Zeichen, daß 
h fort muß, und dann zögre ich nicht länger. — 


Sonntag den 9, Sunt, 


O Verzeibung, meine theure Freundin, daß dieſes Blatt 
Sie fo lange hat warten laffen. Das einliegende war vor 
ht Tagen gefchrieben, und follte fort in dem Augenblid, 
ı ic Ihren gewaltigen Brief erhielt. Wie finnlos, wenn 
b jene Kleinigkeiten Ihnen gefandt, und auf die große, 
benentfcheidende Frage nicht geantwortet hätte. An jenem 
age felbft war nicht mehr Zeit dazu, an den folgenden 
ıhlte ich mich zu unwuͤrdig. Wie Geng muß ich fagen: 
Mas fol ich mein armes Wort gegen die donnernde Muſik 
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Ihres Innern austauſchen?“ So blieb ich ſtumm, bei 
vielen innern Vorwuͤrfen. Mit mir wird es beſſer. Zwar 
will mir das Herz noch zuweilen erkranken, aber ich gebiete 
ihm Ruhe; Wille und Thaͤtigkeit baͤndigen es. Sie gehen 
nun, liebe Rahel. O ſeien Sie ja gluͤcklich, machen Sie 
ſich meinetwegen keinen Kummer. Untergehen kann ich, 
aber mir zum Ekel, Andern zur Laſt leben, oder auf eine 
unanſtaͤndige, gemeingrauſame Art endigen, das kann ich 
nicht, und das iſt doch noch ſehr gluͤcklich. Ich habe in 
dieſer Zeit zuweilen an den Selbſtmord gedacht, und immer 
iſt es mir vorgekommen, wie eine verruchte Rohheit, das 
heilige Gefaͤß ſo blutig, ſo uͤberlegt zu zerſtoͤren. Auch die 
kann unvermeidlich werden durch Uebermaß der Noth, das 
fuͤhle ich wohl. Wunderlicher Zuſtand. Indem ich dies 
ſchreibe, wird es mir klar, wie bei jeder nicht gemeinen 
Natur der Koͤrper nach muß, ſo wie die Seele erſtorben, 
und er eben dadurch entheiligt iſt, und wie es bloß ein 
Gluͤck dieſer Zeiten iſt, daß andere, aͤußerlich anftändigen 
"Wege offen ſtehn, die einen ablenken von dem gewoͤhnlichen 
graufamen. Sc leſe viel, faft den ganzen Zag, aber fehs 
durch einander. infame Spaziergänge erquiden mich, umd 
einen göttlihen Jungen habe ich täglich vor mir, den äß 
teften meines Bruders, von anderthalb Fahren. Wie ein 
Beiner Löme ift er, in feinen Eleinen Bewegungen faft Eos 
loffal, ernft, fanft, gehorfam; wenn er weinen will, und 
das gefchieht fehr felten, fo verbeißt er es fich mit der größ 
ten Macht, fo wie man ihn einen Augenblick ernft und 
mißbilligend anſieht; er fehreit nie, auch jegt nicht, unge 
achtet er feit acht Tagen an den Zähnen leidet, wenig 
ſchlaͤft und faft gar nicht ißt (gefährlih iſt es nice). 
Kommt VBarnhagen nah Berlin? Grüßen Sie ihn, wenn 
Sie ihn fehen, und fagen Sie ihm bei Gelegenheit, daß 
ich ihm keineswegs grolle. Er glaubt das vielleicht. Ich 
hatte naͤmlich in friſchem Aerger über feine erflen Zeilen aus 
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Kommotau, einen, Übrigens ganz befonnenen, gehörigen und 
motivierten Brief an Selby gefchrieben; da fand fich denn, 
mas ich hätte voraus willen Eönnen, daß Varnhagen bie 
ſchon fchiefe Anfiht von Selby aufs unmäßigfte gefpannt 
und übertrieben hatte. Selby hat ihm deßhalb einen Brief 
gefchrieben, der ihm vielleicht unangenehm geweſen ift. Wird 
er den ganzen Sommer mit Ihnen in Töplig fein ? 

Die Bäder thun mir fehr wohl. Sie erinnern fich der 
Mauer zwifchen mir und der Natur, die mid) an dem uͤbri⸗ 
gend göttlichen Abend beim Hofiäger ängftete. Die ift zer⸗ 
flört, meine Nerven find rein und empfänglic, geftimmt, 
und bie Kämpfe gegen bie „Herzensmorgue“ werden felts 
ner. Ich verflehe die Dichter, Mirabeau, Goethe, Windels 
mann, Pindar, freue mich an ihnen, nur ber firengen Wifs 
fenfchaft bin ich noch nicht gemachfen. Adam Müller ift 
mir widerwärtig,, Doc werde ich ihn wieder vornehmen; er 
felbft weiß zwar nichts vecht, der hohle, gemachte Gefell, 
doch regt er in fchöpferifhen Momenten des Lebens vieles 
an. Halb gefehn bat er vieles. Das Fragment aus den 
Wanderjahren las ich vor vierzehn Tagen, und hätte Ihnen 
damals viel darüber fagen mögen. 

Mögen Sie denn meine Briefe? Sch begreife es nicht. 
Mir Eommen fie unendlich ſchlecht und unkräftig vor. Bes 
fonders fcheint mir, find fie auf eine unerträgliche Art uns 
ſtaͤt. Das Leben foll überall, bis in feine kleinſte Erſchei⸗ 
nung hinein, ein Ganzes fein, eine Idee fol es regieren, 
und bier liegt alles maffenartig, lofe, unverfnüpft durchs 
einander. Die ernfte, große, ftete Thätigkeit fehlt, die jedem 
Lebensmoment zum Grunde liegen follte, und die den eins 
zelnen Stimmungen allein Würde und höheren Gehalt geben 
ann. Schreiben Sie mir, wo möglih, noch aus Berlin. 
Haben Sie Schleiermachers gefehn? Die Wucherer öfter? 
Wahr und erfchöpfend ift, was Sie mir über die fehreiben. 
Der unfelige Harfher? Er kommt wohl nicht mehr zu Ihnen? 
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Paulinens Brief iſt göttlih. Die Wendepunkte des Lebens 
berührt er wahr und tief. Sie bleiben doch gewiß bis zum 
September in Töplig. Gott weiß, was bie Zukunft bereitet. 
Meiner ficher bin ich nicht. Aber ich meine gewiß, daß ich 
Sie dann fehen werde. Adieu denn! 


HM. Marwitz. 


o 
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Friedersdorf, den 11. Juli 1811. 
Dienstag Vormittag JUhr. 


Geſtern erhielt ich Ihren Brief, liebe Rahel, am Nach—⸗ 
mittag, an dem ich aus Berlin zuruͤckkam. Hoͤren Sie 
erſtlich meine Widerwaͤrtigkeiten, ehe ich Ihnen antworte. 
Ich war recht wohl bis auf einige heimlich lauernde Schwaͤche, 
konnte fuͤhlen und denken und wollte nun von hier fort. 
Freitag wollte ich abreiſen, am Donnerstag wird mein 
Bruder arretirt (weil er ſich frei und kuͤhn, und im Als 
gemeinen großartig betragen, und derb gefprochen hatte). 
Man führt ihn nah) Spandau. Hier hinterläßt er alles in 
der größten Unficherheit, eine Menge von Dingen angefan- 
gen, die unter firenger und genauer Auffiht fortgeführt 
werden müffen, wenn fie ihn nicht ganz ruiniren follen, 
dabei Eeinen Auffeher, denn er thut alles ſelbſt mit fehr 
untergeordneten Snftrumenten. Nun mußte ih alfo hier 
bleiben, wenigftens fo lange, bie die Sache eine entfchiebne 
Wendung wird genommen haben. Wahrfcheinlich wird fie 
in vier Wochen vorüber fein, aber auch die zu verlieren ifl 
unangenehm, widerwärtig, die eigne Bahn verlaffen und 
ganz fragmentarifh und finnlos in eine fremde Thaͤtigkeit 
hinein greifen zu müflen. Dabei thut mir die gar vice 
Bewegung und zumal das viele Rechnen gar nicht wohl. 
Ich fehe zwar blühend aus, werde flärker, fühle gar keine 
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Mattigkeit von Gehen ober Reiten, wohl aber (ein böfes 
Symptom) vom Schlafen. Alle Morgen erwache ich müde 
mit rothen, zuweilen thränenden Augen, und mit Dumms 
heit und Dumpfheit im Kopf, die oft erft gegen Mittag 
verdunftet (denn mie ein ſchwerer dider Nebel liegt fie mie 
im Gehirn). Dabei ift mein Herz jedoch wohl auf, denn 
in den ächt gefunden Zagen, bie ich gehast, habe ich es 
gefühlt, daß meine Natur ganz unfchadhaft und angegriffen, 
und daß alle moralifche und intellektuelle Schwäche, an ber 
ich gelitten, nur phofifche Krankheit if. In Berlin war 
ich ein paar Tage, vom Donnerflag bis geflern (Dienstag, 
6. Juli), um meinen Bruder zu befuchen und anderer Ans 
gelegenheiten wegen. Markus fah ich zufällig am erften 
- Rage bei Dallach, fo bleifarben, fo ohne Funken eines 
höhern Lebens wie je. Dann Harfcher, ganz elegant, glaus 
bend aus tiefiten DVerftandesgründen und ganz gemäß feiner 
Rage fih in die neuen Node geſteckt zu haben, aber gar 
nicht einheimifch darin, und daher fehr ftard mit dem pli 
eines Kaufmannsburfchen. Und fo ift es überall mit ihm, 
Nichts leidet ihn von allem was er thut, außer hin und 
ber ein flüchtiger Humor, denn alles Andre ift abfichtvoll 
und erzwungen, ift fremdes Leben, womit er bie erflorbne 
Seele umfonft aufzumeden ftrebt. Nun ift auch das vorüber, 
was feine Erfcheinung zu Anfang des Winter mir menigs 
ſtens tief rührend machte, die verzmweifelnde Klage über fi) 
fetbft; denn nun hofft er wieder, glaubt es werde beffer 
werden, und ed kann nicht werden, wie ich zu meinem 
Schreden nun eingefehn habe, denn alle Kraft zu einem 
beitimmten Leben fehle ihm. Won allem, was da iſt, trägt 
er ein hohles, allgemeines Schattenbild in fi, von nichts 
die lebendige Bluͤthe oder den frifchen Keim. Darum rührt 
ihn nichts, darum padt ihn die unfäglihe Angft, wenn er 
Dichterwerke vornimmt, von denen er weiß, daß fie herelich 
und begeifternd, der Troſt und die Freude jedes aͤchten 
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Gemuͤths ſind, und bei denen ihm keine Seite ſeines Innern 
anklingen will. 

Armer! Zeigen Sie dies uͤber Harſcher an Varnhagen 
nicht, ſonſt begeht mir der eine Perfidie, wenn nicht gradezu 
doch mittelbar, ohne es zu wollen. Wenn Harſcher kraͤftig 
genug waͤre und nicht zu zerknickt und zerknirſcht, ſo wuͤrde 
und muͤßte er Sie haſſen; jetzt ſtaunt er Ihre Natur an, 
meint aber, daß ſie ganz nach der (wie er denn dies Hoͤhere 
zugiebt) antiken plaſtiſchen Seite hingewandt ſei, und daher 
nicht zureiche, um die hoͤchſten ſittlichen Anſchauungen zu 
faſſen, das offenbare ſich ihm zumal in der Muſik, deren 
Beſtes Sie nicht anerkennten, ganz zugethan der frivolen, 
modern italiaͤniſchen Manier; uͤber dieſe ſtritt ich nicht mit 
ihm, erinnerte ihn aber an Ihre Verehrung fuͤr die alten 
ſtrengen: Bach, Händel ꝛc. Dagegen konnte er nichts 
ſagen, es auch nicht nach ſeiner Art erklaͤren; doch machte 
es keinen Eindruck auf ihn, wie Sie denken koͤnnen. Bei 
Schleiermacher aß ich zweimal. 


Mittwoch, den 12, Abends um 6. 


Dieſe ſchlechten Zeilen ſchrieb ich Ihnen geſtern, liebe 
Rahel, in groͤßter Eil vor dem Eſſen. Heute fahr ich fort 
an einem ſchoͤnen kuͤhlen Tage, an dem wilde Regenſchauer 
und warmer milder Sonnenſchein mit einander wechſeln; 
Sie wiſſen, wie lachend, wie uͤber alle Maßen jugendlich 
friſch und in heiterm Glanze dann das Thal erſcheint. 

Auch bei Ihnen, wenn das Wetter Sie eben ſo beguͤnſtigt, 
muß es goͤttlich ſein; wie duftend und dunkel der Park, 
am Gebirg ziehn eilend die Wolken hin; große Riſſe drein 
zeigen den Tannenwald, und wie hoch ſcheinen die Gipfel 
oben, wenn fie uͤber das kaͤmpfende Gewoͤlk hinausragen. 
Nie ſieht man jene Gegend fo ſchoͤn, fo wunderbar mannig⸗ 
feltig, als eben an folden fchawigen Tagen. Meine lieben 
Spaziergänge haben hier leider ein Ende, da fie nun alle 
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einem dußern Zweck dienen müffen. Und wie leben Ste, 
liebe Rahel? Ruͤhrt Ste innig die fchöne Gegend, tft Ihnen 
das ganze Herz zu fliller Sreube, ruhigem Genuffe bewegt? 
Ich frage darum, meil einem auch fehr hohl und leer 
werden kann in Töplig wegen bed Unzufammenhangs in ber 
Geſellſchaft, wegen ihres gänzlihen Mangeld an Religion, 
wegen ber ftädtifchen finnlofen Verruͤcktheit, mit der alle die 
Masten durch die wundervolle Natur hindurch rennen, um 
zum Spieltifch oder fonft einer albernen Befchäftigung zu 
gelangen. Sehen Sie Rühle öfter? Iſt er beim Herzog? 
Grüßen Sie ihn recht herzlih und fagen Sie ihm, daß 
mit diefem Briefe zugleicy einer an ihn (ein ſuͤndenabbuͤßender 
[NB. es find große Kleinigkeiten], verfprechenerfüllenber) nach 
Dresden abgeht, und daß ich hoffe, daß er ihn bald erhalten 
wird. Sch Liebe ihn ſehr. Er ift ein liebenswuͤrdiger 
Menſch von der offenften jugendlichften Freundlichkeit, eines 
fo milden, anfpruchslofen, und doch nicht ſchwachen Perföns 
lichkeit, wie ich kaum eine andte keune, dabel weiß er viel 
nach einigen Richtungen hin (Krieg, Mathematik), und 
tann ſcharf und eigenthuͤmlich denken, nur hin und ber, 
befonder& über menſchliche VBerhältniffe etwas befangen. Wie 
haben uns kaum vierzehn Tage geſehn, und er hat mir mit 
der größten Zutraulichkeit alle Wegebenheiten feines Lebens 
erzählt (auch die, die man fonft einer langen Bekanntſchaft 
auffpart). Schon das wird Ihnen gefallen: Ich kenne 
niemanden, der durch ein militairifches Leben hindurch, und 
nach einer militairiſchen Erziehung (er war Kader) fein Derz 
fo frifh, fo ruͤhrbar erhalten hätte, u 


Adien, liebe Mahel. Zaufend Dinge ſollte und koͤnnte 
ich Ihnen noch fehreiben, aber der Btief muß heute fort, 
und nun muß ic noch an Ruͤhle, an Winterfeld) der bie 
Briefe in Berlin beforgen fol) ſchreiben. Antwoͤrt hierher, 
über Berlin, Müncheberg und Dölgelin. A. M. 
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eh und mund komme ich bier an, liebe Rahel; 
mein Freund B. war heute morgen noch einmal bei mir; 
bee Zude hatte fi auf nichts einlaffen wollen, und id 
mußte ihm nun fagen, daß ich ihm die fiebenhundert Thaler 
nicht geben könnte. Die Thraͤnen traten ihm in die Augen, 
ee Eüßte mic und ging. Sch zmeifelte, ob ich ihm nadı: 
laufen und ihm alles geben follte und zweifle noch. Er 
fah mid) fo an, als ob er es für mic, gethan haben würde, 
Freilich kann er fo etwas leichter, weil er unbefonnener iſt. 
Und doh! Eine Wolke von Zweifel, Unmuth und Unfchlüffig 
keit bat ſich über meine Seele gefentt. Dazu die Scenn 
von geftern. D, wie ‚die beflen Menfchen zu einander ſtehn. 
So viel Reine, Gutes und Richtiges, ja fo viel Lich 
war in allem, mas mir gefchehen ift, und doch fcheide ih 
unbefriedigt, mit verwirrter, verwundeter Seele. Beſonders 
quält mi, wie Sie denken können, das Verhältniß zur — 
Ihr liebes, verehrtes Bild iſt mir verwirrt durch die affekt⸗ 
volle Spannung, die ſich nicht rein Löfen läßt, ich finde 
Eeinen Standpunkt, keine Worte für fie; dies geht fo weit, 
daß, indem ic Ihnen dies ſchreibe, und fo baran benk, 
meine Gedanken und Empfindungen ſchwanken und in ein: 
ander fließen, und e8 mir Mühe gemacht hat, bie 
wenige zu fixiren. Was fagen Sie dazu? Sie, die Sie 
alle meine Safern kennen. Wie gut, ober wie fchlecht ifl 
das? Es ift grade fo, mie ich es fchreibe; ich darf nur 
an dies Verhaͤltniß denken, um aͤngſtlich, unbeſtimmt und 
unſicher zu werden. Der reine heilige Brief hat nichts ge 
frucdhtet. Que ne suis-je assis à l’ombre des forets! — 
Die Fahrt hierher war merkwürdig. Die Beiden koͤnnten 
mir allerlei Intereffantes über jegige Handelsangelegenheiten 
und einzelne Kaufleute erzählen. Uebrigens gehören fie zu 
den legten Sterblichen; alle Sinne fehlen ihnen, alles 
Urfprüngliche, Großartige, Vornehme in der Seele. — Ich 
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wurde bier unterbrochen buch Gerlah, und muß nun den 
Brief fiegeln. Ob ih Ihnen den Goethe fchiden Eann, 
weiß ich noch nicht. Sie erhalten den Novalis. 
Antworten Sie mir gleich. 
. U. Marwitz. 


10. 


Seiebersborf ‚ Mittwoch den 31, Suli 18, 
Nachmittag 6 Uhr. 


Ich ſchreibe Ihnen, liebe Rahel, ganz begeiſtert von 
Genelli, der eben hier war und die groͤßten Scenen vor mir 
aufgefuͤhrt hat, redend, richtend, prophetiſch, prieſterlich. 
Mit mir hat er die wahrſten und ſcharfſinnigſten Dinge 
geſprochen uͤber die Lage der Welt und unſres Staats, uͤber 
die Bildung der Deutſchen, Goethe, Schiller ꝛc. Dann 
ging er mit mir und der juͤngſten Graͤfin F. (einem huͤbſchen 
ſchuldloſen Maͤdchen) zu dem todten Kinde. Das Kind im 
Sarge lag vor uns in einem helldunkeln gruͤnen Zimmer; 
ich ſtand hinter dem Sarge; links von mir ſaß auf einem 
Ruhebett die Mutter in Thraͤnen, neben ihr auf der einen 
Seite Genelli, auf der andern ſtand die kleine F. Er ſahe 
eine Weile das Kind an, dann kuͤßte er der Mutter mehrere⸗ 
male die Hand, die er mit beiden Haͤnden gefaßt hielt, und 
ſagte mit tiefer Ruͤhrung und aus der innigſten Ueberzeugung: 
„Dafuͤr giebt es keinen andern Troſt, als Gott. Fuͤhlen 
Sie, daß der iſt, ſo laſſen Sie Ihre Thraͤnen reichlich 
fließen, ſie werden Ihnen nicht zu Schaden kommen.“ Wir 
gingen, ich mit ihm in ein andres Zimmer. „Ich moͤchte 
eine Mutter ſein, — hub er wieder an, tiefgeruͤhrt und 
mit Thraͤnen im Auge, — nur um dieſen Schmerz — zu 
fuͤhlen; eine ſolche Fuͤlle des Herzens iſt darin. Sich ſelbſt, 
ſeine eigne Seele ſterben zu ſehn.“ Wir kamen nun auf 
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andre Geſpraͤche. Ich Eenne keinen Mann, in dem be 
Ken des Menfchen fo ausgebildet, alles Einzelne ſo auf 
die höchften Ideen bezogen wäre, wie bei Genelli. Das 
Herz brannte mir, mit ihm über Sie zu reden, aber theild 
war eine Gelegenheit, theild hat er das Unbequeme, daß 
er mehr Reden hält, als Geſpraͤche führt, und daher ben 
Andern oft überhört. Mit einem ſolchen ift ſchwer zu ftreiten, 
wenn man nicht eben fo gute Meden halten kann, wie er. 
Dann verfteht er mich auch oft nicht, und glaubt mid 
wahrfcheintich viel dummer, als ich bin. 


. Donnerstag, den 1. Auguſt. Abends 9 Uhr. 


Wenige Stunden, nachdem ich Shnen diefe Zeilen ge 
fchrieben, farb aud der Knabe, am Abend um ein Viertel 
auf 11. Der Arzt, der bei ihm war, hatte den ganzen 
Tag über aus grober Unmiffenheit gute Hoffnungen gegeben, 
obgleich dev Tod fich fchon der Züge des Geſichts bemeiftert 
hatte. Ich fahe das, ließ mich aber täufchen durch bie 
wiederholten DVerfiherungen des Mannes. Um 9 Uhr kam 
Berends aus Frankfurt, und fagte gleich, daß der Knabe 
im entfeglichften Fieber läge, mir, daß er agonifire. Wie 
foß ich Ihnen die Scene befchreiben, die hierauf folgte? 
Die Mutter, der nun mit einemmal die fürchterlihe Bedeu: 
tung. der Züge offenbar wurde, die über ihm gebeugt vets 
zweifelnd das fliehende Leben aufhalten wollte. — &o eine 
Halbe Stunde; darauf farb er. Nun ging Berends, nad: 
dem er ein paar edle flarke, aber wohlthätige Worte zu der 
Mutter gefprochen. Sie blieb figen, zu Häupten bes toben 
Kindes; Ich, ſtumm neben ihr, hatte fie bei ber Haud 
gefaßt; zu den Füßen des Kindes faß Karoline F., die 
Veſtalengeſtalt, ſtill weinend. Das dauerte bis 1 Uhr nad 
Mitternacht. Nun legte fi die Mutter nieder; ich gimg 
zu. Bett, hatte aber bis 3 Uhr mit einem Gedankenficbet 
zu kämpfen, dann fchlief ich ein. Um 5 Uhr morgens trat 


49 


mein Bruder in mein Zimmer. Er kam aus Spandau, 
wohin ich zu ihm geſchickt hatte nach dem Tode des juͤngſten 
Kindes, und wo man ihn hierauf freigelaſſen. — Wie der 
uͤbrige Tag bald in ſtummer, bald in geſpraͤchiger Trauer 
verging, wie wir das todte Kind beſuchten, das unentſtellt, 
in ſchuldloſer Ruhe, zwiſchen Blumen, mit einem Aſternkranz 
auf dem Haupte, vor uns lag, das kann ich Ihnen nicht 


weiter beſchreiben. 
A. Marwitz. 
11. 


Friedersdorf, den 13, Auguſt 1811. 
Abend halb IL Uhr. 


Boͤſe, Boͤſe, warum ſchreiben Sie mir nicht? Dies iſt 
der dritte Brief, den ich Ihnen zuſende, und noch immer 
keine Antwort. Ich war dieſer Tage in Berlin und bei 
Nettchen Markuſe, um dort Nachricht von Ihnen zu etz 
halten, aber fie wußte nichts, als das Gerücht, das in ber 
ganzen Stadt umbherläuft, dag Sie Varnhagen heirathen. 

Manches ift mir wieder in diefer Zeit begegnet. Ich ging 
nach Berlin, um den alten Müller aus Bremen zu fehn, 
dee mit feinee Tochter da war. Die rührendfte Erſcheinung! 
Er meinte unſaͤglich, wie er mic fahz und wie ich zuletzt 
ging, und ich ihn, wie ee behauptete, durch mein Weſen 
fo ſehr an feinen Sohn erinnert hatte, da brach ihm gaͤnzlich 
das Herz. Dazwiſchen ift er ſehr Eräftig und luſtig, von 
einer ganz jugendlichen Friſche, und von einer fo redlichen 
und liebevollen Treue, daß man alle feine Konfufionen gern’ 
überfieht, ja vielmehr fie gar nicht bemerkt. Die Tochter 
gleicht dem Bruder Üder alles Maß in den Augen, der 
Sprache und in der ganzen Art zu reden und fich zu bes 
tragen; bee ungeheure Schmetz, den fie eroig in fich trägt,‘ 
bricht nur, wenn man fie allein fieht, gewaltig hervor; im 
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Geſellſchaft weiß fie Ihn mit der größten Stärke in ſtille 
Ruhe, ja in Heiterkeit zu verhüllen. Sie Einnen benfen, 
vie lieb fie mir geworben ift, und wie ich ihr heiliges 
Leiden in mein Herz aufgenommen habe, aud, ich bin ihr 
fehe lieb. Sie ift fehr ficher, klar und richtig in ihren 
Anfihten, fehe wahr, edel und bequem in ihrem Weſen. 
Wie leid war e8 mir, liebe Rahel, daß Sie nicht da waren, 
daß Sie nicht Thränen und Leid mit der Elife austaufchen 
Eonnten. Ich ſprach ihe natürlich von Ihnen. Mic) quälte 
es, daß ich dem theuren Leuten gegenüber zumeilen ftumpf 
fein mußte, oder doc nicht tiefbemegt fein konnte; nad 
fehöwöchentlicher beinah volllommner Gefundheit war ich 
nämlich in Berlin rezidiv geworden; ein ſtarkes Herzſchlagen, 
ſchwere Verdauung am Nachmittag, und Angegriffenheit des 
Gehirns fand fih ein; das flumpfte mich ab, an und für 
ſich, noch viel mehr aber durdy die Angfligenden Gedanten, 
bie es in mir aufregte. Gott befreie mich von dieſem Uebel, 
es iſt unglaublidy groß. Adieu, liebe Rahel Es ift tief 
in der Nacht; ich bin heute von Berlin zurüdgefommen 
und dabei fünf Meilen geritten. Hier fühle ich mich wieder 
sang mohl, doch iſt ed am Abend immer beffer, als am 
Morgen. Dein Bruder reift mit meiner Schwägerin bie 
etwa zum 24. Dann gehe ich fort von bier, und ber 
Teufel muß im Spiel fein, wenn ih nit in vierzehn 
Tagen in Dresden bin. Don dort hide ih Ihnen fogleid 
einen Boten ober komme felbfl. Liebe, warum fchreiben 
Sie nie? Stört Sie die fremde, frivole Welt, die Sie 
umgiebt? Gott weiß, wie das zugeht. Ih kann Berlin 
faſt gar nichtmehr aushalten, dagegen bin ich bier gan 
gluͤcklich und thaͤtig. Noch Eins. Elife hatte ein bremifches 
Mädchen mit fih, eine Freundin; fo etwas von altdeutfchen 
Weſen ift mir nie vorgefommen, wie man die Frauen auf 
Holbein’fhen Bildern: fiehtz folche naine Augen und Blicke, 
eine fo fromme Zreue in den Mienen, ein fo ſtilles Auf: 


_ 
merken auf alles um fie her, und ‚neben ber demuͤthigen 
Ruhe viel Geift und Stärke, Dabel diefelbe Haltung, ber 
vorwärts gebeugte Kopf, die Hände, bie fie beim Gehen 
unter der Bruft übereingnderlegt: Ihe Vater war geflorben, 
daher trug fie immer ein kurzes ſchwarzes Kleid von wollnem 
Beuge, darüber wenn fie ausging, ein großes weißes auch 
wollnes Tuch, auf dem Kopf einen einfachen weißen Hut 
mit ſchwarzem Bande, A, Marwik. 
Haben Sie meinen Brief duch Fichte erhalten, einen 
zweiten durch bie Poft? 


12. 
Dresden, den 6. September 1811. 
Morgen 7 Uhr im Goldnen Engel. 


Geſtern, liebe Rahel, bin ich hier angekommen, und 
habe Ihre beiden Briefe gefunden. Ich ſchicke Ihnen einen 
Boten, um zu erfahren, in welcher Stimmung Sie jetzt 
ſind, ob es Ihnen noͤthig iſt, daß ich Sie von Toͤplitz 
abhole, denn auf laͤngere Zeit kann ich nicht hin, aͤußerer 
Ruͤckſichten wegen, die ich Ihnen muͤndlich entwickeln werde, 
vielmehr aber innerer halber. Mein Geiſt iſt vielleicht 
ſchaͤrfer als je, meine Seele erhabener geſtimmt. Ich ſehne 
mich unglaublich nach dem Alterthum, nach den großen 
Kunſtwerken der neuen Zeit, nach einer wuͤrdigen Einſamkeit, 
nach ſolitairen Spaziergaͤngen in Tharant, im Plauen'ſchen 
Grund, in der ſaͤchſiſchen Schweiz, mit Ihnen. In euer 
gemeines Neſt, in eure elenden, ſtagnirenden Koterien, 
denen man ſich doch nicht entziehen kann, und die doch 
infiziren, mag und kann ich nicht hinabſteigen. Ueberhaupt 
iſt es mir ſehr unbequem, auch nur fuͤr einen Augenblick 
nach Toͤplitz zu gehen, meiner ehemaligen Kammeraden halber, 
die ich nicht vorbei gehen kann, ohne, wenn auch nicht in 
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(hrem Sinne, doch in meinem, atroce zu erfcheinen; fie 
aber aufzufuchen würde mich noch mehr quälen, weil e& mit 
Beit raubt und mir ſchadet durd) ermattende Gefprädhe und 
duch die Anfchauung bürftiger Verhaͤltniſſe. Diefe Rüd: 
fihten aber fallen weg und ich komme, wenn es Ihnen 
noch fo Beduͤrfniß ift, wie Sie es in Ihrem erften Briefe 
ausfprehen. Warum aber? Muß ih Ihnen helfen, von 
Varnhagen loszukommen? Aber bafta! Antworten Sie mir 
nicht auf dieſe Fragen, überlegen Sie nur Ihre Lage, bie 
meinige, die in der That große Unbequemlichkeit, Leute 
vor den Kopf zu floßen, mit denen ich der Gegenwart und 
der Zukunft halber in einem freundlichen und ungeftörten 
Berhältniß bleiben will, und beftimmen Sie, was ich thum 
fol. Soll ich Sie abholen, fo komme idy Dienstag, bleibe 
Mittwoch in Zöplig (im ſtrengſten Inkognito, reden Sie 
baher zu niemand davon, außer, wenn ed nöthig, zu Varn 
hagen) und Donnerstag reifen wir hierher zurud. Wollen 
Sie unabgeholt kommen, fo fhreiben Sie mir, an welchem 
Zage; ich erwarte Sie alsdann in Zehiſta, der letzten 
Station bieffeit, im Pofthaufe, und führe Sie in unfe 
Duartier, das unterdeß beforgt fein fol. Liebe Rahel, 
Dresden ift fehr ſchoͤn, man kann bier in einem edlen 
Stile leben, Ste fühlten es, wie Sie bier durchgingen 
und ſchrieben es mir. AH. Marwis, 


435. 
Potsdam, Sonntag den 20. Oktober 1811, 
Es ift Abende um 8 Uhr, liebe Rabelz ſeit -6 Ur 
las ich im Adam Smith, trank darauf Thee, und wollte 


nun im Leſen fortfahren, als mir, auf einem Spaziergang 
im Zimmer umber, einfiel, daß ich beffer thäte, an Sie 
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zu ſchreiben. Im Ganzen geht e8 mir hier vecht wohl; ich 
fühle mid) wunderbar geflärkt, fo daß ich ben ganzen Tag 
über und auch in die Nacht hinein (d. h. bis 10 Uhr) 
ohne die geringfte Unbequemlichkeit arbeiten kann; ber Ort 
ift ganz wie ich ihn brauche, ſolitair, ſtill, und in vielen 
Beziehungen finnig, ‚mein Quartier beffer, als ich je eins 
gehabt. Denken Sie; ich wohne in der großen Strafe am 
Kanal in einem einfamen wohlverwahrten Hauſe; drei 
Zimmer, das eine mit der Ausfiht auf die Strafe, nad 
Mitternacht, fehr geräumig, mit großfcheibigen Fenſtern, 
Pannellen, einer rothen Zapete, um bie eine Weinguirlande 
laͤuft; zwei Zifche, ein guter ſchwarzuͤberzogener Sopha, 
wenige Stuͤhle, eine Kommode, ein Spiegel mit goldnem 
Rahm, das Bett. Vor den Fenſtern eine Allee, dann der 
Kanal, druͤben wieder eine Allee. Zwei Zimmer gegen 
Mittag; das eine groͤßere im beſten Stile modern, mit einer 
heitern gruͤnen Tapete, an der meine Augen ſich von Zeit 
u Zeit erholen. Ich eſſe darin, werde auch vielleicht drin 
ſchlafen oder wohnen, nur daß ich fuͤr beides bis jetzt die 
Mitternachtſeite vorziehe. Sonſt hat dies Zimmer viel 
Nervenberuhigendes, denn es iſt immer ein daͤmmerndes 
Licht darin wegen der herabhangenden feinen Rouleaur 
und der gruͤnen Tapete. Kommt mein Geiſt uͤber Sie, 
liebe Rahel? Sehen Sie aus dieſer Zimmerbeſchreibung, wie 
ich lebe, leben muß? Ganz einfoͤrmig. Um 10 Uhr gehe 
ich zu Bett, um 7 ſteh ich auf, arbeite den ganzen Tag, 
nur daß ich gewoͤhnlich zweimal nach Sansfouci hinaus gehe, 
und bort auf der Terraſſe umherwandle. Ein Königliche 
Dirt, das Beine Gebäude fo, wie kein Privatmann es baut, 
und menn er Millionen befist, benn für feine Eleine Bes 
quemlichkeit de& Lebens, Eeine Sorge, keine Begierde, ift es 
eingerichtet; nur ein einfamer Monard kann fo wohnen. 
Möchte ich Ihnen die Naturfcenen befchreiben Eönnen, bie 
ich da oben erlebt habe, beſonders manchen Sonnenuntergang. 
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Ich Habe Stunden lang auf den Stufen bee oberften Terraſſe 
gefeffen und zugefehn, wie es allmählig dunkelte in den 
großen Baumgruppen des - Gartens, auf den Seen und 
drüben den Bergen, waͤhrend die Wolken mit den wunder⸗ 
barften Lichtern fich färbten. Heute mar es befonders ſchoͤn, 
dee Himmel glänzte in allen möglichen Farben; die Gras: 
ftüde in den Gärten find noch ganz frifh, auch iſt noch 
vieles Laub an den Bäumen. Menfchen ſcheint es hier 
gar nicht zu geben; enge Seelen, von den vielen mechani⸗ 
ſchen Arbeiten, die fie nicht zu befeben willen, ganz zufammen; 
gedrüdt, die beffern voll quäfenden Ueberdruffes, ohne 
Genuß der Gegenwart, ohne Ausfiht in die Zukunft, — 
die fchlechtern, felbftgefällige Phitifter. Ich freue mich darum 
recht auf den Heinen Gerlach, einen muntern lebenstuftigen 
Jungen, benn was brauche ich Ihnen zu fagen, wie lang 
weitig und ertöbtend bie völlige Einſamkeit auf die Länge 
wird. Schon jest habe ich das einigemal empfunden, befon⸗ 
ders m Sansſouci. Was würde ich da nicht mit Ihnen, 
fiebe Freundin, haben reden können, wie klar würde mi 
ber große Mann geworden fein, ber da oben in gemaltiger 
Einſamkeit gelebt bat, da auf der Terraffe gewandelt If, 
und wohl oft den flillen gefaßten, aber doch trüben Bid 
bald auf die Natur geworfen hat, bald auf die Köpfe ber 
geoßen römifchen Republikaner und Imperatoren, bie neben 
feinem Haufe aufgeftellt ſtehn. Entfeglich waren feine legten 
Zage, als nun alle Freunde, alle geiftreiche Gefährten ber 
Jugend, alle kiebe Verwandte geftorben oder abgefallen waren, 
und er nun allein einem fremden Menſchengeſchlecht gegen: 
über daſtand, nicht ohne Härte, aber auch nicht ohne tiefes 
geftandnes Weh des Herzens, wenn die erfüllende Thätigkeit 
ihn auf Augenblidle los ließ, und er nun die genußlofe 
Gegenwart fühlte, die hoffnungslofe Zukunft uͤberdachte. 
Apres nous le deluge, bat er öfter gefagt. 

Adieu, lebe Rahel, ſchreiben Sie mir fleißig und alle. 


ss 

Sie erhalten den Montaigne und das Geld. Das über bie 
Freundſchaft iſt bewundernswürdig wegen ber reflexionsloſen 
Ziefe umd ruͤhrend ducd die anfpruchslofe Wahrheit. Ad 
ſchaͤme mic diefes Brief. Cr fagt nichts, wie er follte; 
Ein ſchiefer ungenägender Ausdruck Uber den andern! Syn 
Sie Harſcher/ Sqhlelermacherse 2 





A. Maris. 


.. 44. 
Potsdam, Donnerdtag Rachmittag 3 Uhr, 
den 24, Oktober 1811, 

Was iſt das, liebe Rahel? Mißverſtehe ich? Warum 
ſchreiben Sie mir ſo? Der aͤußern Veranlaſſung wegen 
hätte ich Ihnen geſchrieben? „Zwingen Sie ſich nun nicht 
mehr, mir zw fchreiben,‘ Tagen Sie darauf. Ich kann 
mich darüber gar nicht erklären, weil ich es wahrlich nicht 
verſtehe. Haben Sie meinen Brief bean erſt am Mittwoch 
erhalten? Er war am Sonntag gefchrieben, wie wahr⸗ 
ſcheinlich auch darin ſteht. Mittwoch war ich angekommen; 
große Schläfrigkeit am Abend. Donnerstag, Freitag, fletes 
Herumlaufen wegen der Anftellung und des Quartier, zer⸗ 
fireuendes Leben im Wirthshauſe, dann am Sonnabend 
fand ich eins, 309 ein, padte den ganzen Zag, am Sonn: - 
tag war ich gefammelt und fchrieb Ihnen. Liebe Rahel, 
quälen Sie mid nicht! (Sehen Sie mich an bei biefen 
Worten; ich fage Ihnen dies mit lächelnder Miene, ganz 
an Sie, an Ihe Wefen denkend, erfüllt, getröftet, angeregt 
in meiner Einfamkeit duch Ihren Brief, und mit meiner 
Seele [hon weit hinaus über die Beine Disharmonie, bie 
jene ungerechten Vorwürfe in mir hervortiefen. Liebe Seele, 
was ſchwankſt Du mir ſo!) Ich freue mid, dag Sie 
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Wolf fo, daß Sie Harſcher fo geſehen haben. Sie muͤſſen 
Beide viel ſehen; Wolf paßt ungemein für Sie: fein ver 
ſatiler Geift, feine angenehme, gefprächige, feinfinnige, zu⸗ 
weilen mit allen möglichen Grazien geſchmuͤckte Gefelligkeit, 
die große Haltung, die ihm feine tiefe Kenntniß des Alter 
thums giebt, der Blick auf alle Gebiete des Lebens. Auch 
ben hat er duch das Alterthum, welcher alle Richtungen 
ber Menſchheit in großartigen Maffen erſcheinen laͤßt, nichts 
Zerſplittertes, nichts Abgefallenes von dem großen Grundge⸗ 
danken des Seins, nichts in ein kleinliches beziehungsloſes 
Treiben Verlorenes darſtellt. Es iſt ein immenſer Vortheil 
der wahren Philologie, daß ſie ein ganzes nach allen 
Richtungen hin vollſtaͤndig gebildetes Leben zu ihren 
Fuͤßen hat. 


Varnhagens Brief hat mie nicht gefallen, was darin 
nicht, kann ich nicht fagen, und doch: es iſt das Be 
ziehungsloſe, Wüfte, durch welches bald Eitelkeit hindurch 
bricht (wie in der Gefchichte von Noſtitz. Warum’ in alle 
Melt erzaͤhlt en Die? Dergleichen erzählt- man richtigerreife 
nur dann, wenn man alles erzählt, und das thut er nicht), 
bald Unverftändniß (vie über den Staatswirth Kraus, ber 
ben Adam Smith auf die geifttofefte und impertirientefte 
Weiſe abfchreibt, fo gemein, daß er zwar biefelben Beiſpielt 
gebraucht, aber wo Adam Smith etwa einen Tuchmacher 
nennt, fegt er an deffen Stelle einen Leineweberz wo - Adam 
Smith fagt: Kalekut und London, ei: Trankebar und Ko: 
penhagen. Beides wörtlich wahr. Das weiß V. zwar nidt, 
weil er Adam Smith nicht kennt, aber: dody- Sollte ihm der 
bürftige Geſell anekeln). Das über fein- Verhaͤltniß zu mit 
iſt ein wenig unſinnig, beſonders die Erwähnung eine 
möglichen Duells. — Ä 


Auch gut, liebe Rahel, boß Sie nicht nad Sciegen 
gehn; ich werde Sie nun den Winter oft: fehn,. — — . 
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Liebe Rahel, find Sie boͤſe. Aber Sie find ungerecht, 
Daß ic) Ihnen vor dem vierten Tag ſchreiben mufite 
(ich fehe das „„mußte” an, Verſtehen Sie auch? ich meine, 
daß 08 She Bedürfnig und alfo meine Pfliht war), das 
mußte ich nicht. Daß Sie ſich bei dem Gelde bes Briefes 
megen bedanken, hinzufegend: „Sie hätten mir wohl nie 
geſchrieben“ (und das nur halb fpaßhaft) iſt zu arg, — 
Nach Gefchäftegängen, bei Adam Smith figend, mußte 
ic) Ihnen das fagen. — 0 | 

Sie Haͤßliche: „Senden Sie mie auch ohne ein 
ſchriftlich Wort die. beiden Briefe zuruͤck.“ D Hamlet, 
welch ein Abfall! Ich bin wirklich böfe, 


Abends 8 Uhr, _ 

Was fol ich, Ihnen van mir fagen, liebe Rahel! Dig 
Tage. vergehn mir ungeheuer fchnell, weil ich einförmig amd 
befchäftigt lebe, viel in Studien, in praktiſchen Geſchaͤften 
noch faſt gar nicht, doch wird es nun angehn. Ich habe 
gelefen 1. Montecuculi's Kriegskunft, in den erflen Tagen 
aus, Ueber den Mann habe ich Ihnen gefprochen; 2. Cice⸗ 
ro's Brutus, ein Geſpraͤch über die berühmten vömifchen 
Redner, Eundig, treffend und finnvoll über das Individuelle 
der Römer und ihrer Kunft, mit größter Gewalt über dig 
Sprade, und mit einer Anfchauung der Sache, wie fie 
nur aus vieler Uebung und langen Studien hervorgeht; 3, 
viele neue Geſetze. Alte ihre Weisheit haben fie aus Adam 
Smith, einem bornixten, aber in der befchränkten Sphäre 
(harffinnigen Mann, deſſen Grundfäge fie bei jeder Gele⸗ 
genheit mit langweilige Breite und fchülerhaft nachbetend 
proffamiten. Seine Weisheit iſt fehr bequem, denn er Fans 
ſtruirt, unabhängig von allen Ideen, losgeriffen von allen 
andern Richtungen des menfchlichen Daſeins, einen. allges 
meinen, für alle Nationen und alle Verhältniffe gleich pafjen- 
den Handelsſtaat, deſſen ganze Kunft darin beſteht, die 
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Leute machen zu laſſen, wie fie mollen. Sein Geſichtspunkt 
ift der des Privatintereffe's; daß es einen höhern für den 
Staat geben müffe, daß er kraft diefes höhern auch dem 
finnlichen Erwerb eine ganz andre Richtung geben fol, als 
derjenige wünfcht, ber nur gemein genießen will, das ahn⸗ 
det er nicht. Wie fehr muß eine ſolche Weisheit, mit einm 
Scharffinn, den nur ber Zieffinn vernichten kann, mit 
Kenntniß, ja mit Gelchrfamkeit durchgeführt, dem Jahr⸗ 
hunderte einleuchten, welches ganz von dem naͤmlichen Stand: 
punfte ausgeht. Ich Iefe und Eritifire ihn. Er lieſt fich lang 
fam, denn er führt durch ein Labyrinth wüfter Abftraftionen, 
kuͤnſtlicher Verfchlingungen der finnlich produzirenden Kräfte, 
wo es nicht ſowohl fchwer als ermüdend ift, ihm nad 
gehn. Ich möchte gern Kourier durch ihn hindurch reiten, 
und leſe baher fehr ämfig, lege aber des Tags doch nie 
mehr zuruͤck als etwa hundert Seiten. Vierzehn Tage kam 
habe ich gewiß noch zu lefen. Ich werde zufehn, daß id 
einmal ausführlicdy über ihn fchreibe; es ift der Muͤhe werth, 
denn neben Napoleon ift er jegt der maͤchtigſte Monarch 
in Europa (mörtlih wahr); — 4. Friedrich Schlegels Auf: 
ſatz über Georg Forſter (geftern Abend). Großartig geil: 
reich, bei der Wurzel faffend, ohne auf Schulbegriffe zu 
beziehen, im Gegentheil lebendig gewandt, reich an großem 
Wis, einiges Willkuͤrliche dazwiſchen und Spuren eines le 
fen Wefens. Lefen Sie den Aufſatz. Er fteht in dem erſten 
Theil der Karakteriſtiken. 

Des Morgens leſe ich Scenen aus bem Homer. Schaf: 
fen Ste ihn fih an. Ich will Shnen dann immer fahre: 
ben, was ich gelefen habe. Lefen Sie dann gleich Ilias B. 
21, V. 34 — 135. Göttlid) naiv. 

Was foll ich Ihnen von dem theuern Sansſouci fagen. 
O koͤnnten Sie nur an einem der hellen fonnigen Mittage 
bier fein, mo der Naturgeift, ja ich darf wohl fagen Gott 
Geiſt, dort oben fichtbar waltet und ſtillſegnend hinab 








ſchwebt von dem blauen Himmel auf die bewegte bunte Erde und 
roieder hinauf, Ich habe mir bort oben zumellen Worte gefucht, 
am ed Shnen zu befchreiben, aber fie waren ungenügend, 
und find vergefien. Sch wandle dort auf dee Terraſſe bin 
and her, fehe mir die Landfchaft aus allen Richtungen an, 
fege mid) wohl auf bie Quadern vor dem Haus und. forma 
mich, oder lege mich auf eine ſteinerne Bank und leſe die 
griechifchen Gnomiker (groͤßtentheils Elegien, bie abet bie 
hoͤchſten Dinge berühren, kolofſal einfach). Das von 12 
bis 2 Uhr. Da las ich neulich eine herrliche Elegie von 
Solon, worin er dad Walten der Goͤtter in der Gefchichte 
beſchreibt. Am Abend uͤberſetzte ich folgendes Fragment dar⸗ 
aus, welches ich Ihnen herſchreibe, theils weil es Ihnen 
gefoͤllen wird, theils weil es grade an dem Tage bei Sans⸗ 
ſouci ſo war, wie die Verſe es beſchreiben, die ich unter⸗ 
ſtreichen werde: 


Doch Zeus ſchauet das Ende der Ding’ . Neplögtich. wi⸗ oftmals 
Sauſender Wind im Lenz Wolken vom Himmel verſcheücht, 
Schnell, ber, wenn er des Meeres, des tiefgufwogenden, wuͤſten 
Grund erregt, und auf fruchtfproffender ‚Erde zerflört Ze 
Treffliche Werke, fodann der Götter Wohnung den hohen 
Himmel erreicht und von neu'm Heitre gemwähret zu ſchaun. 
Wieder uun fcheinet der Sonne Gewalt auf die 
endlofe Erd’ hin! 
Strahlend, boh vom Semwätt fiche iſt nichts mehr 
zu ſchaun. 
Alſo auch iſt die Rache von Zeus; nicht jeglichem zeigt er 
Sich jaͤhzornigen Muths, ſo wie ein ſterblicher Mann, 
Aber auch nimmer vergiſſet er ganz deß, welcher im Buſen 
Frevele Tuͤcke bewahrt; ſondern am Ende erſcheint's. 
Dieſer nun buͤßte ſogleich, ein Anderer ſpaͤt, und wenn ſelbſt fie 
Auch entfliehn, und ſie nicht packet der Goͤtter Gericht, 
Dennoch trifft's; unſchuldig ſodann abbuͤßet die Werke 
Oder von jenen das Kind, oder ein ſpaͤter Geſchlecht. 


Können Ste nicht einmal herkommen, kiebe? Aber 
ſchreiben Sie mir's den Tag vorher. 


Ihren Spaziergang unter den Linden fühle ich. ref, 
geäßlih, wahr. Muß ich Sie nun an die edlen ruͤhrenden 
Worte erinnern, die Sie mir zue Zeit meines großen Elends 
über die Hülflofigkeit jeder bangen Seele ſchrieben. O « 
ift entfeglichh wahr. Wie vieles halb Troͤſtliche und darum 
ganz Nichtige Eönnte ih Ihnen fagen von der Erhabenheit 


Ihres Geiſtes, der Tiefe Ihres Gefühle, Eraft deren Sie 


bie ganze wefenlofe Umgebung vernichten, fobald Sie 
wollen, und hHineintreten können in die Herrlichkeit des wah⸗ 
gen Lebens. Das ift nichts. Der Gott in Ihnen: richte Sie 
auf! Adieu, Liebe. HU. M. Gleich Antwort. So Briefe 
find mir unentbehrlich. 

Sch bin gefund. Alle meine Schwächen fi nd wie weg⸗ 
geblaſen. Nur mein Herz leidet noch zuweilen, und madt 
mir. fehe srübe Stunden. Kaufen und ſchicken Sie mir doch 
ſogleich das Landrecht. Heute traf id in Sansfouci einen 
fächfifchen Handwerksburſchen. Er fragte mich, ob dies fchon 
Sansfougi ſei. Ich fagte ihm, es wäre da8 ganze Sank 
ſouci. „So?“ ganz verwundert; fpäter, er hätte es.fich ganz 
anders vorgeſtellt. „Wie denn?” Wie ein Lagen — 
Schreiben Sie mir doch, wenn es in Ihre Stimmung paft, 
was Wolf von feinen Arbeiten halt. Haben Sio an Gens 
gefchrieben? „Zu Ihrem Ruhme” ı. Schiden Sie mit 
doch auch, wenn es geht, Friedrich Schlegels Vorleſungen 


uͤber Geſchicht. — 
A. Marwitz. 





15. 


Sonntag, den 3. Roveriber 1811, 


&; iſt ganz vergeblich. Ich wollte und mußte heute 
arbeiten, aber wie fol ich die Wogen befänftigeg, die bie 
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Sarmonifhen Stürme Ihres Briefs In mir aufgeregt haben. 
Campan's Brief ift redlich gemeint, ruht aber doch auf 
einem ſchwachen Gemüth. Die gegenfeitige innere Webers 
zeugung, weldhe die ſtarken Freundfchaften Achter Seelen 
hervorrufen, fehlt ihm, und fo redet er albern und ungezogen von ' 
Perfidien und Gefühllofigkeiten. Sie hatten ganz Recht, ihn 
zu fchelten. Goͤttlich ift, was Sie über Finckenſtein fchreis 
ben; im Vorbeigehn muß ih Ihnen fagen, daß Sie zu 
ben klaſſiſchen Schriftftelleen der Franzoſen gehören. Es ift 
merkwürdig, worin alle ſchwache Menfchen das Beharrliche 
fuhen, nicht in der nothmendigen Wechfellofigkeit einer 
großen Natur (denn grade die klagen fie bei ber erften Ges 
legenheit der Unbeftändigkeit an), fondern umgekehrt, in den 
ewig veränberlichen äußern Umftänden, in den Kombinatios 
nen des Zufalls. Campan giebt Lieber die Weberzeugung auf, 
die er von Ihrem Weſen hat, als daß er die Regelmaͤßig⸗ 
Leit des Poftenlaufs und überhaupt die gewoͤhnliche, tau⸗ 
ſend Veränderlichkeiten unterliegende Ordnung der dußern 
Dinge bezweifelt, 


Dienstag Abend dreiviertel auf 9 Uhr, 


Ich hatte dieſe Beilen Sonntag früh gefchrieben und 
wurde dabei geftört. Seitdem bin ich anhaltend fleißig ges 
weſen. Mit Adam Smith bin ich bald fertig zu meiner 
nicht geringen Zreude, denn gegen das Ende, wo er auf 
große Staatdangelegenheiten, Kriegführung, Rechtspflege, 
Erziehung, zu fprehen kommt, wird er ganz dumm. Das 
Bud von Friedrich Schlegel habe ich auch bald durchges 
leſen. Neben der gemiffenlofeften Ungrünbdlichkeit und einer 
ekelhaften DBefangenheit in bornirten Vorurtheilen, hat er 
doch große und geiftreihe Blicke. So tft alles vortreffs 
lich, was er über das alte deutſche Kaiſerthum in der fech- 
ften und fiebenten Vorlefung und an mehreren Stellen über 
die Sormen fagt, unter ‚denen der Adel im Mittelalter er⸗ 





ſchien. Schade, daß wir da8 Bud nicht zufammen ob 
zugleich leſen. Es enthält den Stoff zu unendlichen Ge⸗ 
fprächen, weil es fo vieles berührt und dem meiften eine 
fchiefe Richtung giebt. Bei L. war ich Sonnabend Abend. 
Ihm fehlt das Rigoureufe; fo viel Geift und Bildung, wie 
man ohne frifche muthige Thätigkeit haben kann, hat e 
ungefähr; doch brüden ihn die Geſchaͤfte, die er auf eim 
penible und daher überaus zeitraubende Weiſe treibt, ſche 
zufammen, und hindern ihn am Fortfchreiten. Vor 8 Uhr 
des Abends fteht er nie auf.vom Aktentifch. Ueber die Srau 
bin ich noch nicht im Klaren. Sie iſt fehr gutmuͤthig und 
ohne Manter, aber wahrfcheinlich fehr dumm, ſchlecht gm 
wachfen, mit einem Gefiht, in dem man nur weniges zw 
recht zu rüden braudte, um es angenehm und ausdrudk 
voll zu machen, aber eben weil dies wenige fehlt, taugt & 
nicht. Sie hat fchönes, glänzendes braunes Haar. Mein 
Geſpraͤche mit L. waren oberflädhlih, aber imponirten ihm 
vielleicht, weil ich fie mit großer Sicherheit und Bequem⸗ 
lichkeit ohne Paufen führte, und doch wohl manches ihm 
neue vorbrachte. Am folgenden Zag (Sonntag) mar Ball 
auf dem Gafino, ſchlechtes, enges, ſchmutziges, niedrige 
Lokal, Referendarien, bie alle ſchlecht und nicht ohne Ge 
meinheit tanzten; umnbedeutendes Weibervolk, bis auf eine 
Frau von P., die fchön ift, (hier für überfhön gehalten 
wird). Ich befchriebe fie Ihnen gern, wenn ich fie noch 
ganz gegenwärtig hätte, doch ſoll es bei erſter Gelegenheit 
gefchehen, wenn ich fie bei Zage werde gefehen haben, denn 
über Frauen, bie ich bei Lichte fehe, kann ic) mid) gewal⸗ 
tig täufchen. Eben fällt mir ein, daß Sie fie wahrſchein⸗ 
lich kennen, denn fie war den Sommer über in Xöplig 
Sie ift aus innerer Freundlichkeit ſehr gefprächig, laͤchelt 
und lacht gern, dabei ift fie einfach und ganz ohne Me 
nier, in Summa liebenswürbig; an ber Natue bat fie viek 
Luſt; ich fpeach fehe viel mit ihr. Geflern Wormittag ar 


[U] 


eitete ich und war auf der Regierung. Nah Tiſche fhlief 
ch beinah anderthalb Stunden zum Erfag der Nacht, die 
H fehr unruhig und unbequem zugebracht hatte, dann ging 
H in fpäter Abenddämmerung im Schloßgarten ſpazieren; 
arauf las ic) bis halb 11 Adam Smith und Friedrich Schlegel, 
Jeute war ich wieder in ber Dämmerung im neuen Gars 
m; lange fland ich unter der Marmorhalle des Palais, 
ad fah bald Üiber den raſch flutenden See weg, bald, nicht 
hne Angft vor Seiffererfcheinungen, in die dunklen Zims 
ee des Hauſes hinein; die Einſamkeit iſt ſchauetlich dort, 
ber doch großartig; ich mußte viel über Königthum und 
ber die jegige Lage von Deutfchland nachdenken. Sie wiſſen 
ohl, daB das Haus bald eine Ruine fein wird; an einem 
Bäulengang, ber neben den Flügeln fortläuft, ift der Fuß⸗ 
oden zum Xheil nicht ausgebaut, zum Theil fchon einges 
lien, nach außen hin ſteht die Marmorbekleidung, inmens 
ig find über den verfallenen Gang hin Breter gelegt, und 
ud) die find ſchon verfault. Der König kommt nie hin. 

Gute Naht, liebe Rahel. Freitag komme ich nach Vers 
a und bleibe wohl bis Sonntag da. 


A. Marwig. 


16. 


Potsdam, November 1811. 


Ich muß Ihnen eine Geſchichte erzaͤhlen, liebe Rahel, 
m der ich ganz voll bin. Dichter haben dergleichen oft 
funden und ſchoͤner bargeftellt, als ich es’ werde darftellen 
nnenz aber zu wiſſen, daß es wirklich, daß es mitten uns 
e und vorgegangen iſt, was fie gefchildert haben, hat einen 
men hohen Meiz. 
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Ich habe hier einen einzigen nähern Bekannten, den 
Meferendarius Sa. (feinen Namen ſchreibe ich nicht aus, 
weil der Brief aufgemacht werden tönnte), einer von dm 
unfeligen Menfhen, um die Himmel und Hölle ſich ſtrei⸗ 
ten. Sehen Sie ihn in gewöhnlichen Stunden, fo erfcheint 
er Ihnen ganz abgelebt, die blauen Augen ganz erlofche; 
ein ironifcher, auch zumeilen boshafter Zug geht über das 
Geſicht weg, wenn die Langeweile und die Erftorbenheit es 
auf Augenblide verlaffen. Zuweilen aber hat er erregte Mo 
mente; eine ſtarke Roͤthe bemächtigt fi) dann des blaſſen 
Geſichts; die Augen werden dunkel und firahlend und « 
geigt ſich Ihnen plöglich eine ungemeine Phyfiognomie, de 
fonders ein feingefchnittenes ausgezeichnetes Profil. Er het 
Zalent und Gemwandtheit, aber zwei Grundeigenfchaften kon: 
ftituiren fein Wefen: einmal ein Gefühl für das Hohe, abe 
eine Unfähigkeit, es in feinen tiefften Gründen zu faflen; 
daher innere Verworrenheit; Verachtung des Gemeinen, at 
Unfähigkeit ſich davon loszureißen, ſittliche Impotenz, Be 
wußtfein berfelben, daher Verachtung feiner ſelbſt und tif 
ſtes inneres Ungluͤck. Seine zweite Eigenfhaft iſt eine Re 
ferei für den Kampf, ein zweckloſer, zerftörender, auf keine 
dee, fondern auf einer wunderlichen phufifchen Luft ruhe 
der Muth. Koͤmmt er zu Duellen, die er effrigft ſucht, 
ober denkt er nur recht lebhaft daran, fo ſchwellen ihm ak 
Adern, und fein Gefiht gewinnt dann jenen erregten An% Fi 
druck (den aber edlere Stimmungen hervorrufen), den ig fu 
Ihnen befchrieben. Er Iebte vor drei Jahren in Berlin; 
ihm gegenüber wurde in der Familie einer alten Franzoͤſu 14 
ein junges Mädchen von italiänifcher Abkunft (Emitie Ab) I x 
erzogen. Er fieht fie am Fenfter und verliebt ſich in k |R 
Durch Erkundigungen, die er über fie einzieht, erfährt m | 
daß fie Höchft eingezogen und unter ſtrenger Aufficht KK fh 
und daß fie nur Einmal in der Woche, am Sonnadeh, [1 
zu ihrer verheirathesen Schwefter in die Gegend von Mr ir 


a. m —.—nmme mn 





bijou Seht, bei’ der fie bis zum Sonntag bleibe. :: Er. grüße 
fie nun: erft, wenn or: vorbeigeht und’ fie am Fruſter tft, 
fe: eriwiedert feinen Gruß, nach fo eingeleiteter Bekanntſchaft 
lauert er ihr auf, wie fie zur Schwefter geht, -fagt ihr nach 
einigen einleitenden Worten. thit der ihm eignen Gewandtheit, 
wie: fehr fie ihn intereſſire, und wie gluͤcklich ihee nähere 
Bekanntſchaft ihn machen würde, Sie zittert an allen Glie⸗ 
bern, faßt ſich aber dach und fagt ihm, daß an "ine ſolche 
Bekanntſchaft unter ihren Verhaͤltnifſen nicht zu denken fe, 
Er begleitet fie bis an das Haus der Schweſter - und kehrt 
dann zutuͤck. Am folgenden Morgen ift er früh in der Ges 
gend von Monbijou; nad einigem: Warten erfcheine fie, er 
folgt ihr in einiger Entfernung; fie geht in die Eatholifche 
Kicche; dort betet fie Inbrünftig; er drängt fi an fie her⸗ 
an, erklärt ihr feine Liebe and bag er ewig: unglädlich fein 
werde, wenn et getrennt von iht bleiden müßte. Sie iſt 
in der gewaltigflen Agitation, laͤßt fid) von Ihm zurtuͤckbe⸗ 
gleiten, und wie ex ihe jene Derficherungen mit dem: größe 
sen Feuer wiederholt, geſteht fie ihm zu, daß er fie heim⸗ 
ich befuchen dürfe. S. macht mir von ihr folgende Be⸗ 
ſchreibung: Sie war fiebzehn Jahre alt, ſchlank gewachfen, 
mit vollem Bufen, das Geficht blaß, die Augen: tiefliegend, 
son einem dunklen unergruͤndlichen Feuer (fin ganz 
wahrer Ausdruck), mit langen Wimpern, [darge ,:und In 
dichten Soden in das Geficht fallende Haare, die Züge nicht 
regelnaͤßig, aber von dem veinften und: fanfteften Ausdruck, 
Die Lippen von dem frifcheften Roth. Sie (ptac nicht fer 


"tig deutſch, aber gut franzöfifh. Den Tag über wurde fie 


genau von ber alten Franzoͤſin bewacht; in der Nacht ſchlief 

fie allein, aber in einem Zimmer, zu dem man nur ges 

langen tonnte, wenn man durch ein andres, von den Kins 

been der Alten bewohntes hindurch, gegangen war. &. bes 

ſuchte fie dort. Er wußte fih den Eingang in das Haus 

zu jeder Stunde der Nacht zu verfchaffen, und kam nun 
II. 5 
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in der Regel um Mitternacht zu She Ste geftand ihm 
ihre Liebe, war aber fo unfchuldig und unwiſſend, daß ihm 
unteinere Gedanken vergingen, obgleich fie fich ihm nun 
ganz und mit hoͤchſter Gluth hingab (fie war glühend wie 
ihr Land, fagte er mir). Einmal kommt er zu ihr, von 
Mein und Aerger übernommen, ba benugt er feine Ueber 
legenheit. Sie weint unausfprechli,. Wochen lang; natuͤr⸗ 
lich dauert das Verhaͤltniß fort,. fie lebt nur in ibm. Mit 
ben Blumen am Fenſter verabrebdeten fie fih; ging fie zu 
Schweſter, fo traf er fie, dann fuhren fie gewöhnlich nad 
irgend einem entlegenen Dorf (oft nad) Lichtenberg). Sie 
holte dann für ihn einen Stuhl, für fih eine Huͤtſche, 
feste fi) auf die, legte Arme und Kopf auf feine Knie und 
fah ihn Stunden lang unverwandt an, während er ihr ew 
zählte. Sprach er ihr von ganz unverftändlihen Dingen 
(finanziellen, die ihn damals viel befchäftigten), fo hörte fie 
doch mit größter Aufmerkſamkeit zu, und nidte von Zeit 
zu Beit mit dem Kopf. Dft fragte fie ihn, ob er auch 
bet. So dauerte es mehrere Monate; Allmählig wurde 
ee ihrer überdrüßig; gemeiner Ehrgeiz plagte ihn Daneben; 
ee wollte fleigen (mozu damals Ausfichten für ihn waren) 
und glaubte in dem Verhältnig zu dem Mädchen ein Hin 
beeniß zu fehen. Er kam feltener zu ihre, war kaͤlter; fie 
ſchrieb ihm nun die einfachften, zärtlichflen und ruͤhrendſten 
Briefe, glaubte ihm beleidigt zu haben, und bat ihn dann 
mit den rührendfien Worten um Berzeihung: t’ai-je ef 
fense , mon ‘cher Edouard, fchreibt fie ihm ungefähe is 
dem einen: ah je t’en demande mille et mille fois. par- 
don, mon cher ami. Oublie mon tort, je t’en prie.. So 
ungefähr, aber. alled noch viel natürlicher. und, edler, und 
in dem lieblichften Zuſammenhang mit dem Webrigen (id 
fhreibe mir naͤchſtens die Briefe ab und fchide fie Ihnen). 
Er wollte das Band allmählig Iöfen, und fing daher. an, 
von Verhältniffen zu reden, bie. fie trennen koͤnnten; erfl 
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verſtand fie ihn gar nicht und fragte ihn, wie denn das 
möglich fei, fie mache ja keine Anfprüche auf ihn, und dar⸗ 
an, daß fie ihm gut fei, Eönne fie doch nichts in der Welt 
hindern. Wie er beutlicher wurde, fagte fie ihm einmal 
fanft, fie würde das nicht überleben, ein andermal in der 
wildeſten Empoͤrung, fie tönne dann nur Eine Race an 
ihm nehmen, fie werde fich einem jeden preisgeben; aber 
immer noch glaubte fie nicht an feine Untreue. Er wurde 
sun gefährlich krank; fie erfuhr e6 und wurde ed auch; eins 
mal ließ er ſich auf ihre beweglihe Bitte ans Fenſter brin⸗ 
gen, wie fie ihn ſah, fiel fie in Ohnmacht. Er fahe fie 
nun nicht wieder. Als er geſund wurde, ging er biecherz 
den Tag vor feiner Abreife ſchrieb er ihr, den ſchaͤndlichſten 
Brief (wie er ihn felbft nennt), worin er in füßen Worten 
ihr fagt, daß ihre beiderfeitige Lage ihnen die Fortſetzung 
ihres Verhaͤltniſſes doch nicht geflättete, und baß er es das 
ber als abgebrochen betrachte. Er bat feitbem nichts von 
ihr gehört; vor jeder Erkundigung hat er ſich gefcheut, weil 
er befürchten muß, das ‚Entfegliche zu erfahren. Furien vers 
folgen ihn, befonders feit fein thörichter Traum von Einfluß 
und Bedeutung im Staat verſchwunden if. Die bunfle 
Vorſtellung diefer Schuld, und einer ähnlichen gegen eine 
verftorbene Braut, greift in jede feiner Zhätigkeiten lebens 
raubend ein, und eine bleiche Geſtalt, wie er ſich ausdruͤckt, 
begleitet ihn auf allen feinen Schritten. Er hofft nur noch 
auf einen Krieg. Wie er mir. feine Geſchichte in den wahre 
ſten und bewegteften Worten mitgetheilt hatte, verglich er 
"fh mie William Lovell, und erzählte mir, wie er jenen 
Roman zum erftenmal (lange ehe er Emilien. gekannt) 
gelefen, babe er fih auf das fürchterlichfte ergriffen ge 
fühle, befonders durch die Geſchichte von Rofaliens Liebe 
und Pietro's Ermordung; er habe den Gedanken davon . 
lange nicht los werden Eönnen, und feine Träume mären 
Immer. davon erfüllt gewefn. - - U Marwiß. 
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Geſpraͤch nicht gekommen, aber nie habe er einen Menſchen 
gefehn, der mit der Energie und ber Leichtigkeit von allem 
ben Mittelpunkt ergriffe. 

Schöne Worte über Harfher: „Die gepeinigte, geiſt⸗ 
reihe, fromme, angekrankte Seele.” (Abfcheuliche Paufe 
bier.) Salemon war bier, er fchrie im Regen auf dem Hof 
einigemal nach mir. Sch Eonnte es nicht uͤber's Herz brin⸗ 
gen und machte ihm auf. Segt iſt es halb 11. Ich em 
zählte (hm, um mid) nicht flören zu laffen, von Rom und 
Griechenland, und las ihm vor; er hörte es mit halbe 
Kheilnahme und anerkennend, war aber innerlich doch leer. 
Kennen Sie ſolche Leute, die bis auf einen gewiſſen Punkt 
verftehen und fich begeiftern, da aber hört ed ploͤtzlich auf, 
man weiß gar nicht warum? Es ſcheint willkuͤrlich, daß, 
da ſie nun ſo weit gekommen, ſie nicht noch weiter gehn, 
aber fie koͤnnen nicht. Es giebt viele der Art. Ueber Dan 
[her Hätte ih Ihnen, wäre ©. nicht gefommen , viel Gw 
tes und vielleicht Erſchoͤpfendes geſagt. Nun iſt es vorbei. 
Fuͤr die Erzählung von Emilie, von dem Abend bei Beth 
manns, taufend Dank; ich fah alles. Sch bin ganz fleißig 
gervefen die Zeit ber. Friedrich Schlegel bringe ich Ihnen. 
Er ift nur vorm erträglich, je vroeiter er gegen das Ende 
kommt, defto alberner wird feine Befangenheit, defto un 
tedlicher feine Ignoranz, denn aus bloßem Vorurtheil weiß 
ee manches gradezu nicht, bat inftinktartig daruͤber wegge⸗ 
fehbn (das ift aber Gewiſſenloſigkeit). Die nüchternftn, 
(dummften) ideenloſeſten oͤſterreichiſchen Kaifer, (denn Oeſter 
reich iſt das Centrum dev Melt, der politifhe Kern Euro 
pa's) find ihm befonnene Weife, jeder mittelmäßige öfter 
reichifche General ein Held, die elende Zeit, in ber Deften 
reich prospericte (die der Minderjährigkeit Ludwigs db 
Sunfzehnten) die glänzendfte Epoche ber neueren Geſchichte. 
Mit Smith bin ich fertig. Viele auf unfere Verfaſſung 
fi beziehende Dinge habe ich gelefen. Auf Sansfouci mar 
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ich lange nicht, es iſt jetzt dort ſtuͤrmiſch und oͤde, oͤfter 
ging ich im neuen Garten, wo der fluthende See und die 
vielen dichten Tannengebuͤſche es lebendiger machen, und die 
Marmorhalle vor dem Hauſe mir ernſte, vornehme, ruͤhrende 
und ſchwermuͤthige Gedanken erweckt. 


A. Marwitz. 





18. 
Zum 12. November 1811. 


Bei K. war ich noch einmal zu Abend, und heute ging 
ich mit ihm ſpaziren. Er iſt zu ſehr in Geſchaͤften feſt⸗ 
gerannt und kaum etwas andres mit ihm zu reden, wenig⸗ 
ſtens ergreift es ihn nicht. Auch dringt er nicht an die 
Wurzel der Dinge, ſondern ſo lange begleitet er einen, artig, 
verſtaͤndig und zuweilen geiſtreich, bis das Geſpraͤch in die 
Tiefe gehen, zur Unterſuchung werden will, dann wendet er 
ſich ab. Kurz, wie ich geſagt habe, das Riguroͤſe fehlt ihm. — 
Sonntag mußte ich einen Brinckmanniſch langen Brief an 
Sch. ſchreiben. Darum erhielten Sie keinen. 

Von der Mutter der B. ſagte mir R., ihre große Im⸗ 
becillitaͤt ſei das Beſte an ihr. Das ſcheint dumm zu ſein, 
nah dem was Sie mir ſchreiben. R.'s luden mid ein, 
mich bei B., bie hier das erfle Haus machen, präfentiren 
zu laſſen; ich lehnte es ganz gleichgültig ab; wenn fie mir 
es noch Einmal vorfchlagen, merde ich nach einer leichten 
Wendung bed Geſpraͤchs ihnen fagen, daß ich über alle 
mittelmäßige Gefelifchaft zu unmäßig blafirt wäre, weil ich 
fo viele vortreffliche gefehn hätte; dies um den Leuten bier. 
ben Gedanken, als ob ich mir ein fubordinirtes Meferenda= 
rienverhaͤltniß gefallen ließe, bei der Iegten Wurzel auszus 
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reißen. Gute Nacht, Liebe. Freitag fehe ich Sie. Ich 
bin müde. und herabgeftimmt. 


Lefen Sie im Home: Ilias B. 32 his Hektor fticht, 
ober halten Sie es bereit, wenn ich komme. Ich war vers 
zuͤckt. Dein Gott, haben Sie denn Goethe's Leben geleſen? 
Es iſt ja heraus! 


19. 


Donnerstag Abend 5 Uhr den 19. December 18T, 


Ich komme eben mit ganz verklammten Fingern van 
einem abendlichen Spazirgang zuruͤck, lebe Rahel, und mil 
nun Ihren Brief beantworten. Aber fehen Sie meine Bude 
ſtaben; mit. geößter Mühe und Roth werden. fie grabe unb 
deutlich. Es iſt, wie alle diefe Tage, unangenehmes Wetter 
draußen, bis geflern Mittag regnete e8 immermährend; da 
brach die Sonne einige Augenblide durch das Gewoͤlk hie 
duch, ſchwere dunkelblaue Wolken zogen in den wunderbarſten 
Schattirungen darauf am Horizont herum. Das dauerte 
von 12 bis 2 Uhr; ſeitdem ift es wieder grau und trübe, 
Ich habe wie ein Maulwurf unterdeß in meiner Klaufe ge 
feffen und immerfort gearbeitet; manche Tage habe ich Feines 
Menſchen gefehn, nie einmal auf die Regierung bin id 
gegangen. Sc fand um 8 Uhr auf, faß kontinuirlich bie 
2 ja 3 Uhr bei meinem Auffag, aß dann fchnell in de 
Stube, fpazirte bis 4 Uhr in meiner großen Vordegftube 
herum. Dann Licht, und Xrifloteles Politik bie 8 Uhr; 
darauf Thee, Goethe, Müller und Sean Paul bis halb 11. 
Glauben Sie nicht Johannes Müller in diefer. Befchreibung 
zu hoͤren? Der fludirt. in diefer Art... Nur einmal war ih 
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im neuen Garten, geflern mit Redtel auf dee Glienicker 
Brüde, Freitag und geſtern Abend in Gefellfhaft. “Mein 
großer Auflag ift fertig; Ihrem Befehle gemäß habe ich bie 
Homeriſche Stelle ausgeflrihen; über Adam Smith bin id) 
auf dem fehlten Bogen und werde wohl morgen fertig 
werben. Mit diefer Arbeit bin ich zufriedner als mit ber 
andern; bie Hauptfachen find berührt und gründlich herun⸗ 
tergemacht, auch ift einiges gut gefchrieben. Sch bringe es 
Ihnen Dienstag oder Mittwoch, mit nad) Berlin. Aber 
wie müde bin ih von all dem Schreiben! Große Bücher 
zu machen wäre für mid) entfeglih. Je meter man in den 
Segenftand eindringt, defto Elarer wirb e8 einem, wie man 
von Anfang alles hätte befier ordnen, gründlicher, faßlicher 
und energifcher darftelen Eönnen, und dann hängt doch wieder 
alles fo genau zufammen, daß man nichts einfliden, nichts 
herausreißen kann, fondern alles umarbeiten müßte, wozu 
denn natuͤrlich die Luft fehlt. Wie bemundre ich Goethen. 
Ich habe. viele feiner Auffäge in den Proppläen zum zwei⸗ 
tenmal gelefen. Es find die hoͤchſten Mufter des Stils; 
jedes Wort ift bedeutfam, organifc von Geift und Bildung 
durchdrungen, dig dargelegte Anficht individuell nuͤancirend. 
Diefe bis ins Kleinfte hineindeingende Bildung bat in dem 
Grade einer von allen geoßen Schriftftelleen, auch von den 
Griechen Keiner, bis auf Thukydides, der fie in einem ganz 
andern Sinne hat, Man muß bei dem auf jedes Wort 
aufmerken, weil jedes draſtiſch emergifc und von dem furdhts 
baren Grazien durchdrungen iſt, welche ihn befeeln; bei 
Goethen ift jedes — 


| Abend 9 Uhr. 
Bis jetzt war 8. bei mir, der bier durch in Gefchäften 
reift. Sch habe ihn bedauert. Er war verlegen und innerlich 
fehr gedrückt, ja voll ram, dabei etwas verftodt. Sch war 
anfangs kalt, und fagte ihm ſehr entichieden über die Ans 
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gelegenheiten meine Meinung; nicht ein Wort Eonnte er 
erwidern, theild aus Verlegenheit, theils weil idy ihn üben 
zeugte. Sch wurde nun gleich weich, wie Sie denken tin 
nen, und 'verfprac ihm alles Mögliche. Das Gefpräh 
wurde nun allgemeiner, wendete fih auf militairifche und 
politifche Angelegenheiten, meine biefige Lage, die Situation 
der Regierung; ich las ihm meine Auffäge. vor, war im 
Sanzen angeregt und ſprach gut. Sch war ihm auf eine 
Meife überlegen, die mich wirklich jammerte, denn er blieb 
verlegen und unbedeutend; doc, war es feine Schuld, benn 
id) war offen und gut gegen ihn, und er hatte gar Leine 
Urſach zurüd zu halten. Denken Sie fid), wenn einem fo 
etwas mit einem begegnet, den man früher in manchen Be 
ziehungen fich untergeordnet hat! Wie quälend ift da eine 
ſolche Ueberlegenheit. Und wenn ic nun dabei bedenke, 
worauf fein ganzes Betragen eigentlich ruht, darauf nämlich, 
daß er zu Grunde acht unter Sorgen und einfeitigen Bein: 
lichen Befchäftigungen, uud auch duch Ungluͤck, daß ale 
feine guten und großen Kigenfchaften in eine allgemeine 
Verſteinerung übergehn, fein ganzes Dafein immer "au 
fihtstofee wird, fo graͤmt mid das. In alles, was er 
fagte, legte er dies Gefühl eigner Unbedeutendheit und Nic 
tigkeit hinein. Schredliih! Den ganzen Winter will er 
wieder in feiner Einfamkeit zubringen. Ich kann Ihnen 
heute nichts mehr fchreiben, liebe Rahel. Die Scene mit 
ihm, an die taufend Erinnerungen ſich knuͤpfen, vibrirt zu 
ſtark in mir, — Morgen vielleicht noch einige Zeilen, Liebe 
Ich war im beflen Zug, Ihnen über taufend intereffante 
Dinge zu fehreiben, da er kam. Ich danke Ihnen für bie 
Scene mit Harfcher; ich erkenne ihn ganz darin. Auch für 
Barnhagend Brief. Wie man bei folcher Herzens⸗ und 
GSeiftesbewegung fo ausführliche, glatte, mit fo vielem Ueber 
flüffigen beladene Perioden, und fo bedächtig gekrigelte, grad⸗ 
Knige Buchflaben machen kann, begreife ich nicht. Es if 
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mie wahrhaftig ein Problem, deffen Löfung mit Varnhagens 
tiefften Gründen zufammenhängt. Geneſen Sie, Liebe, fehen 
Sie mit munterm Aug’ in bie Welt hinein, ich fchrieb 
Ihnen einmal vom Berg und vom Thal; es hat Sie fehr 
bewegt; ich konnte Ihnen damals nicht antworten, aber 
wie Sie e8 nahmen, hatte ich e8 nicht gemeint. Der Berg 
gehört auch zur Erde; der frifche Lebensgenuß iſt auch auf 
ihm vergönnt, nur gebämpfter, milder, weniger perfönlich, 
und an die größten geiftigen Anfchauungen geknüpft. Dee 
fol, der wird Ihnen bleiben, Liebe. Sie fchrieben mir früher 
einmal von bem Gluͤck, das aus ber Harmonie des innern 
Dafeins, der vollendeten Klarheit über fih und die Welt 
hervorgeht, und nannten ed das Hoͤchſte, das eines beftäns 
digen Wachfens auch für Sie fähig. Wer hat größere An« 
fprüche darauf als Sie? Ich weiß es wohl, Sie brauchen 
lebendigen Reiz, perfönlihen Umgang, aber jenes andre 
Gluͤck faſſen Sie doh auch. Können Sie es fih nicht 
näher bringen? Seien Sie nicht fo betrübt, Liebe. Adieu. 
Sonntag Abend oder Montag Früh fehe ich "Sie. 


U. Marwitz. 


20. 


Mittwoch am Neujahrstag 1812, Abende 5 Uhr. | 


Nicht in der beſten Stimmung ergreife ich die Feder, 
um Ihnen, liebe Rahel, zu antworten. Ich bin muͤde und 
ſtumpf vom vielen Arbeiten, das Auge und der Sinn „ſuchet 
lebendigen Reiz” und findet ihn nicht. Denken Sie! ſeit 
ih Berlin verließ, bin ich bis geftern früh, wenige Abends 
flunden ausgenommen, ununterbrochen zu Haufe gemefen, 
und mußte es fein, wegen bed fhmählichen Wetters und 
fehlenden Gefelfchaft. Redtel namlich iſt in Berlin, Sales 
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won, ber mich eben wieder durch gränzenlofe Stumpfheit 
gequält bat, kein rechter Umgang für mid, weil er alles 
nur halb fühlt und faßt, wenig weiß, und dabei nicht un: 
ſchuldig und freundlich ift, nicht rein aufnimmt, fonbern 
meift auf eine unreine Art gegen fremde Ueberlegenheit ans 
kaͤmpft; überhaupt ift er mehr auf einen perfönlichen und 
barum felbft gemeinen Krieg gegen das Gemeine geftellt, 
als auf ein Ergreifen und Würdigen des Hohen und Red: 
ten, ohne welches jener Streit doch roh und leer bleibt. Sch 
ſehe ihn daher felten. Zur B. gehe ich nicht, weil ich mit 
ihrem Mann in einen unfichtbaren Krieg verwidelt bin (vie 
fühlen nämlicy beide den furchtbaren und nie zu verfühnenden 
Gegenfag unfrer Naturen, und er haft mic deßhalb), fie 
aber hat midy nicht fo eingeladen und behandelt mid) über: 
haupt nicht fo, daß ich deffenungeachtet ohne große Unbes 
quemlichkeit kommen Eönnte. Außerdem nun ift kein Menſch 
bier, mit dem ich etwas haben Eönnte, und wäre Berlin 
nicht fo nah, fo müßte ich verzweifeln. Denn hören Sie 
einmal. Donnerstag Abend kam ich von Berlin. Freitag 
war ich den ganzen Zag zu Haufe (ich effe naͤmlich auch 
zu Haufe); am Morgen las und fhrieb ich an einer juri⸗ 
ftifhen Arbeit, die ic) zum Examen madhen muß, von 
halb 9 bis 3 Uhr. Dann gegeffen, und bis 5 dr meiner 
großen Stube umher gegangen, am Ofen geftanden, und 
ben Gedanken freien Lauf gelafien. Gegen 5 Lit. Ih 
las und ercerpirte Niebuhrs roͤmiſche Sefchichte bi6 11 Uhr. 
Sonnabend früh bis 2 wieder juriflifche Arbeit; darauf ging 
ih zu Salemon, las dem in Memeire meines Bruders 
über den preußifchen Krieg vor, welches ich Ihnen bei Ges 
legenheit ſchicke oder bringe; um 4 Uhr kam ich zuruͤck, af, 
erhielt Ihren Brief, war ſehr abgefpannt und dabei etwas 
unmwohl, ‚hatte zu haſtig gegefien, freute mich daher nicht 
befonderd daran. Salemon hatte mich fehe gequält, am 
Abend zu ihm zu kommen, ich konnte es ihm nicht ab: 
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(lagen, war indeß lange bei mir unfhlüfftg, ob ich Wort 
halten folle, denn eigentlich wollte ich Niebuhr leſen; jedoch, 
da ich ihm fpäter einen Abend hätte widmen müflen, und 
ich einmal aus der rechten Ruhe heraus war, fo ging ich 
Er mußte mic im Simplickſſſinus, den ich mitgenommen, 
vorleſen; ich ließ mich ganz gehen, hörte auf das gelafienfte 
zu, und kam fo wieder zu einer ganz kräftigen Stimmung, 
in der ich zu den Gedichten des Mahlers Muͤllet griff, die 

er auf mein Anrathen gekauft hat, und ihm daraus vorlas. 
Sie find ſtark und naiv, ſetzen aber die rohe Natarkraft 
überall als das Höchfte, und find daher dürftig, wo Tie in 
ein vielfeitig gebildetes Leben hineingreifen (tie in feinens 
Fauſt); feine idylliſchen Darftellungen dagegen find göttlich, 
unvergleichlich; alles Lieblihe und Schmerzliche und Starke 
der Liebe, das Edle der Reidenfchaften "und von der andern 
Seite die Gemeinheit und ſchwaͤchliche Verworfenheit, die 
fih in unferm Leben für Kecht und Tugend und Sitte 
ausgiebt,, — dies alles kennt und ſchildert er, wie kaum 
einer. Leſen Sie ihn ja. Genelli pries ihn milr- zuerft. — 
Weiter in der Kronik. Ich blieb dis: 12 Uhr dei Salemon. 
Den andern ganzen Tag las ichan Niebuhr (denn es ‚geht 
mit dem unendlich ſchwer und langfam) ; ich ging zwar am 
Nachmittag zu Redtel, indeß der war gtade nach · Berlin 
gereiſt, und nun war es ſchon zu ſpaͤt und wikerwaͤrtig 
kalt, ſo daß ich nicht ſpaziren gehen mochte. Ich daher 
wieder nach Hauſe, und den Abend geharzt (nach Har⸗ 
ſchers Ausdruck, fuͤr: gearbeitet). Montag ſchrieb ich wieder 
von halb 9 bis 3 Uhe an ber juriſtiſchen Atbeit, dann aß 
ich, ging dann zu einem Herrn von Roͤder (Wilhelm) ) 
Kapitain bei der Garde, einem Mann, der den Verſtand 
und die Blldung hat, die in unſter Zeit ſo ſeht gang und 


*) Blieb 1813 in der Schlacht bei Kulm, als Major {m 
Generalſtabe. 
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won, der mid eben wieder durch gränzenlofe Stumpfheit 
gequält bat, kein rechter Umgang für mid, weil er alle 
nur halb fühle und faßt, wenig weiß, und dabei nicht un 
ſchuldig und freundlih ift, nicht rein aufnimmt, ſondern 
meift auf eine unreine Art gegen fremde Ueberlegenheit ans 
tämpft; überhaupt ift er mehr auf einen perfönlichen und 
darum felbft gemeinen Krieg gegen dad Gemeine geftellt, 
als auf ein Ergreifen und MWürdigen des Hohen und Red: 
ten, ohne welches jener Streit doch roh und leer bleibt. Ich 
fehe ihn daher felten. Zur B. gehe ich nicht, weil ich mit 
ihrem Dann in einen unfichtbaren Krieg verwidelt bin (wir 
fühlen naͤmlich beide den furchtbaren und nie zu verföhnenden 
Gegenfag unfrer Naturen, und er haft mich deßhalb), fie 
aber hat mich nicht fo eingeladen und behandelt mich über: 
haupt nicht fo, daß ich deffenungeachtet ohne große Unbe 
quemlichkeit kommen Eönnte. Außerdem nun ift fein Menſch 
bier, mit dem ich etwas haben könnte, und wäre Berlin 
nicht fo nah, fo müßte ich verzweifeln. Denn hören Sie 
einmal. Donnerstag Abend kam ich von Berlin. Sreitag 
war ich den ganzen Zag zu Haufe (ich eſſe nämlidy auf 
zu Haufe); am Morgen las und fchrieb ich an einer jurk 
ftifhen Arbeit, die ich zum Examen madhen muß, von 
halb 9 bis 3 Uhr. Dann gegeffen, und bie 5 dr meiner 
großen Stube umher gegangen, am Ofen geflanden, und 
ben Gedanken freien Lauf gelafien. Gegen 5 Licht. Ich 
las und ercerpirte Niebuhrs römifche Sefchichte bis 11 Uhr. 
Sonnabend früh bis 2 wieder juriftifche Arbeit; darauf ging 
ih zu Salemon, las dem Tin Memeire meines Bruberd 
über den preußifchen Krieg vor, welches ich Ihnen bei Ges 
legenheit fchidde oder bringe; um 4 Uhr kam ich zurüd, af, 
erhielt Shren Brief, war fehe abgefpannt und Dabei etwas 
unmohl, ‚hatte zu haſtig gegeffen, freute mich daher nicht 
befonderd daran. Salemon hatte mich fehr gequält, am 
Abend zu ihm zu kommen, ich Eonnte es ihm nicht ab: 
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ſchlagen, war indeß fange bei mir unſchluͤſſig, ob: ich Wort 
halten folle, denn eigentlich wollte ich Niebuhr leſen; jedoch, 
da ich ihm fpäter einen Abend hätte widmen müffen, und 
ich einmal aus ber rechten Ruhe heraus war, fo ging id. 
Er mußte mic im Simpliciſſſirus, den Ich mitgenommen, 
vorlefen; ich ließ mic, ganz gehen, hörte auf das gelafienfte 
zu, und kam ſo wieder zu eirter ganz kräftigen Stimmung, 
in der ich zu den Gedichten des Mahlers Mülkt geiff, die 
er auf mein Anrathen gekauft hat, umd ihm daraus vorlas. 
Sie find ſtark und naiv, fegen aber die rohe Naturkraft 
überall als das Höchfle, und find daher dürftig, wo Tie in 
ein vielfeitig gebildetes Leben hineingreifen (mie in feinem 
Kauft); feine idylliſchen Darftellungen dagegen find göttlich, 
umvergleichlich; alles Lieblihe und Schmerzliche und Starke 
der Liebe, das Edle der Reidenfchaften ‚"und von der andern 
Seite die Gemeinheit und ſchwaͤchliche Verworfenheit, bie 
fih in unferm Leben für Rech“ und Tugend und Sitee 
ausgiebt, — dies alles kennt und ſchildert er, wie kaum 
einer. Leſen Sie ihn ja. Genelli pries ihn mir zuerft. — 
Weiter in der Kronik. Ich blieb dis 12 Uhr dei Salemon. 
Den andern ganzen Tag las ich an Niebuhr (dent es ‚geht 
mit dem unendlich ſchwer und langfam) 3 ich ging zwar am 
Nachmittag zu Medtel, indeß der war grade nach‘ Berlin 
gereift, und nun war es fehon zu fpät und wilerwärtig 
kalt, fo dag ich nicht fpaztren geben mochte. Ich daher 
wieder nach Haufe, und den Abend geharzt (nad Hare 
ſchers Ausdruck, für: gearbeitet). Montag ſchrieb ic) wieder 
von halb 9 bis 3 Uhr an der juriftifchen Arbeit, dann aß 
ih, ging dann zu einem Herrn von Roͤder (Wilhelm) *); 
Kapitain bei der Garde, einem Mann, der den: Verftımb 
und die Bildung hat, die in unfrer Zeit ſo ſeht gang ind 


H Blieb 1813 in der Schlacht bei Kulm, ale Major im 
Generalſtabe. 
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muß. — Heute morgen fiel mir ein, daß Bofſſuet cm 
gewiſſe Aehn ichkeit mit dem Major von Moͤllendorf hat, 
die naͤmlich, daß ihm die Religion auf eine komfuſe Weile 
Imponirt — ein Grundgefühl, welches er. durch eine Dinge 
von. Lügen, Falſchheiten ‚und Affektationen wibrig verhuͤll 
unb. vergemeinert hat, aber welches doch da if. Er iſt cha 
alle Klarheit und ohne. alle: Tiefs: in ſeiner Anſchauung bei 
Böttlichen, aber: ’eleve,: sind zumal le luguhbre deſſelbe 
rührt und erſchreckt ihm : geabe fo, wie sienen: die ODeel 
Adien, liebe Rahel, ich weiß Shnen in diefem Augenbiid 
nichts weiter zu fchreiben, auch darum nicht, woell ich die 
fchlechtefte Feder habe, die mich in meinen Gedanken, nad 
der ung befannten Art hemmt. Schreiben Sie ja an Gengen. 

Schelten und ängftigen Sie ihn fo, daß er gleich antwor 


ten muf. 
AH. Marwigt. 


22 
Momꝛas, den vᷣ/ Januar 1812 2 fg 10 Ubs 


Wie ot: ich Zhnert--banken, liebe Rahei, ‚fire Ihen 
lleben Btief, den ich In dieſem Augenblick erhalte; und wie 
mich entfchuldigen! Aber ich konnte Ihnen nicht ſchreiben. 
Ich kam ſpaͤt in der Nacht nady 12: hies-dn;, - fand ad 
graͤulich kalt, konnte daher nicht einfchlafen, fand arm andern 
Morgen ſpaͤt auf, mußte auf die Reglerung, ließ mid 
zwingen (denn Sie wiſſen doch, daß: ich darin bin, we 
Sie), mit dem Meinen Gerlach ſpaziren zu gehn, zu veben 
und zu ſtreiten, während ich Ihnen in den legten einfamm 
Momenten hätte fchreiben follen. Wie ich zu Haufe kam, 
war Sch. da, der nun den ganzen Tag neben mir fill, 
und bas Klima feines Weſens über mich verbreitet bat, 
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welchem ich mic) erſt jeßt entziehen ann, wo Ihre lieben, 
mir an die Seele dringenden Worte hinducchreißen, wie 
plögliche Heitere von oben. Ich habe mich Übrigens recht 
wohl befunden in diefem Klima. Sch. war durchaus milde, 
theilnehmend, eingehend, komiſch, unperfönlich und hin und 
ber ſehr edel geftimmt; fein Gemüth hat einen fehr liebens⸗ 
würdigen Grund, der aber in fremder Gefellfhaft ſchwer 
hindurch ſcheint durch eine Dede von Eörperlicher und geiz 
fliger Ungewandtheit. Er ift nicht vielfeitig und großartig 
gebildet (wodurch man allein die Eden natürlicher Haͤßlich⸗ 
keit) dies im meiteflen Sinne, ausgedehnt auf Haltung, 
Bewegung ꝛc. abfchleift; aber er hat ein weiches Herz, einen 
träftigen Sinn und ift tapfer. Bon allen deutfchen Did): 
tern kann er nur noch Goethe leſen (Tie nicht mehr). 
Er bringt Shnen diefen Brief und wünfcht Fouque zu fehn 
(aus äußern Gründen); ic habe ihn auf den vorbereitet 
und ihm gefagt, daß er ihn von der ritterlichen, und folda= 
tifchen Seite angreifen muß. Können Sie fie beide zufam: 
menbringen, fo tft es mir lieb, und für die Gefellfchaft 
wird nichts Ungefchictes und Verlegenes daraus entftehn. 
Ich habe mid, übrigens mit Sch. nicht fo zerfprochen, wie 
mit Reinhardt; am Morgen und Abend arbeitete ich doch 
wenigftens ſechs Stunden, mar alfo felten ermaftet, wenn. 
die Gefpräcdre wieder anfingen. Diefe waren mannigfach, 
da wir fo ſehr viel mit einander gelebt haben (von frühefter 
Zeit an) und es alfo weder an Erinnerungen fehlte, noch, 
bei ber fpekulativen Zendenz, die er ungebildet, bei der Bes 
geifterung für das Aechtſittliche und Edelſtarke und Poetiſch⸗ 
heroifche, die er rein in fi trägt, — an Unterfuchungen 
und Erzählungen aus der großen Hiftorie von meiner Seite. 
ie Wenige haben für das legte Sinn! Nun faßen wir 
aber den ganzen Tag (auch wenn wir arbeiteten) in der naͤm⸗ 
lichen Stube, ih am Schreibtifh, er hinter mir, Iefend, 
auf dem Sopha; da Eonnte ic Ihnen nicht fchreiben; id) 
nl. 6 
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war zu befangen, aud gab es zu viele Störungen u. ſ. w. 
Verzeihung, Lieber Wenn ich meine Einfamkeit wieder habe, 
will ich alle wieder gut machen durch die weitläufigften 
Briefe. Alles in Ihrem Briefe iſt mir lieh. Mein Hm 
dankt Shnen für den Anfang; was fie mir über Kougue, 
Stuhr, die Schleiermachers und Iffland fchreiben, intereſſitte, 
erregte und ergözte mih. Nur Ihre Briefe können einem 
das Leben unmittelbar in feinen Maſſen und zugleich in 
allen feinen Eleinen bedeutenden Beziehungen vor die Sek 
bringen. Ihre wachfende Vornehmheit hat meine größte 
Approbation. Adieu, liebſte Freundin. Sch muß jest auf 
die Regierung. Spätftens Sonnabend fehe ich Sie, doch 


ſchreibe ic) wohl vorher. 
AH. Marwigtz. 


23. 
Potsdam, Montag den 2. Februar 1812. 


Ihren Zettel, liebe Rahel, babe ich heute fruͤh erhalten 
Ich werde an Willifen fchreiben und den Brief hier einlegen. 
Ihr Bruder wird wohl die Gefälligkeit haben, ihn mit ein 
Anweiſung, welhe ich Sie bitte ihm zu geben, an en 
Bankierhaus in Wien zu.fhiden. Dort müffen fie ben 
Brief mit der Anweifung an Willifen beforgen,, der auf de 
Zeichnungskanzlei zu erfragen if. Ich glaube zwar midk, 
daß er gefährlih krank ift, da er mie vom falten Fieber 
fchrieb, indeß thue ich es auf allen Tal. Sch felbft bin 
nicht ganz wohl, d. h. nicht ganz frifh. Der Kopf ift mir 
ein wenig eingenommen und ich fühle eine gewiſſe Seele 
muͤdigkeit. Ich habe viel gearbeitet, beſonders viel gelefen, 
an den Bormittagen das ganze Pal Harden berg'ſcher Ge 
fege, am Nachmittag und Abend Arifloteles; am einem 
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müden Tage, als Muͤnſter von hier wegging, Duclos 
geößtentheild; er gehört zu den durchaus fubordinirten Gets 
fern, alles Karakteriftifche hat er von Saint⸗Simon; babet 
weiß er nicht, daß er, der nichts felbft gefehen und erlebt 
bat, nicht Memoiren, ſondern Geſchichte fchreiben muß. 
Die Zeit, die er fchilbert, iſt traurig, überall die größte 
Erſchoͤpfung, bigotte Superſtition und ruchlofe Liederlichkeit 
matt kontraſtirend; Alberoni iſt der ſtaͤrkſte Kopf, er leiſtete 
nichts, weil ihm eine edle und herzhafte Perſoͤnlichkeit fehlte. 
Er war fein, brutal, und umfaſſend, aber zugleich nieder⸗ 
traͤchtig, daher imponirte und begeiſterte er nicht, wurde 
auch noch mehr gehaßt und verachtet als gefuͤrchtet. Karakte⸗ 
riſtiſch fuͤr ihn iſt, daß ihn der gichtiſche Marquis im Zim⸗ 
mer der Königin vom Stuhl aus pruͤgeln konnte. Wem 
fo etwas geſchehen kann, der richtet nichts Großes aus. 
Den Regent Earakterifiet die Geſchichte, daß, als die fpa- 
nifche Verſchwoͤrung entdedt war, Dubois ihm am Abend 
die enticheidenden Papiere nicht mehr vorlegen konnte, weil 
feine Orgien anfangen follten. Wäre das bei 9. L. möglich 
geroefen? Ich glaube wohl, wenn er in einer fo welken, 
wihigmatten Zeit aufgetreten wäre, wie die des Regent war. 
Doc hatte 2. mehr Gemüth; die Talente des Regent dran⸗ 
gen alle nur bis dicht and Herz; fonft eine gräßliche Aehn⸗ 
tichkeit. Die naͤmliche Unfähigkeit zu einer ernften, ſtrengen 
geordneten Thätigkeitz bie nämliche innere Zerſtoͤrung durch 
en unglüdlichee Verhaͤltniß zu der herrſchenden Linie und 
deerch die daraus entfprungne Übermäßige Liederlichkeit, in 
der alle Seelenkraft mehr und mehr unterging , die nämliche 
Schwäche gegen ſchlechte Umgebungen, der nämlihe Muth, 
dieſelben gefälligen Gaben. Sie fahen es mit Schreden, und 
fagten e8 mir, wie fehr das auf L. paßt. - 

Sch las noch Kleine Iateinifhe und deutfche Schriften 
von Fr. Aug. Wolf, die lateiniſchen größtentheils Heine Vor: 
reden zu ben Lektionskatalogen der Univerfität Halle, vortrefflich 
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geſchrieben, mit den geiſtreichſten Wendungen, und alles auf 
eine gediegene und großartige Anſicht des Lebens zuruͤckfuͤh⸗ 
rend. Vorn iſt eine Gedaͤchtnißrede auf Friedrich den Zweiten, 
bei deſſen Todtenfeier in Halle fuͤr die Univerſitaͤt geſchrieben, 
vortrefflich mit tiefſter Veneration. Die deutſchen Aufſaͤte 
bringe ich Ihnen mit. Viele ſeiner Schwaͤchen und Schlech⸗ 
tigkeiten kommen darin hervor. Auch von Marheineke (Pro 
feſſor in Berlin, der jetzt vielen Ruf hat unter den Theo⸗ 
logen) las ich Über Drthodorie und Heterodorie in den erften 
Jahrhunderten der chriftlichen Kirche, fleißig, aber aus ziem: 
lich nüchternem Gemuͤth. Nun nod die Chronik, Liebe 
Rahel, Mittwoch Abend um 8 nad ſchneller Fahrt hier 
angefommen. Sch ging mit Münftern aufs Cafino, war 
gräßlih müde, amuͤſirte mich aber doch an allerlei Luftbar- 
keiten, bie vorfielen. Bis Donnerstag Nachmittag blieb 
Münfter, ich mußte mit ihm gehn und reden; am Abend 
las ich Duclos. Sch war fehe müde, Eonnte nach 9 nichts 
mehr verftehen und gegen halb 10 die Augen nicht mehr 
aufhalten. Ich ſchlief lange; Freitag früh nahm ic) die 
Gefege vor (lofe Waare, ein Gewebe von modernelegante 
Dummpeit, Unvoifienheit, Lügenhaftigkeit und Schwaͤche; 
was Albernbeit und mas Sefinnungslofigkeit ift, kann man 
nicht unterfcheiden). Gegen Mittag ging ih auf die Re 
gierung. Salemon wollte bei mir effen, ich fchlug es ihm 
ab. Nachmittag war der Eleine Gerlach ein paar Stunden 
bei mir. Abend war Pidenik der Offiziere, ich da; Wie 
derholung der alten Bemerkungen; allgemeine Nichtigkeit, 
Frivolität, die halb aus innerer despondency hervorgeft; 
bei Tiſch Tagen fie in großen Haufen beifammen, ſprachen 
aber niht ein Wort, — ein gräßlicher Beweis, wie 
ſehr aller esprit de corps unter ihnen untergegangen ill; 
ich habe Ihnen wohl erzählt, wie in Defterreich über die 
befchräntteften Gegenftände eroig gefprochen wurde, weil In: 
tereffe für einander und für biefe Gegenftände da war. Ich 
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ſprach mit dee B. und einer andern hübfhen Frau; fie 
ennupirten mid. Sonnabend war ic bis auf die Klavier: 
flunde den ganzen Tag zu Haufe, und faß feft bei den Ge: 
fegen, XAriftoteles und Marheineke. Der’ Beine Gerlach war 
Nachmittags einige Stunden bei mir; mir redeten lebhaft; 
er flritt gegen die Philofophie, als eigne und von der Poefie 
fireng gefchiedene MWiffenfchaft, und gegen die Würde des 
Denkens, raſch und gewandt. Auch geftern und heute war 
ih den ganzen Tag zu ‚Haufe. Sch werde fummarifch, 
liebe Rahel, weil ich nach breitägigem Einfigen heute aus: 
‚gehn will, und es ift ſchon fpät, 8 Uhr vorbei; fonft follten 
Sie noch einiges über Ihren Zettel hoͤren. Alſo Adieu, Liebe. 


MH. Marwis. 


Ich babe Willifen gefchrieben, daß er die Anweifung 
durch den Ueberbringer des Briefs erhalten wird. 


— — —— — — 


24. 
Mittwoch Abend 8 Uhr, den 5. Februar 1812. 


Ich will Ihnen einige Zeilen uͤber Duclos ſchreiben, 
den ich eben geendigt habe. Ich beurtheilte ihn in meinem 
vorigen Briefe falſch, denn er hat bei aller ſeiner Ungeſchickt⸗ 
heit doch etwas, was ihn vor allen Franzoſen auszeichnet, 
naͤmlich einen Froſt des Karakters, eine Wahrhaftigkeit, 
einen gewiſſen trüben Tiefſinn über Menſchen und menſch⸗ 
liches Handeln, Einſicht in den ſittlichen Verfall, und die 
baher entftehende Schwäche feiner Regierung, Schmerz dar⸗ 
über, der fich .mit Ekel und Widerwillen gemifcht hat — wo⸗ 
durdy er an Tacitus erinnert; ja jene .Ungefchicitheit ſelbſt, 
von dieſen höhern Eigenſchaften getragen,'.ift eigenthuͤmlich 
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eben Elar hatte, und ber mich intereffirte, auf einen andern 
bin, welcher mit jenem in gar feiner Verbindung flant. 
Ich antwortete daher oft verquer, die Leute aber entgegne: 
ten mir nichts, theild weil fie überhaupt verfchüchtert waren 
durch meine Probearbeiten (die hier unendlihen Rumor «: 
regt haben) und durch meine ganze Stellung zu ihnen, dem 
Leuten, theild weil fie mid) nicht veritanden, und ſich zu 
blamiren fürdhteten, wenn fie fragten. Der ziemlich moderne 
Surift fing fein Eramen mit der Frage an: welches ift das 
Verhaͤltniß des Göttlihen zum Staat? ch meinte, er 
ziele hiermit auf die Antwort, daß der Staat nicht ohne 
eine Begeifterung für das UWebericdifhe zu denken fei, und 
gab ihm Ddiefe (mit welhem Tiderwillen, telcher Scham 
an dem Ort, und nachdem ich unmittelbar vorher von de 
Girobank hatte reden muͤſſen!). Er aber hatte auf di 
Glaubens: und Gewiffensfreiheit gezielt!! So maren dem 
die meilten Fragen; man fonnte taufend Antworten darauf 
geben. Genug von der efelhaften Pasquinade.. Daß ih 
durchgefommen , verfteht fich. 

Ich muß es Ihnen wiederholen, liebe Freundin, id 
habe übrigens genußlo8 und gemein gelebt, ohne eine Ser: 
Ienerhebung, ohne irgend eine Eräftige Uebung des Talents. 
Ein paar gute Stunden habe ich mit dem Eleinen Leopold 
Gerlach gehabt; er ift voll Geiſt und Lebenskraft, unbefar: 
gen, fühlt und denkt immer neu, nur mir freilich ein wenig 
zu neu, denn es gränzt an das Defultorifhe. Ich werde 
ihn zu Ihnen führen, wenn Sie gefund find. 

Sch habe den erften Theil von Mirabeau’s histeire secrete 
de la cour de Berlin gelefen. Bon Friedrich dem Zweiten 
fagt er, zwei Drittel von Berlin beeiferten fich nach feinem 
Tode, ihn für einen. gewöhnlichen, ja untergeordneten Men: 
fhen zu erklären: „Oh! si ses grands yeux, qui au gre 
de son ame heroique portaient la seduction ou la terreur, 
se rouvraient un instant, auraient-ils le courage d 
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mourir de honte, ces adulateurs imbecilles!“ Bon dem 
neuen Eide, den bie Soldaten nad) feinem Tode leiſteten: 
„Ces groupes de soldats, qui pendant toute la matinee, 
inondaient les rues, ceite precipitatign du serment: 1e- 
gionnaire‘““ hätten angedeutet, daß der Herrfchende viel mehr 
König einer Armee ald eines Volks fei. Sie fehen- ein, 
daß ich diefe Stelle nur anführe wegen der fhönfomponirten 
unterftrichenen Worte. Herrliche Karakteriftiten des Prinzen 
Heinrich, des veritorbenen Königs, des Herzogs von Braun: 
ſchweig; nur fchlägt er den legten, wie überhaupt die mili- 
tairifchen Fähigkeiten der preußlfchen Generale und die Kraft 
des preußifchen Heeres zu hoch an; beflo penetrirender durch: 
fchaut er die übrige Schwäche, den Geift des Ganzen, den 
gänzlihen Mangel an ausgezeichneten Menfchen, den matten 
Gehorſam des Volks. Es fei fröhlich gemwefen bei der Hul— 
digung, fügt er, nur freilich glichen feine hoͤchſten Emotionen 
kaum den erften leifeften Bewegungen eines andern. Ein 
verachtender Zug geht durch das Ganze hindurch; die Ein- 
fiht in unſre Ungefchictheit, unſre geiflige Armuth, unfre 
Ruppigkeit. Einige Zeichen der Zeit trägt er an fih, fo 
die fchon erwähnte Verehrung der preußifchen Taktik, dann 
den Glauben an die alte Politit und die Wirkſamkeit ihrer 
Kunftgriffe, die Allianzen, Koalitionen zc. 


Dienstag Vormittag 10 Uhr. 


Ich mußte geftern aufhören, und will jegt nur noch 
einige Zeilen hinzufügen, zwifhen dem Ariftoteles, den ich 
eben verlaffe, und den Akten, die ich vornehmen muß. Das 
Blut fleigt mir ein wenig nad) dem Kopfe, doch bezwinge 
ich es, und nöthige mich zur Klarheit und Denkkraft. Geftern 
Abend las ich eine eine Schrift des Tacitus, bie Lebens⸗ 
befchreibung feines Schwiegerunterd, ded Julius Agricola, 
ſehr ſchoͤn mit ducchgängiger Wortbebeutfamkeit, Überhaupt 
mit der finnigften Behandlung der Sprache geichrieben, 
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bei duͤrftigem Stoff. Die Memoires de Richelieu von 
Soulavie find ſehr ſchlecht, gar nichts Neues darin, fie find 
verfchieden, wie ich erft aus der Vorrede fah, von der Vie 
privee, die wahrfcheinlich alles Merkwuͤrdige enthält. Adieu, 
kiebe. Ich ahnde, daß Sie beffer find; darum fragte ich 


gar nicht. Ich komme Freitag. 
AU. Marwitz. 


26. 


Potsdam, den 7. April 1812. Mittwoch um 
halb 7 Uhr Abends, bei augenblidlich hel⸗ 
lem Wetter; der Himmel iſt blau und 
£alt, Schneewolken ziehn drüber hin. 

Les ennuis me consument, ma chere amie. Sch lebe 
zu fchlecht, zu einfam, zu medjanifch, ohne irgend eine Be: 
ziehung, ohne Ausfiht, und gegen den matten Xod, der 
rings auf mich eindringt, Hält fiy die innere Kraft kaum 
aufrecht, der ernfte befonnene gebietende Wille läßt nach, die 
frifche Thaͤtigkeit erblaßt. O! — Stille, mein Herz! Ja, 
fo ift 28, liebe Rahel. Ein Tag nad) dem andern vergeht, 
und feiner bringt mir was Liebes, was Gluͤckliches. So 
gar die Srühlingslüfte bleiben aus, die Sonne ſcheint wins 
terlich, und auf der Terraffe von Sanffouci iſt es rauh und 
unangenehm. Im Herbfte ift das gang anders; das fcheis 
dende Jahr erregt wehmüthige und ernfle Gefühle; die lan⸗ 
gen Abende treiben einen mehr und mehr hinein in das 
Innere, der gewaltige nügliche Fleiß beginnt ba; aber biefe 
Beit, mit ben frühen Morgen, ben fpäten Abenden, bee 
hoben Sonne und babei allen, Widerwärtigkeiten des rauhen 
Sahreszeit, flumpft ab. :Die: Morgen geben noch ziewmllch 
bin; ich arbeite in Regteeungsgefchäften und uͤbe mich da 
noch immer; aber an den Nachmittagen quält mich Lange: 
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weile und Unerregtheit. Der einzige Menfch, ben ich fehe, und 
viel febe, ift der kleine G. Er hat viele gute und vortreff: 
liche Eigenfchaften, die ich anerfenne und liebe, aber er paßt 
nicht recht für mich, und ganz nahe werden wir und wohl 
nie kommen. ,‚, Seine Augen geben mir feine Sicherheit” 
muß ich von ihm fagen, wie Sie mir einmal von Heinrich) 
Kleift. Er ift mehr munter, friſch, geiftreih und unruhig, 
als tieffinnig oder ftätig; fein Leben glänzt in lauter hellen 
Farben, der Ernft und bie Regel fehlen. Daher quält er 
mih, auch äußerlich, denn er arbeitet wenig, am Nach⸗ 
mittag nie, und da ihn die übrigen Zirkel ennuyiren, fo 
wii er in dieſen feinen Freiftunden immer um mich fein, 
welches mir läftig wird, wie Sie denken Eönnen, und um 
fo mehr, da er oft abgeftumpft ift und dann grade hierher 
koͤmmt, um feine Langeweile auf mich zu übertragen. Sch 
ftreite ungeheuer mit ihm, und über die Prinzipien, Die 
hoͤchſten Dinge, namentlich bie Religion, halbe Nächte Hinz 
duch; er führt feine Sache dabei fehr geſchickt und gewandt 
und wigig, und hat daher oft das Webergewicht über mich, 
aber es geht nicht til in ihm zu; er wird heftig, leiden 
ſchaftlich, ift mehr aufgereizt als ducchdrungen, und hält fo 
von fi) und Andern bie milde, gefammelte, frommdemüs 
thige Stimmung ab, ber fi das Höchfte allein offenbart. 
Unſre Gefpräche der Art find daher wohl intereffant und 
üben mid, aber fie führen nicht zur Begeifterung. Er 
verachtet und bekämpft alle Philoſophie auf eine übermüthige 
Weiſe, will dagegen durchaus religids und chriftlich in feinen 
Anfichten fein, er ift aber das legte mehr, weil er dadurch 
einen Gegenfag erhält gegen bie Wiflenfchaft und einen 
Haltungspunkt für feine Gefeglofigkeit, ald aus Durchdrun⸗ 
genheit und ftiller LWeberzeugung. — Ich weiß nicht, wie 
ich über ihn fortfahren fol; ich möchte ihn nicht zu fehr 
tadeln, denn nehme ich das ab, daß er die flile fanfte 
Erregtheit dee Seele nicht kennt, die Fruͤhlingstage des Ges 
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muͤths nicht, wo die innere Sonne warm fcheint, ber Him: 
mel blau ift und ftil, und die Erde in dichtem Grün fteht, 
— nehme ich dies ab (freilich ift es viel), fo Kann ich ihn 
nicht genug loben; er ift Elug, finnig, ganz wahr, fein und 
ſcharf auffaffend, beredt, auf bie glüdlichfte Weife witzig, 
feine ſchoͤnen braunen Augen koͤnnen einen überaus angeneh- 
men, zuthulichen, liebenswürdigen Ausdrud gewinnen. „Gruͤ⸗ 
nes”, wie Pauline fagt, Eennt er nicht, — boͤſe Folge 
aus böfem Urfprung. „Sie ſcheinen zumeilen eine ganz 
fentimentale Liebe zur Natur zu haben,” fagte er mir ein: 
mal, halb im Spaß, halb im Ernft. Aud aus Muſik 
macht er ſich nichts; überhaupt verfteht er die Erfcheinung 
des Göttlichen im Leben, die Winke der Natur nicht und 
ſucht daher einen bewußten perfönlichen Gott jenfeit der Welt; 
er giebt nicht zu, daß Gott nichts ift, als das tiefe, mp: 
ftifh geheimnißvolle, einfache, unbedingte, über die Perfön: 
lichkeit eben fo, wie über die todte Unperfönlichkeit erhabene 
Dafein, die dee, vor der der ganze wilde Tumult ber Welt 
in leeren Schein hinſtirbt, das Boͤſe nicht ift, alfo auch 
feiner Erklärung bedarf, und in der die ganze Fülle ber 
Melt, ganz körperlich und ganz geiftig zugleih, ruht. Ach 
liebe Freundin, wie unzulänglich find die Worte, wie ſchwach 
die Gedanken‘, wenn fie fid an diefes höchfte Ziel wagen; 
in einzelnen Momenten kann fih ihm die Seele nahen, und 
ein Strahl des göttlichen Lichts kann fie treffen, aber augen: 
blicklich fint fie zurück. Was fol ih Ihnen fonft noch 
von mir. erzählen, liebe Rahel! Meine Tage waren Grau 
in ©rau, mie ich Ihnen vorn ſchon gefagt habe. In freier 
Luft war ich wenig, gearbeitet habe ich ziemlich, doch nicht 
viel gelefen, die memoires der Christine de Pinan, bie bie 
unfinnigen Herausgeber an ben bedeutendften Stellen . ver 
ftümmelt haben, bie von Pierre de Fenin halb. Sie find 
ſehr ſchlecht. Bon Girtomers .elendefter Geſchichte noch ein 
paar Theile; er: wird wirklich auf jeder Seite imbeciler; 
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einige mir interefjante Eameraliftifhe Bücher. Noch eine 
Situation muß ich Ihnen zeigen, in der Sie fih mid) zu: 
weilen denfen muͤſſen. Wenn id mit ©. fpaziren gehe, fo 
wenden wir und gewöhnlich nach dem neuen Palais zu, und 
enden damit, in der Abenddämmerung auf den breiten und 
hohen Stufen von Sandftein an den prächtigen Senftern 
vorbei, lang um das Haus herum zu laufen. Daß legte 
Abendroth glüht dann durch die Arkaden hindurch, und ges 
gen den Garten zu ift es ftill, vaft und dunkel; unfre Schritte 
hallen. 

Ein Hiſtoͤrchen. Heute nach 5 ging ich zum Regierungs⸗ 
rath, mit dem ich zu thun habe, fund ihn nicht, und da 
ich ihn gern fprechen wollte ging ich zu dem Konditor Za= 
nıanti hinein, der einige Häufer davon wohnt, um nad) 
einer halben Stunde wieder zuzufehn. Sch finde eine fehr 
gefprächige Mademoifelle im Zamanti’fhen Laden, die mir 
ſehr vornehm von dem langweiligen Aufenthalt in Potsdam 
fpricht, wie fehr der Drt verloren habe durch den Tod der 
Königin, fie namentlich. Wie ich weiter fragte, kam heraus, 
daß fie der Königin Unterricht auf der Guitarre und im 
Singen gegeben hat, daß fie felbft eine Schülerin von Ri⸗ 
ghini und der Marchettis-ift; von der legten will fie vor 
vierzehn Tagen einen Brief aus Moskau erhalten haben, 
wo es ihr wohl geht und fie bei einer ruffifchen Fuͤrſtin lebt; 
die Mademoifell im Laden fucht keine Gefellfhaft, Eennt faft 
feinen Menfchen in Potsdam, divertirt fidy aber ganz vor⸗ 
trefflih duch das Studium (ihre Worte), fpriht von 
Pik Maljon; id) glaubte e8 wäre ein irländifcher Komponift, 
denn fie erwähnte ihn unter Muſikern, da zeigte es fich, 
daß fie Pgmalion meinte. Das alles kam mehr italiänifc 
naiv und verrudt, als deutſch affektirt heraus. Sie Eennen 
die ziemlich häßliche Kleine gewiß. Ich ging wieder zum 
Megierungsrath. Wie ich ins Haus trat, flieg die Gab.’fche 
Familie, die zum Beſuch kam, eben aus dem Wagen, und 
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muͤths nicht, wo die innere Sonne warm fcheint, der Him: 
mel blau ift und til, und die Erbe in dichtem Gran ſteht, 
— nehme ich dies ab (freilich ift es viel), fo Tann ich ihn 
nicht genug loben; er iſt Eug, finnig, ganz wahr, fein und 
ſcharf auffaffend, beredt, auf die glüdlichfte Weiſe witzig, 
feine fihönen braunen Augen koͤnnen einen überaus angeneh- 
men, zuthulichen, liebenswürdigen Ausdrud gewinnen. „Grü: 
nes”, vie Pauline fagt, Eennt er nit, — böfe Folge 

aus böfem Urfprung. „Sie fcheinen zuweilen eine ganz | 
fentimentale Liebe zur Natur zu haben,” fagte er mir ein 
mal, halb im Spaß, halb im Ernſt. Auch aus Mufil 
macht er ſich nichts; überhaupt verfteht er die Erfcheinung 
des Göttlichen im Leben, die Winke der Natur nicht und 
ſucht daher einen beroußten perfönlichen Gott jenfeit der Welt; 
er giebt nicht zu, daß Gott nichts ift, als das tiefe, my 
ftifh geheimnißvolle, einfache, unbedingte, über die Perſoͤn⸗ 
lichkeit eben fo, wie über die todte Unperfönlichkeit erhaben: 
Dafein, die Idee, vor der der ganze wilde Tumult der Welt 
in leeren Schein hinftirbt, das Boͤſe nicht ift, alfo auch 
feiner Erklärung bedarf, und. in der die ganze Fülle der 
Melt, ganz körperlich und ganz geiftig zugleich, ruht. Ad 
liebe Freundin, wie unzulänglic find die Worte,, mie ſchwach 
die Gedanken‘, wenn fie ſich an diefes höchite Ziel wagen; 
in einzelnen Momenten kann fih ihm die Seele nahen, und 
ein Strahl des göttlichen Lichts kann fie treffen, aber augen 
blicklich ſinkt ſie zuruͤuk. Was fol ih Ihnen fonft nod 
von mir erzählen, liebe Rahel! Meine Tage waren Grau 
in Grau, wie ich ihnen vorn ſchon gefagt habe. In freier 
Luft war ich menig, gearbeitet habe ich ziemlich, doch nicht 
viel gelefen, die memoires der Christine de Pisan', die die 
unfinnigen Herausgeber an den bedeutendften Stellen ver 
flümmelt haben, die von Pierre de Fenin halb. Sie find 
fehr ſchlecht. Von Girtomers elendefter Geſchichte noch ein 
paar Theile; er. wird wirklich auf jeder Seite. imbecilr; 
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einige mir intereffante Eameraliftifhe Bücher. Noch eine 
Situation muß ich Ihnen zeigen, in der Sie fi) mich zu: 
weilen denken muͤſſen. Wenn ich mit ©. fpaziren gehe, fo 
wenden wir ung gewöhnlich nad) dem neuen Palais zu, und 
enden damit, in der Abenddämmerung auf den breiten und 
hohen Stufen von Sandftein an den prächtigen Fenftern 
vorbei, lang um dad Haus herum zu laufen. Das legte 
Abendroth glüht dann durdy die Arkaden hindurch, und ges 
gen den Garten zu ift es fill, vaft und dunkel; unfre Schritte 
hallen. 

Ein Hiſtoͤrchen. Heute nach 5 ging ic zum Regierungs⸗ 
rath, mit dem ich zu thun habe, fand ihn nicht, und ba 
ich ihn gern fprechen wollte ging ich zu dem Konditor Ta= 
nıanti hinein, der einige Häufer davon wohnt, um nad) 
einer halben Stunde wieder zuzufehn. Ich finde eine fehr 
gefprächige Mademoifelle im Zamanti’fhen Laden, die mir 
ſehr vornehm von dem langweiligen Aufenthalt in Potsdam 
fpriht, wie fehr der Drt verloren habe durch den Tod ber 
Königin, fie namentlich. Wie ich weiter fragte, kam heraus, 
daß fie der Königin Unterricht auf der Guitarre und im 
Singen gegeben hat, daß fie felbft eine Schülerin von Ris 
ghini und der Marchetti iſt; von der legten will fie vor 
vierzehn Tagen einen Brief aus Moskau erhalten haben, 
wo e8 ihr wohl geht und fie bei einer ruffifchen Fürftin lebt; 
die Mademoifell im Laden fucht keine Gefellfchaft, kennt faft 
feinen Menſchen in Potsdam, divertirt ſich aber ganz vor= 
trefflih duch das Studium (ihre Worte), fpriht von 
Pik Maljon; id) glaubte es wäre ein irländifchee Komponift, 
denn fie erwähnte ihn unter Muſikern, da zeigte es fich, 
daß fie Pygmalion meinte. Das alles kam mehr italiänifch 
naiv und verrüdt, als deutfch affektirt heraus. Sie Eennen 
die ziemlich häßliche Kleine gewiß. Sch ging wieder zum 
Regierungsrath. Wie ich ins Haus trat, flieg die Gab.’fche 
Familie, die zum Beſuch kam, eben aus dem Wagen, und 
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ic) ſah auf einen Augenblid die Kleine, von der ih Ihnen 
erzählt habe, und die mir überaus wohl gefällt; dies trde 
ſtete mich, bis ich na) Haufe kam, da fing ich dieſe Ele⸗ 
gie an. Den einliegenden Zettel fhiden Sie (Mittags vor 
3 Uhr) zu Winterfed. Er enthält den Befehl, Ihnen ben 
Kalender zu ſchicken, worin die Novelle von Der religiöfen 
Dolin flieht, von der wir einmal ſprachen, auch die efelyafte, 
der Fouqué zufagende, von der Pichler. Antworten Sie 
‚gleich auf diefen nicht ganz fihlechten Brief. Ich fage dies 
ausdrüdlich mit dem Accent auf ganz, in wahrhafter Kom 
trition. Addio. Sch komme erſt Freitag über acht Tage. 


A. Marwitz. 


27. 


Potsdam, den Ik, April 1812 


Mur zwei Worte, liebe Rahel. Es tft 12 Uhr, draußen 
mildes Frühlingswetter, der Himmel blau und von leichten 
Molkenftreifen durchzogen, die Sonne ſcheint gelinde zu mei⸗ 
nen Fenften herein. Ich fike„#wollte arbeiten, aber bie 
Arbeit ekelt mih an. Nachdem ih in Arnims Winter 
garten gelefen, und noch nicht ausgehen mochte, nahm ih 
Ihre Briefe vor, und las die lieben, die Sie mir vor einem 
Jahr fchrieben, und worin alle Srühlingelüfte hauchen. 
Erinnern Sie fi) eines aus den erflen Apriltagen, worin 
Sie mir von Bettine fchrieben, der Sie begegnet warm 
So aufgeſchloſſen, empfindlich berührt liegt mein Herz da, 


wie damals das Shrige. Seit geftern ift es fo. Ich machtt 


am Nachmittag den angenehmften Spazirgang, allein; gegen 
halb 6 Uhr ging ich aus auf dem Brauhausberg und vm 
da in den Wald hinein; mwechlelnde hohe Hügel ziehn gegm 
Süden, Pfade führen hindurch, rechts tief unten liegen bie 
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Potsdam'ſchen Waſſer, auf die man zwifchen den Fichten 
hindurch von Zeit zu Zeit hinſieht. Sie willen, wie an- 
genehm es ift, hoch zu gehen und tiefe Gründe neben fi 
zu haben; Schafe meideten in dem fparfamen Holz, die 
Glocken Hangen zu mir heruͤber. Da fühlte ich mich der 


das ftille, heitre, fromme Lebensgefühl kam über mid), das 
die ſtaͤdtiſche Verkehrtheit ſo felten heranlaͤßt. Wie ein ur: 
fprünglicher, wie ein Sohn Gottes und der Natur, ging 
id) muthig und raſch vorwärts, über den Waldrafen weg, 
und als ich endlich heimkehrte, da war mir das Der; ganz 
mild und rein; aller Ekel der Gegenwart, alles Unbehagen 
der kleinlich zufammengepreßten, ertödtenden Exiſtenz war 
verfhmunden. Nur warum muß ih immer allein gehn, 
warum find Sie miht hier, liebe Rahel? 

Ich fende Ihnen diefe wenigen Zeilen. Sie werben Jh: 
nen als ein neues Zeichen, daß meine beiten Stunden mich 
immer an Sie erinnern, lieb fein. Antworten Sie ja auf 
meinen Brief. Sind Sie gefund? Ich gehe nun wieder 
in die Fruͤhlingsſonne. 


U. Marwitz. 


28. 


1812, 


Ich bitte Sie, liebe Rahel, wenn Sie durch einen 
Fuhrmann eine Öelegenheit wiffen, mir meine Betten zu 
fhiden, die Harfcher hat, an den der einliegende Zettel geht. 
Es iſt Morgens 9 Uhr, fehönes Wetter, der Himmel leicht 
bewoͤlkt, die Sonne ſcheint, Vögel fingen, ich fige in mel: 
ner vordern Stube, die ich geftern wieder bezogen habe, am 


offnen Senfter. 


‚Natur ganz nahe, wie aus einem Gefingniß entronnen, und 
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Geftern Abend war es wunderſchoͤn, ich lag, bis eö bun- 
kelte und die erften Sterne vortraten, im Fenſter, kühle 
Weftwinde wehten, darauf las ich in großer Bewegung 
Goethe's neuen Fauft bis halb 12. 

Wien. Ich bin etwas zerfireut durch zweiſtuͤndiges 
Zefen und Denken. Die Rüdkeife war geftern recht fchön. 
Ich komme wahrſcheinlich erft Montag, meines Bruders 
wegen, den ich fprechen muß. 

Dienftag früh. 

U. Marwitz. 


29. 


Potsdam, den 5. September 1812. 


Markus hat mir eben einen Boten geſchickt, der die 
Papiere von Meine abholen ſoll. Durch ihn erhalten Sie 
dieſe Zeilen, liebe Rahel. Hamlet fragt den Roſenkranz, 
wie er fich befinde; nicht auf den Knopf an Fortunens Müpe 
antwortet der. Doch auch nicht unter ihrer Sohle, erwidert 
Hamlet. Nein, gnädiger Herr, fagt Roſenkranz. So ih 
auch. Es geht paffabel; aber zerftreut und leer, fühle id 
mih. Sch budete heute morgen früh, dann kam Gerlad, 
mir fehr zur ungelegnen Zeit und machte Konverfation; er 
ging, ih ſchrieb einen langen Gefchäftsbrief mit großer 
Geiftesabwefenheit an meinen Bruder; fo wurde es halb 2; 
id) ging mit den Andern zum Effen auf den Torno, ein 
MWirthshaus an dem Havelfee, mit fandiger arider Umge 
bung und der Ausfiht auf fhlechte Fichtenberge. Es wurde 
über Ludwig den Vierzehnten, Saint:Simon, Richelieu, kur 
das alte Frankreich gefprochen, nicht dumm, aber auch nidt 
neu, es wurde nichts erfunden. Nach Zifch fpielte ich viele 
Parthien Billard — morauf immer bei mir Berfireuung und 
Dede im Geiſt folgt. Um 5 fuhren wir über den See zurüd, 
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Regierungsraͤthe, denen wir begegneten, riefen ‚mir: zu, ein 
Bote ſuche mid; und fie hatten ihn in mein. Quartier ges 
wiefen. Ich erfchrat; Angenehmes konnte mir. auf diefem 
Wege nichts begegnen, und ich zweifelte daß es etwas 
‚gleichgültiges fein würde. Ich ſchickte die andern nad) Sands 
‚joyct, ging. hierher,. heſorgte dies und das, ruhte noch aus, 
und ſo ift es halb 8 geworden... Ich habe nun Licht. Mon 
gen Mittag veife ich nach Deſſau; ich fürchte mich. doch et⸗ 
was vor St.'s Geſellſchaft, er ift nicht ſinnig; er fühlt 
wenig,, nichts mit inniger, tiefer, liebender Phantaſie; Leo⸗ 


‚pold ©. bemerkte ganz richtig, er fei oft intereffant, wenn 
er rede, :aber nie, wenn er fchweige.. Sie. find nun hier, 
‚vom Spägiergang zuruͤck gekommen. Adieu, alfo, liebe Rahel. 


A. Marwig. 


30. 
| Ä decembet 1812. 
Vorgeſtern Sonntag, erhielt ich den einliegenden, himm⸗ 
uſchen und ſchrecklichen Brief von Sch. Ob er mich um: 


geworfen bat, mögen Sie ermeſſen. Ich antwortete Ihm 
‚den ganzen Sonntag und. geftern früh, und habe. Überhaupt 


ſeit dem Empfang feines Briefs das Labyrinth der ewigen 


Gedanken an diefe. Verhältnifie nicht verlaffen:-tönnen, 
Heute morgen wachte ich ſeit 6 Uhr im Bett, und fehrieb 
in meinem Innern an Sie und die Freundin fünfzig-Briefe, 
gegen. welche dieſer ſchon darum ganz fehlecht wird, weil er 
draußen entſteht duch die. zum irdiſchen Werkzeuge. Wäre 
es .möglih? Sollte er Über fiec recht: haben?: Ich kann es 
nicht glauben; fie war zu gefaßt, zu heiter, wie ich fie. das 
Segtemal ſah; ja .fie war: fuph... Und Sie,. Rahel, haben 
auch Sinne; Aber wie ſoll icy die am Rande angeflrichene 
U. 7 


Stelle feines Briefs verftehn? Hat fie das wirklich gelagt, 
oder deutete er nur ihre Blide und Ihe Beträgen for Sat 
fie es gefagt unter Fremden, fo fteht es ſehr (Stimm, gas 
anders, ald wir meinen. un 


Mir ift Eins heute früh eingefallen, lebe Kabel & 


fchrieben mir, Sie wären durchaus waht gegen fie getvefeh 
in dem Geſpraͤch, das Sie mit ihre hatten. Haben Ck 
mich vielleicht kälter und gleichgältiger ihe gegenüber gefil 
dert, als ich bin, und hat fie das fehr betruͤbt? Ich ſchliche 
das daraus, weil fie Shnen hernach gefagt bat, es thdk 


ihr leid, Überhaupt gefprochen zu haben. Ich fände bi 


auch ſehr natuͤrlich von Ihnen, denn ich bin nie in ik 
Stimmung geweſen, wo ich Ihnen gan; hätte Tagen koͤnnet, 
wie fehr ich die Frau liebe. Gehn Sie doch hin, prüfen 
Sie fie und ſchreiben Sie mir, wie es flehtz ich komm⸗ 
Freitag und fehe die Freundin Sonnabend früh. An fi 
mag ich nicht fchreiben, um nicht durch Unficherheit ode 
Leibenfchaftlichkeit von neuent zu verwirren, wenn alles auf 
dem Weg zur Ruhe if. Wäre fein Brief nicht gekommen, 
fo Härte ich ihr ausfuͤhrlich, heiter, intim gefchrieben übe 
taufend Dinge, Denken Sie mich wüht fo, wie dieſer 
Brief mich vieleicht darjtellt; fenft irritiren Briefe ,.. dire 
bat mid gelaſſen gemacht, ja verbumpft, weit ich alle, 
was darin fleht und viel mehr Ihnen ſchon ausfuͤhrlich im 
‚Innern gefagt hatte, und es Mich nun angeefelt umd zu 
Gedankenloſigkeit gebracht hat, es mechanifch langfam niedek 
fchreiden zu müffen, : Nur in:.finnig ruhigen. Stimmungen 
kann ich Briefe‘ ſchreiben, .in bewegten verwämfthe ich Fede 
und Papier, duch ihre ſchneckenartige Langſamkeit, die mid 
denn allemal veroͤden. Ich bitte. Sie, befte Nahe, uk 
glei zu antworten und..die zeine Wahrheit. Ste fehen 
wenn es fo ift, wie Sch. es meint, fo kann Nichts. bee 
‚geftellt werden, die Tulpe tft. vom: Stengel: abgebrochen 
und.es ift vergebliche Muͤhe, fie-anheiln Yu wollen, Du 





Gegenkheil wird feine Begenwart iht uneritägtich werden 
ud fie wird ſich Bon: ihm trennen. Ic denke, daß ich fie 
dann heirathe. Mehmen Sie: ed nicht für Gewißheit, tiebe 
Rahel; ich will gewdiß nich. nicht von einer momentanen 
Mallung hinreißen luſſen, und’ dadurch neues Ungläd: hervor⸗ 
turen, ſondern beſonnen bleiben und pruͤfen. Aber glauben 
Sie auch nicht, daß ich mich jetzt etwa ſteigre. Ich fuͤhle 
Heime leere Stelle im. Herzen, die auf ein erzwungenes 
Strehen deuttte. Bericht bin ich nicht in: fie, aber ich 
disbe: fie ſehr, und ſchaͤte fie ber alles, und ich fühle es, 
na, vel Ihren Geſinnungen gegen mich, Zantgbeit und 
Bud. aut wachſen würden in einem dauernden Verhaͤltniß. 
Moch dieß fei nichts: gefproxhen,, denn ich glaube, daß Sch. 
Ah ganz irrt. Adien, befte Rahel. Ihren Brief durch 
Merlac ‚Habe ic, erhalten Mein Herz iſt gewultig abgeare 
deitet, und der Körper matt, both ift Bein Keim gu einer 
‚Reantheit da, Schicken Sie mir Sch.’s Brief ih dem Ihrigen 
quräd. Vergeſſen Sie nicht die Rachſchrift zu Sch.s Brief 
ya leſen auf der erſten Seite. Grauſam! Und. dieſe himm⸗ 
lfche Gelaſſenheit und Liebe bei der ensfenlichen Nieder: 


Beſwgenheit 
* a. Merwig. 


Je" 


En, a I 
u. 
| Passen, den 31. Decankar, 1812. 
Früh 8 ubr. 
Die, Hebe Fteundin, geauer Weiſer, friſcher und ab: 
—8 tebter und lebendiger Meiſter, Prediger In der 
Wölfe, ‚die verlangte Sendung. Mir geht ed ziemlich. 


Moniag Abend, wie ich in den Wagen ſtieg, glaubte ich, 
daß die Zuhrt nicht fo unangenehm wetben twbuͤrde, aber fie 
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"wurde langweilig und alt, ich fchlief zumellen ein im Wagen 
und wachte dann auf mit naßkalten Schauen, — cm 
verdrießliche Empfindung... Wie. ich ankam, mar es halb 1, 
amd alles kalt; vor Kälte konnte ich im Bett nicht einfchlafe. 
Den andern Morgen: hatte ich viel - zu. thun mit Briefen, 
die an mich angelommen waren;. den. übrigen Tag las iq 
m der Gefchichte des Wendenkriegs. Hätte ich es nicht mi 
und Andern dieſe Zage fo oft .gefagt, und waͤre ed mi 
nicht dadurch trivial geworden — (Marwig als Sean Pau), 
fo würde ich bier in ein fehönes und gerührtes Erſtaum 
ausbrechen über die tragifchen Schidfale. diefes Wolke, ed 
feinen ungeheuern Aufwand von Kraft und Enthufiasue, 
Tugend und Frevel jeder Art, der nun in dent allgemein 
Tode fein Ende findet.. Denn bie Nation ift ermorbet;- 

Am Abend ging idy zu Wilhelm..von Röder, em 
- Offizier, der bier am beften unterrichtet. iſt, obwohl ed 
nicht fein follte, denn er hat weder Verfchroiegenheit ned 
"ein Talent, das ihn zu einer Öffentlichen Rolle fähig mads 
önnte. Wie ich mit. ihm ſprach, und hernach mir dea 
Weſen der übrigen hier überlegte, unter denen er noch mb 
haft, gruͤndlich und verftändig dafteht, wurde: mir wiede 
unfer gänzliher Mangel an Köpfen und Karakteren fchaube: 
haft Mar. Es ift eine wunderliche und wirklich myſtiſche 
Zeit, im der wir leben. Was fih den Sinnen zeigt, # 
kraftlos, unfähig, ja heillo® verdorben, aber es fahren Blik 
duch die Gemüther, es gefchehen Vorbedeutungen, es mir 
dein Gedanken durch die Zeit, es zeigen ſich wie Geſpenſin 
in’ myftifhen Augenbliden dem tieferen Sinn, die auf rin 
piögliche Ummandlung, auf eine Revolution aller Dinge 
deuten, wo alles Srühere fo verſchwunden fein wird, mi 
eine im Erdbeben untergegangene Erde, während die. Pub 
kane unter entfeglihen Ruin eine neue friſche, emporheben 
Und der Mittelpunkt diefer Umgeſtaltung wird doch Dentik 
„land fein, mit feinem großen Bewußtſein, feinem voch f# 
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bigem'iind grade jetzt keimenden Herzen, feiner. ſonderbaren 
Jugend (id) meine die phyfiſche, unſer junges Volk). in 
1:.:.Mie man ſchwanken kann! Wie einem zuweilen alles. 
Fein, vernichtet, zerrisben erfcheimt , alle Hoheit der Gemuͤ⸗ 
ther, alle derbe Kraft der Geifler untergegangen. Die Sonne 
Ihres Zraums, in dem Ste die entfegliche Sandebene von 
den Feſtungswerken herab fehen, fcheint über die Erde zu 
leuchten. Und dann ift e8 wieder, als ob ein neuer Him⸗ 
mel auf eine neue Erde fich ſenken follte, fobald die jegiyen 
——— und die Atmoſphaͤre gereinigt haben wer⸗ 
Iſt es fo, fo find wir aber noch lange nicht bei den 
Laden Donnern. Und fo iſt es wohl! . 7 
3  Geflern die Wenden, Kopfuͤbel am Vormittag, weil ich 
vorgeſtern tief in die Nacht hinein geleſen und es fruͤh am. 
Morgen, ehe ich aufſtand, in der Stube geraucht hatte, 
ziemlich innere Gleichguͤltigkeit und Verdrießlichkeit uͤber die 
aͤffentlichen Angelegenheiten und meine Stellung; doch fühle. 
ich wohl, daß mich die Zeit brauchen wird und befonders. 
brauchen, und warte daher im Ganzen geduldig ab, und bin: 
faͤhig, aud in dem jegigen geringfügigen Moment zu ſaſſen 
und zu thun, was moͤglich iſt. 
WViele liebevolle Gedanken an die W. dieſer Tage ber,- 
doch fühle ih nicht, wie e8 zu dem ruhigen, reinen und: 
ungetrübten Verhaͤltniß kommen fol, welches ich ihr und. 
‘auch ihm ſchuldig bin. Wielfeicht doch. 


Adieu, Safernkenner. 
A. Martvik. 


Antworten Sie mit, liebe Rahel. Lieben Sie mich noch 
tie fonft? Ich glaube es nicht. Bon mir wiffen Sie wohl, 
dag nichts in der Welt meine Meinung über. Sie und mein 
unbedingtes Vertrauen zu Ihnen ändern wird. — Ge: 
ben. Sie doch zur W. und zeigen Sie ihr Shre Träume: 
Ich ſprach mit ihe über die Tieck'ſche Foͤe. Sie iſt gang. 
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unſchuldig dabei. Das naͤchſtemal zeige ich ihr Ihre Briefe; 
die Frau verſteht alles, ſchon ums meinetwillen, aber auch 
an fich wird ſie alles darin wuͤrdigen und lieben. Solchen 
Naturen iſt man jeden Genuß ſchuldig. 


> 


32. 


Lauenburg, den 3. Mat 1813, 


og habe Ihnen nicht gefchrieben, llebſte Nabel, wi 
wir zwar wenig thätige, aber recht viel unruhige Tage ge 
habt haben. (Mein Ungluͤck! die fcheußliche Feder, mit dr 
es unmöglich iſt, einen vernünftigen Gedanken zu haben, 
und feine Ausficht, eine andre zu bekommen.) Jett iſt 
Sriede für uns feit fünf, fechE Tagen, ih war in Ham 
burg, und nun fige ich bier In einem Pleinen freundlich, 
am hohe Hügel zwifchen Schluchten hinauf gebauten Städt: 
hen; oben auf der Anhöte ift die Ausſicht wunderſchoͤn. 
Es ift 10 Uhr Morgens, die Sonne fheint durch leichte 
Nebel, es ift windig und Eühl, beinah kalt, dicht vor meh 
nem Fenſter fließt die Elbe, drüben auf dem andern Ufe 
ftehn grüne Weidenbüfche und Häuferchen dazwifchen. Das 
alles ift nun zecht hübfh, und ich koͤnnte recht innig am 
geregt und vergnügt fein, wenn es mid in einer andem 
Stimmung träfe, aber ich bin traurig. Wie geht es Jh 
nen, Hebfte Rahel? Varnhagen fagte mir, daß Ste bei Eim 
richtung des Lazareths vieles beforgt haben, daß Sie nieman 
den fehen, außer der Familie, daß biefe Sie fehr Frequentitt; 
ee zeigte mir eine Stelle Ihres Briefs, worin Sie Niebuhte 
tadeln und das ‚‚hanfeatifche Heergeräth” loben. Wegen 
Niebuhrs bin ich mit Ihnen einer Meinung; er ſieht ale 
in einem falfchen Licht; die Gefinnungen, die er theils vor 
züfinden glaubt, theils herbeiwuͤnſcht und fodert, find nick 
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ke wirichen, : nicht die, die ſich ven dieſen Zeit erwarten 
ſſen und die man ihr wuͤnſchen fell; ge. hat fie in Büchern 
anfgrfunden, in roͤmiſchen, griechiſchen und ſpaniſchen Ges 
ſchichten, hat ſie nicht recht verſtanden, denn notabene auch 
in jenen Zeiten waren fie ganz anders. modifizirt, und nun 
fodert er das fremde Gewaͤchs von unfrer Zone, meint, ein 
fother allgemeiner Schatten, ohne bie beftimmten, endlichen, 
mangelhaften, und eben darum- Hebensrürdigen Züge, fei 
gefundes natürliches Beben. — Daß Ihnen aber das Heer: 
geräth gefällt, wundert mich; ih nahm das Büchelchen mit 
großer Begierde in bie, Hand wegen Shree Empfehlung, und 
finde eine triviale Deklamation, ungefhidt und in einem 
angelernten Stile vorgetragen, geſchichtliche Sragmente, mit 
einer. oberflächlichen Allgemeinheit .‚hingeftelle, die ihnen das 
Bedeutende und Ergreifende nimmt, ‚eine. gute Meinung, 
aber wenig Kraft und Beine voͤllige Acchtheit des Gefuͤhls 
und der Sefinnung; halb ift diefe legte wahr und urfprüngs 
ih, bald anempfunden, doc trägt fie im Ganzen einen 
gutmüthigen, ja liebenswürbigen Karafter. 

Bon mir werden Sie willen, Lliebfte Rahel, daß ich 
Adjutant bin. Im Ganzen Bann idy über meine perfönliche 
Stellung nicht Elagen. Die Umgebungen find nicht unbe: 
quem, ed kommt mancher bedeutende Menſch zu uns, wir 
ftehen mit Vielen in Verbindung, fehen und hören man: 
ches. Nur iſt die Rolle, die wir fpielen, matt. Ich ſtehe 


"ganz gut mit dem Chef; er fragt mich bei dem meiften um 


Math, aber einestheils kann ich ihm das Rechte und Beſte 
in den wenigiten Fällen vathen,: wovon der Grund nicht in 
mir allein liegt; anderntheild kommt man immermehr da: 
hinter, daß, wie in allen bedeutenden Dingen der Welt, fo 
bei der Kriegsführung, alles aus Einem Guß fein muß, 
und daß es nichts ift mit dem Flickwerk. Gehe ich mit 
jemanden nicht ungefähr von den naͤmlichen Srundfägen aug, 
kann ich gewiſſe unumgaͤngliche Eigenfchaften nicht bei ihm 
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vorausſetzen, fo hilft mic mein Rachen nichts; er fällt be 
ftändig aus der Rolle, und ich ſchade am Ende öfter al 
ih nüge, wenn ich ihn in die Höhe treibe. Allerlei Ein⸗ 
zeines laͤßt ſich thun, und das habe ih auch getban, nur 
läßt fid) dem Ganzen kein andrer Karakter geben, wodurch 
allein erft etwas Bedeutendes gewonnen wäre. 


Lauenburg, den-4. Mat 1813. . Dienstag. 


Ich muß ſchließen, beſte Rahelz ganz unerwartet mats 
ſchiren wir. Schreiben Sie mir, wo moͤglich ausfuͤhrlichſt. 
Sehen Sie die Freundin? Schreiben Sie mir übe 
fie; ich habe ihr oft gefchrieben, habe aber lange nichts von 
ihe gehört. Wenn es eine Feldpoft in unfer Hauptquartier 
giebt, fo adreffiren Sie: an den Lieutenant und Abdjutanten 
u. ſ. w.; giebt es Beine, fo adeeffiren Sie nady Hamburg, 
abzugeben bei dem Buchhändler Hrn. Perthes, oder an 


Varnhagen. Adieu! 
A. Marwis. 


33. 


Reichenbach in Schlefien bei Schweidnig, 
den 12. Auguſt 1813. 

Muͤde, wie ein Hund, will ih Ihnen, liebſte Rahel, 
doch ein paar Zeilen Antwort fohreiben auf Ihren Heinm 
Brief vom 20. v.M., den ich auf ber Herreife vorgeflem 
durch einen mir begegnenden ruffifchen Kourier zufällig er 
halten habe. E8 machte mir fehr viel Freude. Mie oft 
ich in diefer Zeit an Sie gedacht habe, brauche ich Ihnen 
nicht zu fagen, es ift ausgemacht, daß wir die intimften 
Freunde find; dag ich Ihnen nicht viel öfter gefchrieben habe, 
geſchah theils, weil ich Ihren Aufenthalt nicht wußte, theils 
weil ich an unſre Freundin ſchrieb, und zwei ſehr ins ein⸗ 


1708 





zeine gehende Korreſpondenzen zu fuͤhren, iſt ſchwer. Ich 
bin geſtern von Strellg als Kourier hierher gekommen, eine 
infame Parthie;; vor der: iſch aber jegt erſt (es iſt B-Uhe 
Abends) ganz entſetzlich muͤde bin. Ste wiſſen wohl, daß’ 
ich meinen bisherigen Chef verlaſſen, und zu einem andern’ 
gegangen bin, mit dem ich in ben Affairen von Halberflabt! 
und Leipzig geweſen bin.: Nicht grade vom Mögen ih die 
Traufe, aber golden iſt es auch nicht: - Er iſt raſtlos, ‚ges 
wandte, fehe beredt, fpricht einzig gut franzoͤſiſch, dabei if: 
er gutmüthig und bösartig zugleich, vol Abficht, und doch) 
wieder naiv, das Geficht ift intereffänt, und kann einen fehr- 
verfchlebenen Ausdruck haben, die Augen find hin. Seim 
Umgebungen find aber großentheils unangenehm. -- Daft! 
dabei nicht prosperire, können Ste denken; meine beſten 
Kräfte fhlummern. Die Landsleute haben mir wieder hübfche' 
Streiche geſpielt; man ſtellt mic, erftlih in einem: ante’ 
datirten Brief bei einem Reſervebatailldn an, wo ich waͤh⸗ 
rend des gewefenen Feldzugs - die. Rekruten eines Zuges in 
irgend einer Seftung hätte exerziren muͤſſen. Den Brief ei 
halte ich vor dem Waffenſtillſtand, proteflire dagegen, ente 
ſchuldige mich, meiner Gefundheit halber, bitte, bei melnem 
General bleiben zu dürfen, und lieber in der Kavallerie ans. 
geftelle zu werden, dem ällen lege ich. einen Brief vom Gew 
neral bei, worin er mich gewaltig lobt: Geſtern erhalte ih: 
die Antwort: Da der General erklaͤrt hätte, befonders mit‘ 
mir zufrieden zu fein, fo wolle man mir aus diefer "Ni: 
fiht erlauben, bei ihm zu bleiben; man entbände mich auch 
meiner "Pflichten gegen das Bataillon und mache mich zum- 
Offizier in der. Armee, doch vwerftände es fih, daß ih keim 
Gehalt erhalten wuͤrde. Wie gleihgüftig mir das Legte Hy: 
können :Sie denken, aber die Gefinnung gegen mich leuchteft 
daraus, und Überhaupt aus ber ganzen Form des Brieſe 
hervor. Adieu. Je vais me coucher. 


U — 


Den 13. halb 8 uhr Morgens. 


Br ein pan» Zellen, ehe ich abreife, liehfte Kreundin. 
Mährend des MWaffenſtillſtandes war ich erft drei Wochen 
tn Berlin. Dort: - Studien (aber Sartifilation 2c.).- der 
Heine Gerlach, Schleiermachere, etwas Harſcher, der einem 
Tag beim. Luͤtzow'ſchen Korps geweſen iſt, dann eingelchn 
bat, daß feine Geſundheit es nicht ertruͤge, zuruͤckgekehrt if, 
umd feitdem einen ungeheusen Bart und eine militärifhe Muͤtt 
tnägt, beides aus Eitelkeit, welches ich ihm ſagte. Rad 
einem dreiwoͤchentlichen Aufenthalt ging ich nach Giwitz, we 
Graf Voß, feine Kran, ihre Mutter, Frau von Berg, 
meine Schweflerr und ab und. zu noch andre Leute warm. 
Es war recht gut; ich las ſehr viel (Beinfe, Leibnitz, Mal⸗ 
labranche, Brinckmann'ſche Briefe an die Gräfin Voß x.) 
und ſab ein, daß pieles Leſen das Ungeſundeſte auf der 
Welt iſt. Ich war waͤhrend des ganzen Feldzugeé ſehr ge 
fund geweſen, alle Leute wunderten ſich über meine friſche 
Farbe, und kaum hatte ich mich ein paar Wochen in Gi⸗ 
wis aufgehalten, fa traten die Aufälle von vor zwei Jahren 
wieder ein, nur ſchwaͤcher, und fo, daß mic ein einziger 
Tag in freier Luft zugebeacht, wieder herſtellte. Von Giwitß 
ging ich nach Strelitz, von dort ald Kourier hierher, Wie 
ich über Die jepige Lage denke, brauche ich Ihnen kaum zu 
fagen. Napoleon iſt auch als Feldherr gar nicht geiftvoll, 
nieht erfinderifch, vielmehr bis zum @emeinen einfärmig, 
babei ift er sollkühn, fixirt, wenn er angefangen, zu ſehr 
den einmal ergriffenen Gegenftand, und verbeißt fich dein, 
ohne die nothwendigen Nebenruͤckſichten zu heachtenz aber er 
weiß doch genau in jedem Moment was er will (menn auch 
nicht, was er ala Feldherr fol), handelt entfchieden, und 
alles gehorcht ihm; das ift ungeheuer viel und macht graͤß⸗ 
liche Fehler wieder aut. Wir dagegen — ich erfpare mir 
De Karakteriftit; Sie werden in Prag mit eignen Augen 
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Wiesbaden, ben 29, December. 
Sch habe ben Brief en paar Tage liegen laſſen ‚ und 
jegt kann ich ihn nicht fortfegenz wir brechen auf. Ich 
fchreibe Ihnen nächftens, wohin Sie mir einen Brief adrefe 
firen koͤnnen. Grüßen Sie Augufte Brede. Adieu, 


A. Diarwiß. 





dei. mite dem General Huͤnerbein dort ſteht. Meine Reife 
war nicht unangenehm. Das Wetter war haͤufig wie in 
din angenehmften Tagen des anfangenden Frühlings; fo. 
ımter. anderm, !wole ‚ich durch Karlsbad ging; der Ort gefiel 
mie unglaubih. Die beften Menfhen, die fchönften und 
ſtaͤrkſten Märmer fand ih im Baireuthfchenz fie find auf 
eine ruͤhrende Weiſe preußifh gefinnt, und boch läßt man 
fie wahrfheinlih im Stich. So wie man ins Katholifche 
hinten kommt, gegen Bamberg zu, wird alles häßlich ; richte: 
fagende, verdumpfte Geſichter. Hübfche Weiber habe ich 
faſt ſeit Prag’ nicht mehr geſehen, je mehr man fich auf 
biefee Seite dem Rhein nähert, deito plumper. werden bie 
weiblichen Geftalten, auch die Gefichter verlieren alie Fein: 
heit. Frankfurt traf ich. ziemlich verödet, voie ich den 14. 
ankam, die Katfer und die Garden waren weg; die Stadt 
ift recht hübfch, Hat pallaftartige Wirthshaͤuſer (von außen 
naͤmlich), übrigens iſt fie nicht mehr im gerinaften fo, wie. 
fie Goethe befchreibt, fie hat fich erſtaunlich modernifirt; ich 
mar ein paar Zage bei einem braven, ruhig freundfichen 
und gefegten Kaufmann einquartirt, der eine recht gefcheidte 
liebenswürdige Frau, und hübfche blaffe Kinder hatte. Was 
ich dort fah, feheint ziemlich allgemeiner Zon zu fein, und 
danach zu urtheilen, herrſcht viel Sitte in Frankfurt, auch 
ift man in der Bildung nicht zuruͤck, befonders ſcheint man 
Mufit zu lieben. Das Drchefter im Theater ift beffer als 
irgend eins, das ich je gehört. Meine Stimmungen, feit 
ih Sie verlaffen, find eben nicht die angenehmften gewe⸗ 
fer. Die Reife war für eine Reife im Winter und auf 
Borfpannmwagen, recht gut, aber noch immer fatal, und 
feit ich bier bin, habe ich mic, den ganzen Zag in bor- 
nirten und fi) immer wiederholenden Gefprächen herum: 
treiben müflen; bis auf menige Momente. mit Leopold ©. 
Da bie Deflerreicher über den Nhein gegangen find, mird 
ed unfehlbar auch bald mit uns losgehen. 
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Wiesbaden, den 29, December. 
Ich habe ben Brief ein paar Tage liegen laſſen, unb 
jegt Bann ich ihm nicht fortfegen; wir brechen auf. Ich 
fchreibe Ihnen nächftens, wohin Sie mir einen Brief adrefe 
firen koͤnnen. Grüßen Sie Auguſte Brede. Adieu. 


A. Diarwiß. 


Delsuen. 


”r .. 
W 


2 Der li febenswyürbige Oelbnerl“ Ehade, daß 
nicht mehr lebt, daß wir ſeine Anſichten, ſeine Anek⸗ 
n und Bemerkungen über das jetzige Paris entbeh⸗ 
„Wie geiſtreich, neu und unterrichtend war ſein 
trag! wie anmuthig ſeine Laune und wie heiter und 
idlich ſein Sinn!” So kamen in einer Geſellſchaft, 
des Abgeſchiedenen erwaͤhnt wurde, lebhaft die man⸗ 
ichſten Stimmen uͤberein, ihn zu preiſen, zu ſchaͤtzen, 
herbeizuwuͤnſchen. Einige Perfoneggparen zugegen, 
hn nicht gekannt hatten, fie wünfchten Näheres zu 
a, und ba die Hinweilung auf das Konverfationd- 
on fie nicht befriedigte, fo wurde einer ber Anwes 
en, ber ihn lange gekannt, dringend aufgefordert, 
venigen Zügen ein Sarakterbild beffelben hinzumer: 

Er weigerte fich anfangs, mußte aber dem Unge 
a endlich nachgeben, und begann mit feierlichen Tone 


folgt: 
8 
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„Der Freiherr von Delöner war eined hohen ritten 
lichen Geſchlechts, das durch ſeine Beſitzungen in glei⸗ 
cher Weiſe zu Frankteich wie zu Deutſchland gerechnet 
werben konnte. Früh fein eigner Herr, und ganz durch⸗ 
drungen von feinem vornehmen Stande, gab er fich felbft 
eine glänzende Erziehung, wobei er alles unter ihm 
Stehende und Gemeine tief verachtete. Sein große 
Vermögen fuchte er nicht zu mehren, nicht einmal zu 
bewahren, und verfchleuderte Hunderttauſende ruͤckſichts⸗ 
108. Seine Geburt berief ihn zu bedeutender Wirkfam: 
keit; Frankreich und Deutfchland firitten um ihn, e 
wurbe von jedem ber beiden Länder zu den wichtigften 
Sendungen nad dem andern gebraucht; fein. Wermitt 
lungsgeſchaͤft hatte eine unberechenbare Ausdehnung, 
viele wichtige Verträge find durch ihn abgefchloffen wor: 
ben. Bei dem: größten Wechſel der Regierungen und 
ber Umftände wußte er fich feinen hohen Poften immer 
zu behaupten, und ſtarb im Befig alter feiner Würden 
und ‘Ehren, im größten: Anfehn, unter allgemeinem Be 
dauern. Er war einer der letzten Repraͤſentanten jene 
Ariftofratie, die durch Geift, Freiſinn, Zeinheit, Edel⸗ 
muth, unerfchlßerliche Gradheit, Rechtſchaffenheit und 
Treue in allen Lebensverhältniffen, einen wahren Abel 
darſtellt, deffen Stolz zu wohl begründet ift, um fo 
leicht gebrochen zu werden. 


Staunended Schweigen nahm diefe Worte auf, mit 
denen ber. Sprechende. feinen Wortrag fchien geendet zu 
haben. Dann entftand ein Gemurmel, ein Lachen, und: 
„Wie? Was? Wollen Sie und neden? oder was fol 
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ſonſt der Spaß bedeuten?’ riefen Einige. Dazwilchen: 
„Das fol. von Delöner gelten? . Oder von wem reden 
Sie?“ 
Jener indeß lich fi ß & nicht aus ber Faſſung bringen. 
„Allerdings, fuhr er fort, rede ich von Delöner, von 
unferm Oelsner. Sie, meine Herren, die Sie ihn ges 
kannt haben, folten doch wahrlich feinen wefentlichen 
Ausdruck in jenen Zügen ald getroffen anerkennen, wenn 
auch das Koftüm , in welchem ich ihn gezeichnet habe, 
nicht das gewöhnliche ift, ‚in ‚welchem er alle Tage-ge 
fehen wurde. Sie wiflen ja, er lebte und wirkte immer 
Inkognito, ber unfcheinbare Ueberrod verhülte feine 
Sterne und Bänder, von feinen Würden und Aemtern 
war nicht die Rede. Hatte er fie aber niht? Wer 
darf ihm die höchften geifligen abfprechen? War er nicht 
wirklich ein Geſandter, ein Friedensunterhändler, ein 
Bermittler, mehr. a Hunderte, die bloß fo heißen, 
‚aber es niemals find? Ihnen aber, die ihn nicht ges 
kannt, bab’ ich mit kurzen Worten bie ausdrucksvollſte 
Vorftelung feines idealen Dafeind gegeben, die Sie nun 
leicht durch die nachfolgenden Beinen Abweichungen und 
außern Zufälligkeiten. der gemeinen Wirklichfeit bebingen 
und zurecht feßen können. Die bürgerliche. Vertleidung 
ſeiner Lebensreiſe war dieſe!“ 
Und nun warf er laͤſſig und geringſchaͤtzig, wie die 
unbedeutendſten Sachen, dieſe nachtraͤglichen Angaben hin. 
„Karl Ernſt Oelſsner wurde: im Jahre 1764 zu 
Goldberg in Schlefien geboren, ftudirte zu Frankfurt an 
der. Ober, dann. zu Göttingen, begleitete als Hofmeifter 
8 * 
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einen jungen Edelmann auf Reifen, trennte ſich von 
ihm in Wien, und ging beim Ausbruch der franzöfifchen 
Revolution nad) Paris, wo er lebhaften Antheil an den 
Greigniffen nahm, doch nur ald Zuſchauer, als Litte 
rator. Er lebte von feiner Feder. Reifen auf den Kriegs: 
fhauplag in der Champagne, nach der Schweiz u. f.w. 
gaben ihm Stoff zu Berichten und. Schilderungen, bie 
in den deutfchen Zeitfchriften .oon Huber und Archen 
Holz erfchienen. Sn der Schredenszeit mußte er: flüd- 
ten. Späterhin wurde er in Paris Gefchäftsträger der 
Stadt Frankfurt und einiger Heinern Fürften. Vertraute 
Sreundfchaft mit Sieyes machte ihm alled erreichbar, bie 
angefehenften, die einträglichften Poften wurden ihm :ange 
tragen, er hätte Gefandter, Graf - und wer weiß was 
alled werben koͤnnen, fo gut ober noch beffer ald Andre, 
Er ſchlug alles aus, er wollte Fein Franzoſe werben: 
am wenigften ein Diener Napoleond. Große Summen, 
die erin Händen hatte und benutzen durfte, lieferte er un 
verfehrt zuruͤck, und hatte inzwifchen Mangel ausge 
flanden. Ein fehr reicher Oheim in Schlefien.. enterbte 
ihn, weil die Erbfchaft ihn ‚nicht genug zu reizen fchien, 
und er nicht nach Schlefien Fam. Wirklich Hundert 
taufende hat er auf diefe Weiſe verſchwendet. Als er 
dahin reifte, um feine Mutter zu fehen, wurde. er als 
ein franzöfifcher Sendling, wofür man ihn bielt, preußi: 
fcherfeitö verhaftet, doch bald wieder freigegeben. Nach 
dem Sturze Napoleons bot ihm fein Vaterland neue 
Verhältniffe an, man hoffte vielerlei Zwecke durch ihn 
auszuführen. Er wurde preußifcher Legationsrath, Iebte 


117 


— 





in Frankfurt am Main, in Berlin, in Paris, er ſchmiegte 
ſich in keine dieſer Lagen, keine gab ihm einen ange⸗ 
meſſenen Beruf. Er ſtarb in Paris, wo er ſeine Pen⸗ 
ſion verzehrte, im Jahre 1828. Ich glaube, dieſe An⸗ 
gaben find ale richtig.” 


Einiges wurde von Anwefenden beftätigt, mancher 
Heine Umftand noch hinzugefügt. Ein Juͤngerer indeß 
fchüttelte den Kopf, und meinte, beide Bilder koͤnnten 
ganz wahr und treu fein, er fehe aber noch nicht, wo⸗ 
durch fie als zufammengehörige verbunden würden? 


„Sie haben ganz Recht, erwieberte ein Andrer, ich 
will es Ihnen mit Einem Wort auöfprechen: durch fein 
Schreiben. Zwar ift er ald Schriftfteller, wad man in 
ber Litteratur fo nennt, nur fpärlich aufgetreten. Sein 
Ruhm als folcher gründet ſich vorzüglich 'nur auf die 
fehr zufällig entflandene, aber meifterhaft in franzöfifcher 
Sprache verfaßte und von dem Nationalinftitut gekroͤnte 
Preisfchrift über Mahomet. Er hatte Feine Außerlichen 
Antriebe, wenn er fihrieb, er wollte weber Geld noch 
Ruhm. Seine meiften Arbeiten lieferte er, weil fie eine 
Befriedigung für ihn felbft waren, weil er feiner Nei⸗ 
gung, feiner Liebhaberei folgte, und hierin grade war 
er eine durchaus vornehme Natur, ein wahrer Freiherr, 
der, wenn Geſinnung und Luft ihn nicht für die Welt 
anregten, fich ruhig hielt und gleichſam auf feinen Guͤ⸗ 
tern tebte. Seine Schreibthätigkeit war dabei unges' 
heuer, aber feine Aufläße blieben theils anonym, theils 
gingen fie unter fremden Namen. In des Grafen von 
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Saint:Simon Schriften find ganze Stüde von ihm. 
Manches verfchenktte er ald Keim, andred ald reife Frucht, 
fo die politifchen Aphorismen, welche unter Schlott⸗ 
mannd Namen erichienen find. Allein mehr als in fchrift: 
ftelerifchen Arbeiten, eifriger und unerfchöpflicher noch, 
erging fich feine Feder im Briefwechfel. Mit vertrauten 
Freunden die Welt zu befprechen, ihnen feine Anfichten, 
die ihm befannten Thatfachen zu eröffnen, fie durd 
feine Mitteilungen zu fördern, zu erfreuen, das war 
feine Lieblingsbefchäftigung, zulekt faft die einzige, bie 
er treiben mochte. Diefe vornehme Unabhängigkeit von 
allen gemeinen Rüdfichten, und der Reichthum perſoͤn 
licher Gaben, die ex immerfort auötheilen Eonnte, mach— 
ten ihn der größten und vertraulichften Verhältnifle ge 
nießen, ohne daß er fie benugte. Wie früher Sieyes 
in dieſem Betreff erwähnt worden, fo koͤnnten noch viele 
bedeutende Sranzofen, unter den Deutfchen Wilhelm 
von Humboldt, Marquis von Luckhefini, Freiherr von 
Stein, von Zremden noch For, Canning, Fürft Kur 
Ein, Marquis von Marialva und viele Andre genannt 
werden. Hat er ed zu feinen glänzenden Stellen ge 
bracht, fo war ed, weil er die Stellen nicht wolle, 
oder wenigftend ihre Bedingungen nicht. Faͤhig war 
er zu den größten, denn Beine Unfertigkeiten, Zerftreu: 
ungen, Uebereilungen,, die man ihn biöweilen begehen 
fah, und ihm als Unpraftifched auslegte, würde jeber 
Schreiber oder Haushofmeifler ihm haben erſparen für 
nen; als folche hätten Manche von denen, die fich weit 
über ihm duͤnkten, und praktifch dahin gelommen waren, 
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wo jener auf folche Weife zu fein verfchmähte, fich allen- 
falls an ihrer Stelle befunden!” 

Durch diefed mitgetheilte Bruchſtuͤck wirklichen Ges 
ſpraͤchs mögen die nachftehenden Briefe hinreichend eins 
geleitet fein. Wir fügen nur.nod bie kurze Schilderung 
bei, welche von feinem Aeußern durch Zſchokke gegeben 
worden: ‚Seine wohlgebaute, fchmächtige Geftalt, von 
vieler Muskelkraft, aber großer Reizbarkeit der Nerven. 
Ein feines, geiſtvolles Geficht, in deſſen bäveglichen 
Zügen ſich die wandelbare Stimmung ded Gemüths un. 
verhohlen zu Iefen gab; blaue Augen, in denen gewoͤhn⸗ 
lich ein ironifched Lächeln glänzte, oder der forſchende. 
Blick des Denkers hervortrat; eine freie Stirn, vom 
luftigen Gekraͤuſel ſeines Haars umweht; — alles ver⸗ 
kuͤndete den Weltmann und den Weltweiſen. — “ 


1. 
Frankfurt am Main, den 15. Januar 3817. 

Fam von: Humboldt fandte mir. geftern durch KHerm 
Boisdeslandes, der heute abreifet, eine Brieftafche, die fie mit 
eigner Hand gewirkt, Wenn das guͤtige Merkmal des Freund⸗ 
ſchaft mir fhon an und für fich lieb und theuer, um wie vid 
Eoftbarer muß es mir durch bie Lage werben, in der ich eb, 
erhatte. Ich fchrieb ihr, daB ein unbekanntes Weſen, recht 
muthwillig bisweilen, Die feltfamflen Kontraſte, kraͤnkende 
"und erfreuende, in wenige Augenblide zufommendrängt. Zu 
den tröftenden gehören Ihre Briefe. Sie haben, mir, gnaͤ⸗ 
dige Frau, fo viel Männliches, Aufrichtendes gefagt, daß 
ih mich fchäme, Eeinmüthig vor Ihnen zu erfcheinen. Meine 
Miedergefchlagenheit rührt vorzüglich davon her, bag ich alle 
Zage neue Entdedungen made von ber Verrüdtheit met: 
nes Feindes. Er wird mich nach Berlin verfolgen. Gehe 
ih dahin, fo finde ich vielleicht nichts als frifche Ausfaat 
von Gram und Kummer. Denken Sie, daß man ſich hat 
beigehen Laffen, der preußifchen Geſandtſchaft zu infinuiren, 
ich fer Verfaſſer des Tableau politique de Y’Europe par 
Scheffer. Diefee Scheffer, der mir und Schlabrendorf fehr 
wohl bekannt ift, war ehemals Erzieher in dem Haufe von 
Graf Reinhard. Ich babe Ihnen, glaube ich, meine Mek 
nung über das Werkchen mitgetheil. Daß es rein aus 
dem Kopfe des jungen Menfchen gefloffen fei, ift mir felbfl 
nicht wahrfcheinfih. Aber ich, abweſend von Paris feit 
vierzehn Monaten, habe auch nicht das Entferntefte damit 
gemein. Bei Herrn von Humboldt bat man mir zu fa: 
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gefucht, indem man behauptet, ich hätte ſchlecht an 
hard gehandelt, ald er im Jahre 1815 hier gefangen 
mich feiner nicht angenommen, mic, furchtfam zurüd: 
en. Nun aber iſt es notorifh, daB ich alle Bedenk⸗ 
iten, die mir Here von Barkhaus und Andere vorleg, 
mißachtend zu ihm gegangen bin, und zufolge biefes 
ches felber verhaftet wurde. Der Zeufel bes böfen Ge: 
ns treibt meine Gegner, irgend .ein Mittel des Der: 
ns gegen mich aufzufinden. Daher beforge ich, ber 
'el, den Heren von Varnhagens ritterliche Seele geboren 
werde zu neuer Wuth entzuͤnden. Indeß, das Loos 
eroorfen. Laffen mich bie im Stich, bie fich meiner 
annehmen müffen, indem fie etwa glauben, daß ih 
Händel doch verfchuldet habe, und ftehe ich ohne. Hülfe 
: and bloß, fo muß ich mich entſchließen, mein beftes 
ꝛitroß zu beſteigen. — Auch, höre ich,. geben fie mich 
sinen ber thätigften Mitarbeiter des Rheiniſchen Mer⸗ 
, des alten, aus. Bon einem Stüde Tann Reinhard 
ifen, daß ich Verfaſſer bin. - Sch weiß nicht, od Sie 
erinnern, in einem ber fünf ober zehn legten Stüde, 
vorher ehe er unterdruͤckt wurde, ein ziemlich gefchraub- 
Bildniß des franzoͤſiſchen Karakters, in franzöfifcher 
ache gelefen zu haben. . Diefes Auffag wurde „ehemals 
feine Veranlaſſung gefchrieben. . Ex forderte mich auf, 
Sarben recht grell aufzutragen, damit die Franzoſen doch 
al erführen, wie man fie beurtbeile. Weh mir, daß 
Sie von dergleichen Aergerlichkeiten unterhalten muß. 
ıE für den Balſam, den Sie auf mein Haupt ges 
en! — 


Delöner 
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2. 


Paris, den 19, December 1818, 


Ihcer Guͤte, gnaͤdige Frau, wo möglich eine Zeile ok 
zugemwinnen, ift der Hauptzweck meines heutigen Schreiben, 
Den klaſſiſchen Brief vom 13. d. erhielt ich einige Stu 
den nachdem mein vorgeftriger abgegangen war. Ich Sonne 
der Verfuchung nicht widerftehen, und mußte ihn dem Eis 
Fiedler (Grafen Schlabrendorf) mittheilen. Jedes Wort ii 
floffreichen Inhalts ift mehr als Einmal: gelefen, erwogen 
und gewürdigt: worden. Es mar fpdte Nacht, als ich nah 
Haufe ging. Da hatte ih Zeit, über meine Sünde nach 
zubenken. Dem Verlangen des Briefltellerd gemäß hätte id 
alles für mich allein behalten follen. Wird man mid ms 
ſchuldigen, mir. verzeihen? Die Unvorfichtigkeit Tann kein 
Solgen haben, und fo rechne ich, edle Frau, auf Im | 
Schutz. — 

Die aus Aachen zuruͤckgekehrten framzoͤſt ſchen Beobachtn 
und Diplomaten ſprechen nur einzig und allein von Gen 
mit Lobe, „das fei ein Kopf, der erinnere ſich doch am fi 
genden Morgen deffen, was man ihm den Tag vorher ge 
fagt habe, der raifonnire und kombinire“; alle. übrige auf 
wärtige--Diplomaterei wird zum XThell wie Leichtſinn, zum 
Theil wie veraltetes Zeug behandelt. 

Ich kann nicht umhin, Ihnen einige Anekdoten zum 
beften zu geben. Die Reife des Herzogs von Angoulem 
fheint von guter Wirkung: Wohl berechnet war unflreitig 
die Auszeichnung, welche dem General Drouot wiberfuk. 
Diefer hatte fic, der Einladung zu entziehen gefucht. Ihn 
an Zafel zu haben, verſchob der Herzog das Mittagsmahl. 
Derfonen alten Adels gebrauchten den Ausdrud: Tordre de 
la noblesse. Der Herzog verfegte: je ne connais que For- 
dre militaire et l’ordre civil, il n’y a de noblesse que les 
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generaux et les :capitalistes. Boͤſe Zungen wollen, man’ 


habe in einem a parte hinzugefügt: „So lauten meine 


Inſtruktionen; verftehen Sie mich!“ — Anderen böfen Zuns 


gen gehört folgende Anekdote. Der Maire eines Orts ver 
fammlete feine Gemeinde, um fie auf die Ankunft des Fürs 


ſten vorzubereiten: „Mir zur Liebe fchreit vecht tüchtig das 


Leben der Bourbons!” Jung und Alt weigern fih, fie 


ſchuͤtzen Heiferkeit vor. Da weder Bitten noch Drohungen. 


heifen, und man ben Wagen ſchon anrollen ſiehet, hilft 
fi) der Mann .mit Verfprehungen: „Kinder, mes chers 


amis, vivent les Bourbons, je vous promets que c’est: 
pour la derniere fois.“ Augenblidtich ertönt ein raufchens. 


des Lebe von Einem Ende bed Orts zum Andern. Ders 
gleichen Spaͤße, fei es daß luſtige Laune oder übler Mille 
fie erfinnet, find immer ungünftige Zeichen. Ueber Hertz 


ſcher, die man fürchtet oder verehrt, wird nit leichtſinnig 
gefcherzt? Bon mehreren Beifpielen, tote weit die Verletzun⸗ 
gen des Anftands gehen, will ich nur eins anführen. Unr 


den Kamin fist eine. Gefehfhaft.e „Ich habe Ihnen eine 
große Nenigkeit zu melden,“ fagt der Cintretende. Und 
weiche, welche? „Er ik” — Wer denn? — „Er ſelbſt, 
kann es jemand anders fein, als Bonaparte! er iſt in Baus 
girard. ,, Das weiß ich beffer, erwiedert ein Zweiter, ſchon 
iſt er im die Keller der Tuilerien eingerkdt; ber König reifet 
Diefen Abend, und ift jest befchäftigt, feinen Bündel zu ſchnal⸗ 


len, ä faire ses paquets. Sonderbar, dußert ein Dritter, 


ed find eine zehn Minnten, bag ich ihm auf den’ Boule⸗ 


vards begegnete mit feinem gewoͤhnlichen Gefolge. „Laſſen 


Cie das gut fein, verfegt der Andre, der König ift ausge 
fahren um Abfchiedsbefuche zu machen.” — Ein edler Herz 
309 verficherte dieſer Tage, der König fende alle Morgen 
der Gräfin Decazes einen Veilchenſtrauß. So fuhrt eine 
geroiffe Parthei den Minifter verdächtig zu machen und den 
König herabzumürdigen. Zwiſchen dem alten und dem neuen 
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Adel liegt eine unermeßliche Kiuft. Bon dem Maferumpfen 
über bie angebliche Niebrigkeit von Decazes macht man ſich 
einen Begriff, ja Herr Royer-Collard bat ſich im den Bir 
keln des Faurbourg Saint: Germain. wie eine espece be 
trachtet und behandelt gefehn. So werden Leute, die vor 
trefflihe Bundesgenoffen fein könnten, vielleicht wollten, ur 
verföhnliche Feinde der alten Gefchlechter. — Bon dem nem 
Sinanzminifter iſt gefagt worden; sa nomination fait baissr 
les fonds et hausser les epaules. — Da haben Sie, guk 
dige Frau, meinen ganzen Heinen Vorrath. Etwas biekt 
zuruͤck, das fich aber dem Papiere nicht wohl anvertram 
laßt. 

Nun darf ich Ihnen doch auch ein Wort von mir fe 
gen. Aus meinem Briefe von vorgeflern kennen Sie mein 
Lage. — Sie haben fih mir, edle Frau, mehrmals als de 
fhügerin erwiefen, ftehen Sie mir, wie Ihnen am befin 
duͤnkt, liebreih mit Rath oder mit That bei. — Mein Be 
trauen in Ihr teeffendes Urtheil iſt unbegraͤnzt. Erzeigen 
Sie mir die Huld, Schiedörichterin zu fein, weldye mem 
Zweifel löfet, meine Ungeroißheiten fchlichtet. Sch unterwerfe 
mid) den Ausſpruche Ihres hohen Geiftes, Ihres Edelmuthk. 

Herr 8. befrembet fih hier. Solche Konverfatione, 
wie bei dem Einfiedler (Schlabrendorf) vorfallen, find ihm 
in feiner Praris noch nicht vorgefommen. Mit feiner Art 
zu fehen flehet er zwifhen Graf Kaldreuth (von Siegers⸗ 
dorf) und Graf Schlabrendorf wie eine Brig zroifchen zwei 
Orlogſchiffen, die wechfelsweis ihre Ladungen abfeuern. Le 
ben Sie wohl und bleiben mir in neben gewogen. 


“ Delsner. 
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3: 
Paris , den 1, März 1821, 


Di wenigen Worte, womit Sie mich beſchenken, theure 
moergleichliche Seelenergruͤnderin, ſchildern hinreichend, welch 
ine Wohlthat Ihr Umgang fuͤr mich waͤre. Es fehlt mir 
der nicht an theilnehmenden Freunden. Ganz beſonders ha⸗ 
en fi) meiner die Frauen auf's Lebevollite angenommen, 
Cber fie: wifjen mir nichts als Sofreen und Diners zu ge⸗ 
en. Dergleichen gutgemeinte Beitvertreibe find. keine wirk⸗ 
ichen Ableiter de Grams, und gewähren nur- oberflächliche 
zerſtreuung. IH verlange nicht, daß jemand mit mir weine. 
Deſto mehr beduͤrfte ich der Empfaͤnglichkeit eines reichbe⸗ 
aiteten Geiſtes, wie der Ihrige, die innerſten Regungen 
neines erſchuͤtterten Gemuͤths zu klagen. Durch den eigen⸗ 
huͤmlichen Ruͤckklang der ſeinigen wuͤrde er meine Gefuͤhle 
n eine hellere, und doch nicht fremdartige Stimmung ver⸗ 
egen. Frau von Courmont, eine treffliche Verwandte, wollte 
nich in ihr Haus. Dieſen Zwang konnte ich meinem Schmetze 
sicht anlegen, fo ſchauerlich mir auch bie Einſamkeit, wo 
ch unaufhörlih in folternde Anfhauungen verfinte. Habe 
ch nicht ſchwer gefündigt, das Eöftliche holde Kind,, das 
nie der Himmel gegeben hatte, blindlings der Aftermeisheit 
ines Arztes zu überantworten! Warum beuchtete ich nicht 
ven richtigen Sinn, bie gefunde Einficyt der Mutter: Ihrer 
Meinung mußte ich beiftehn. ‚Meine Nachlaͤfſſigkeit; meine 
Stumpfheit, duͤnken mich unerhört. Ich bin. unerfchöpflich 
n Vorwürfen. Bald finde ich, daß ich das Heiligfte, was 
ch auf Erden befaß, daß ich die Theuren, beren Leben und 
Bluͤck mir anvertraut waren, nicht genug geliebt habe, daß 
ch nicht genug für. fie: beide geforgt; und doch. fagt mir 
nein Bewußtfein, daß ich bei erfannter Gefahr alles zu 
hrer Rettung aufgeboten, was meiner Befinnung moͤglich 
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war. Iſt mein guter Wille außer Schuld, fo bleibt mir 
{immer mein Unverftand, mein Mangel Elarer Umfidt m 
bejammern. Am Ende haben mir alles was gefchiehet dem 
unbarmherzigen Schickſale beizumeffen. Eine treue, tüchtig, 
edle Mutter fucht Leinen. höheren Lohn als die Exhaltım 
ihres Kindes; dafür wird ihr das Kind entriffen; .fie Im 
- keinen ‚höheren „Genuß als die Erfüllung ihrer Mutterpflich 
:ten,.bafür muß fie fierben, Die Natur beftraft wie Be 
‚brechen die gewiflenhafte Beobachtung des Sittengefeges, da 
fie . dem menfchlidhen. Derzen eingeprägt. Unſre loͤblichſe 
Handlungen ziehen faſt immer den meiflen Kummer md. 
Und jenes Ermwürgen einer zarten Blume, bie wie ein jun 
ger Tag mit fchimmernden Farben über meine, jegt we 
oͤdete, Zukunft aufging! Was hatte die Unfchuld verkiaks 
:bet; um fo graufam bingerichtet zu werden? Iſt das nicht 
Miſſethat? . Die Schöpfung erfcheint. mie als ein fcheufl: 
ges ‚Ungeheuer, wenn es nicht anderswo fire derlei Entfek 
: lichkeiten :und Verwirrniſſe eine befriedigende Auftöfung gieit. 
.. Sie tadeln, daß ic meine Wohnung verlaffen . ha. 
Um keinen Preis Eönnte ich dort raften. Ich melde di 
Gegend, in der fie liegt. Die Unbequemlicykeiten des de 
telzgarnt, wenn man, ob einer Menge unverfehener Aus 
gaben, ſich auf ein einziges Zimmer befchränten muß, und 
die Nothwendigkeit meinen Sohn um mich zu haben, der 
mir aus ber Penfion, wo er vernadhläffigt worden, krank 
zutüd. dam, und für den ich noch kein ſchickliches Unter 
kommen gefunden, tragen nicht wenig bei, die Widerwär 
tigkeiten meiner Lage zu vermehren. Der Knabe ift betäu 
bend regfam, und fein Muthwillen ftehet mit meiner Nie 
‚dergefchlagenheit in dem peinlichften Kontraſte. Auch Andre 
haben die Erfahrung gemacht, daß aufgemedte Kinder in 
eben dem Maße Iufliger werden, als die Erwachfenen trau 
eig find. WIN die Natur von: ihnen [hwermüthige Ein 
druͤcke abmenden, die ihre kleinen Seelen leicht zermalmen 
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Eönnten? Mein Sohn rechtfertigt die Erſcheinung des Hans- 
wurfts im Trauerſpiel. Ic bin aud) betrübt, fagt er biss 
weilen, aber ich fuche dich und mich zu zerſtreuen; und 
dann fälle er⸗wieder in ſeine Poſſen. So mißfällig fie mir 
find, habe ich ſie doch Lieber, als ihn weiche und wehmäthig 
werben zu fehn, Von her Erkenntyiß meines Verluſtes wird 
mich nie je. etwas zerſtreuen, von dem immerwaͤhrenden Ge⸗ 
fühle deſſelben nur die Zeit. abziehen koͤnnen, oder ein großesſ 
Butereffe,- bes. mich. mit ſich fortreißt. und mir nicht arlaubt. 
gu mir ſelbſt zu kummen. Die Weltbegebenheiten verviel⸗ 
faͤltigen ſich. Wem darin eine Rolle zufaͤllt, der hat Be⸗ 
Mär: "ueberafl wird die Konſiitutlon der Cortetß mode. 

Es iſt eine "gefündene, J geräumige‘ Toga, die Bloͤßen ber 
Nacktheit zu ‚bedecken, ‚und Welche, getragen, fig in tauſen⸗ 
derlei beliebige" Bälten ſchlagen TApe.. Den Regierungen muß 
die interimiſtiſche Konimiffion ganz. nothtöendig mißdehagen. 
Sie iſt der Hauptpuinkt, um den man ſich fchlagen witd. 
Steben ihm du ütften die Pairkammern Müe haben: ſich in 
Gunſt zu ſehen. 

Es iſt mir unendlich lieb, da ich von Ihres Gemahls 
Krankheit nicht fruͤher als yon“ feiner Geneſung Nachricht 
bekommen habe. Bei dem Zuſtande ängftlicher Reizbarkeit, 
in welchem ih mid befinde, würde mich, die ‚Gefahr des 
Sreundes in bie allerſchrecklichſten Beſorgniſſe geſtuͤrzt haben. 
Dem Himmel ſei Dank, daß es mit ihm beſſer geht. Sor⸗ 
gen Sie für feine und für Ihre Gefundheit, erhalten Sie 
ihn und fih. Fuͤr Sie gebe es Feine Trennung. ‚Gtiehen 
Sie mid in Ihren. Bund. Verehrungévol. 


Oelsuer. 
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.. Paris, den 15, December 1821, 


Ihre ſchmeichelhaften Zeilen, liebe Gnaͤdige, haben mit 
den Karmin bis in die bleichen Daarfpigen gepumpt. Sch 
bekam ein techt jugendliches Anfehn. Schade, daß es nicht 
dauerte. Frauenlob thut wohl; vor allem das Ihrige. Und 
wäre 08° damit auch nur halber Ernſt. Ich mag Ihnen 
lieber zum Scherze dienen, als Langeweile machen. 


Wie Chemiker, bevor fi ie. zu Werke ſchreiten, ben Stand 
des Thermometers, fo. geben, Sie zu Anfang Ihrer Briefe 
die Beſchaffenheit des Wetters an, das gefaͤllt mir aus gar 
vieleriei Gründen. Über man erwartet ein. hoͤchſt methobi 
ſches Berfahren, Die Erfheinung fällt” ganz. anders aus, 
Ein herrliches Kind plaͤtſchert in den Wogen der Zeit, oder 
ſpielt an ihren ufern mit Muſcheln. Es kennt keine Regel 
als ſeine Laune. Sagen Sie wie es zugeht, das Kind weiß 
es vielleicht ſelbſt nicht, die plaͤtſchernde Hand bringt jede: 
mal harmoniſche Toͤne ‚und, das Gerathewohl des Wurßs 
kaleidoſkopiſche Figuren zum Vorſchein. Hinter dem Kinde 
ſteckt ein ſeltener Geiſt. ‚Nein wahrlich, jum ‚bloßen Leſen 
iſt er nicht in die Welt zekommen. Sie ſi nb ein philoſophi⸗ 
ſcher Naturaliſt, deſſen heller Inſtinkt unendlich weiter reicht, 
als alle Schul⸗ und Weltweisheit der Männer. 


Voen · Ihrem theuren Goethe muß ich Ihnen fagen, daß 
ihn bie Franzoſen ohne allen Vergleich uͤber Schiller erheben. 
Diefer hat nun freilich das Unglüd, ſchlecht überfegt zu fein, 
und daß man zunächft den unteifen Don Carlos aufgetifcht, 
der fich befonders nicht mit Goͤtz von Berlichingens lebhafter 
Mahrheit meffen kann. Goethe ift in jeder Hinſicht gluͤck 
licher. Der junge Stapfer arbeitet unter den Augen feines 
trefflichen Vaters. Er figt jest am Fauſt. 
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Mein Inneres foll ih Ihnen aufthun. Es ift fehr 
eintönig, und nur felten heiter, wiewohl mich ein Knabe 
ummirbelt von der ausgelafjenften Energie, der nichts als 
boren und den Soldaten fpielen will. Des Morgens fende 
ich ihn in die Schule, ben Abend bringt er mit mir zum 
Theil und .dann mit feiner alten Gouvernante zu, bie des 
Kindes mit mütterliher Sorgfalt pflegt. So fehr ich immer 
Unigang liebe, iſt mic ihn: zu fuchen befchwerlich, wegen bes 
Hinz und Heimgehend. Da man aber der Menfchheit nicht 
ganz entbehren kann, fo habe ich mich im Athenée abon= 
nirt, wo, wer Luft hat, Worlefungen hört über allerlei 
wiffenfchaftliche Gegenflände. Dergeftalt denke ich meinen 
Winter zu vergeuden. Künftigen Sommer möchte ich des 


bensgern reifen. Wüßte ich mit Ihnen zufammenzutteffen, 


welch ein Genuß! Sch würde Ihnen beſſer mündlich fagen, 
als ſich auf dem todblaffen Papier thun läßt, wie fehr, 
wie innig ich Sie, meine Edle, verehre und liebe. Leben 
Sie glüdlih), und gedenken meiner in Milde. Won ggn: 
zem Gemüth hochachtungsvoll der Ihrige. | 


Delsner. 


‘ 
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Paris, den 26. Suli 1822, 

Don der Fürftin Sam, meine Gnaͤdige, habe ich 
Preis und Dank erhalten für die holde Aufnahme, welche: 
fie bei Ihnen gefunden hat. „Madame de Varnhagen, 
ſchreibt fie mir, est petillante d’esprit et d’amabilite, elle 


. .m’a temoigne beaucoup d’interet ainsi que son mari, 


qui nous a donne de tres-excellens conseils. Enfin les 
personnes, pour lesquelles vous m’aviez remis des lettres, - 
ont sans doute voulu vous donner en moi une marque 
. II. 9 
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de leur amitie, qu'il faut bien que je vous zenveie, 
puisque c’est surtout & vous que je dois le ben accueil 
que j'en ai requ.“ Schriftlich zu fagen, wie fehr ich Ih⸗ 
nen für fo viele Beweife Ihrer Gewogenheit verbunden bin, 
iſt nicht möglih. Ich wuͤnſchte meine Schuld in Perf 
abzutragen, benn die Empfindung bedarf dee Gebärde und 
der Stimme. 

Unter dee Menge von Sachen, die id Ihnen meiden 
tönnte, weiß ich keine Auswahl zu treffen. Herr von Ba 
bagen wird diefe Werlegenheit meinem Briefe anfehen. Die 
Partheien geftehen ſich hier mit jedem Zage unverhöhlent 
ihre gegenfeitigen Gefinnungen. In Spanien fleigt ein Un 
gewitter auf, deſſen Blige wahefcheinlih bis über die Py 
renden ſchlagen. Die geftrigen Nachtichten aus Mabch 
Klingen ſehr barfdy. 

Herr von Blacas ift aus Rom abberufen wegen em 
Liebeshandels, ben der beleidigte Ehemann nicht für völke 
rechtlich hält. Des alten Guͤnſtlings harret vielleicht ach 
die Minifterftelle, weldye erledigt wird, wenn es wahr if, 
daß Laurifton den Oberbefehl des Geſundheitsguͤrtels übe 
nimmt. Bor einiger Zeit hieß es, Montmorency und Bik 
(ele würden als zu moderirt, dann Billele und Corbiere als 
zu gemein, ihre Pläge räumen. Diefe beiden find dem 
Hofe ganz natürlih bloße Dienfibotn. Man kann ih 
entbebren, nachdem fie dreizehn und eine halbe Million Rew 
ten aus dem Schachte gehoben. Es fehlt nicht am Leuten, 
die das weine Metall auszumüngen willen, noch an Lieb⸗ 
babern e8 in Empfang zu nehmen, das gemünzte. In Hin 
ficht des Geldes find Adel und Geiſtlichkeit Schweizer. 

Seit Anfang diefed Monats wird uns bier ein neu 
Schauſpiel gegeben, das großen Zulauf hat, und Diorama 
beißt. Es verhält fi) zum Panorama wie ein Raphael⸗ 
ſches Gemaͤhlde zu einem Kupferflih. Die mannigfaltigfen - 
Abwechfelungen von Lidt und Schatten, welche über das 
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Zhal von Samen ziehen, geben ber Landfchaft einen hohen 
Grad von Wirklichkeit. 

Dem barbarifhen Kapudan⸗Paſcha zu entrinnen, haben 
ſich ein paar fchöne Griechinnen nach Paris geflüchtet. Sie 
find in der That fehe Lieblich und machen Auffehn, wenn 
fie die Boulevards befuchen. Eine angenehme Blaͤſſe, viek 
Leicht daß fie fich noch nicht von aller Furcht erholt haben, 
ſcheidet fie von andern Frauen. Das. Ganze ihrer Phyſio⸗ 
nomie hat etwas Palaͤſtiniſches. Die jungen Begleiter tragen 
den europäifchen Schnitt, fo wie fie felbft das Parifer Koſtuͤm 
angenommen haben. Der Papa hingegen kontraſtirt gewaltig. 
Er hat feinen grauen Stumpfbart, feinen alten Schlafrock, 
feine herkommlichen Pantoffeln und den eingebrüdten Turban 
beibeh ‚ bee einer Nachtmuͤtze gleicht. Die Orientalen, 
dad muß man ihnen laſſen, machen ſich das Leben- fehr 
tommobe. 

Ah! um’s Himmels willen, eben denke ich daran, daß 
heute eine öffentliche Inſtitutsſitzung iſt, der ich beimohnen 
will. Da werde ich Elogen von großen Männern hören, 
die ich kannte, und bei Lebzeiten nicht dafür anfah. Sie, 
weine Theure, brauchen nicht zu flerben um gelobt zu fein. 
Leben Sie recht lange. Es wird Ihnen nie an Bewundes 
rern und Verehrern fehlen. Mich fegen Sie obenan auf 
bie Lilte derer, die Ihnen mit Begeiiterung buldigen. Hoche 


achtungsvoll 
Delsner. 


9 * 
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Paris, den 27, Juni 1823, 


Sie haben, meine Gnädige, drei Blätter auf mich ab: 
gegeben in Form von MWechfelbriefen. Eigentlich follte ih 
diefelben protefliren laſſen, wegen ungebührlichen Lobes, das 
fie enthalten, und weil ich die elektrifchen Schläge Ihrer 
fhönen Seele nur zu bewundern, nicht geziemend ju ver: 
gelten weiß. Allein ich kaͤme dabei body in großen Schaden. 
War mein Mohammed im Stande, auf Ihr Gemüth zu 
wirken, einen Geift mie den Ihrigen zu befchäftigen, fo habe 
ich Urfach) frohes Herzens zu fein. Auch wenn er bloß vor 
übergleitende Wallung erregte, bin ich für bie Muͤhe der 
Arbeit reichlich belohnt. — 

Wie iſt es moͤglich, fragen Sie, daß bei ſo viel Bil 
dung, wie ſchon auf der Erde ift, fich fo große Mefte von 
Rohheit nebenan, dicht nebenan, erhalten? Ich glaube, es 
kommt daher, daß wir nicht lange genug leben und zu frühe 
altern. Weisheit und Thatkraft treffen felten doch zur rech⸗ 
ten Zeit auf einem Ste zufammen. Mit ber Jugend muß 
jedesmal von frifhem angefangen werden, und, bei geringer 
Ausnahme, ift der große Haufe ein theils von felbftflschtigen, 
theils von albernen Theologen und Rabbinen beadiertes Feld. 
Moher fol ihm gefunde Einfiht kommen, wenn keine ge 
fäet wird? 

Sie gedenken meines unvergeßlichen Villers, eines edlen 
Menfchen. Es hat einen reblicheren Deutfchen je gegeben, 
als diefen Franzoſen. Won Hannover wurde er mit fcho: 
nungslofer Unbarmberzigkeit behandelt. Kraͤnkung ſtuͤrzte ihn 
vor der Zeit in’d Grab. Germanin — aber wo liegt das 
Land? — ift ihm einen Ehrenverforg, ein Ehrendenkmal 
ſchuldig. — Ihe Sünftling, Herr Thiers, wird ernſtlichſt 
zum Deutfchen angehalten. Wer Eennt nicht bie ſchwache 


J 
188 


Seite ber Franzoſen? Er thut fich nicht wenig darauf zu 
gut, bie Eroberung einer Baronne allemande gemacht zu 
haben. — Lefen Sie auch wohl Sir Walter Scott? Von 
feinen Romanen bleiben mir nur wenige zuruͤck. Wie ich 
fie befommen Eonnte, franzöfifch oder engliſch, babe ich bie 
Aufgabe durchgearbeitet. Will man gefhwind vorwärts, muß 
der Geſchmack nicht allzu hackel fein. Ivanhoe bünkt mich 
ein Meiſterſtuͤckk. Das tft wirkliche Epopde, wie fie fi für 
unſre Zeiten ſchickt. Einige Scenen, die offenbar Goethe’n 
entlehnt find, bemerkte ich mit befonderem Vergnügen in 
Kenilworth und Ivanhoe. _ Sir Walter verftehet fichtlich 
deutſch. 

Das Theater Saint:Martin beſitzt einen Polichinel, den 
zu fehen wahre Naferei geworden. Alle Abende läuft man 
Dort Gefahr, zum Zeitvertreibe erdruͤckt zu werben. 

Wiſſen Sie ſchon, dag man hier bie allerfchönften Blu⸗ 
men aus Fifchbein verfertigt? Frau von R. bringt deren 
einen ganzen Vorrath mit. Diefe Dame bat fi) ausneh- 
mend in Paris gefallen. , 

Shre Art, meine Önädige, die Briefe zu datiren, iſt 
überaus zwedimäßig. Der Zuſtand des Thermometers, des 
indes und des Wetters, hat unflreitig auf unfre Art zu: 
denken und zu fchreiben den mächtigften Einfluß. Was mid) 
betrifft, fo möchte ich noch ben Zuſtand ber Schreibmates 
rialien beifügen. Sie find bei mir beftändig in fchlechter 
Ordnung; ich weiß Eeine Feder zu fchneiden, oder vielmehr 
ich fchneide fie alle wie ein Blinde. Bald ift die Dinte 
zu Ele, bald zu dünn. Sie Eönnen ſich nicht vorftellen, 
wie all diefe Peintichkeiten, gegen die ich zu kaͤmpfen habe, 
meinen Gedanken ableiten. Unterbrechende Beſuche bringen 
mir bei weitem ben Nachtheil nicht. Grade weil ich Ihnen 
recht zierlich fchreiben wollte, hat irgend ein böfer Genius 
mein Dintenfaß und meine Federn behert; felbft bie Hand 
will ſich nicht lenken laſſen. 
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In diefer Noth darf ich mir von Ihrer Huld verfprechen, 
dag Sie Inhalt: und Form meines Briefes mit zum Beſten 
werdender Nachficht betrachten. Ich bin Ihnen gegenüber 
in dem Falle eines zärtlichen, fterblicy verliebten Kandidaten, 
deſſen Kanzelberedſamkeit gerade in den Augenbliden ftodt, 
wo er fie am lauteflen und glänzendflen an den Tag legen 
möchte. Die Frau vom Ebdelhofe nimmt keinen Aerger an 
ber Schwerfälligkeit feiner Zunge, fie laßt der unbehülflichen 
Sugend und dem guten Willen Gerechtigkeit angedeihen, 
und fo hoffe auch ich, daß Sie meine Ehrerbietung nicht vers 
Eennen, noch mir Ihren Schug entziehen werden. . Dafür 
verleihe der Himmel Ihren Bädern gefundheitftärkende Kräfte, 
Leben Sie wohl, Ich bin mit treuer Anhänglichkeit Ihr 
innigft ergebener 


Delöner. 


“; n 


7. 


Paris, den 17. September 1823. 


— Ihr Beifall, das ſchmeichelhafte Lob einer genialen 
Freundin, und ber litterariſche Artikel, womit „die Pyrenaͤen“ 
beehrt worden (Les Pyrénées, par M. Thiers), mußten dem 
Empfänglihen in dee Seele wohlthun. Zum Denkmale 
‚feines Danks und feiner Huldigung fendet er Ihnen das 
neueſte feiner Werke (Histoire de la Revolution frangalse), 
defien erfte Auflage beinahe fchon vergriffen if. Ich kenne 
kein unpartheiifcheres Gemaͤhlde der franzöfifchen Revolution. - 
Lebendig zog diefe einft umter meinem beobachtenben Blick⸗ 
vor&ber, und, gerabe wie fie ſich hier in Ihren Hauptabrifſen 
darſtellt. Nebenumſtaͤnde waͤren zu berichtigen. Manches 
hätte der Verfaſſer, wenn es die Witterung litte, zweifels⸗ 
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ohne ausführlicher erzähle, manches unumwundener. af 
Meifterftrichen find die Karaktere Mirabeau und Dumouriez 
gezeichnet. Der Lehre von dem nothmendigen Kreislaufe ber 
Begebenheiten, dem nichts in den Weg zu fchieben fei, dem 
man fi blinden Gehorfams unterziehen müffe, kann ich 
nicht beiftimmen. Erfahrung und Geſchichte widerfprechen. 
Wie oft fiehet man nicht,. daß der Wille eines oder einiger 
Menfchen, weniger weil er ſtark, ald weil er genau auf ein 
beftimmtes Ziel gerichtet ift, das ungeftlüme Streben, bie 
mächtige aber gewöhnlich trübe Woge des Öffentlichen Wol⸗ 
lens eindämmet und ableitet! Sic über Demüthigungen 
zu teöften, die der gekraͤnkte franzöfifche Nationalſtolz mit 
verbiffenem Srolle trägt, wird unter den jungen Leuten eine 
Art politifchen Fatalismus Mode, der aber weiter nichts als 
proviforifche Maßreget if. Zuverläffig fpriht Sie Herrn 
Thiers feingefitteter Vortrag an. Welch ein Abſtich gegen 
den Heidelberger Profeffor Heren Schloffer in feinem zweiten 
Theil der Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts! Ihm 
heißt Zalleyrand fchlechtiweg dee Schuft. Deutfcher Biederfinn 
£önnte, daͤucht mich, feiner. Treue unbefhadet, auch wohl 
gefchliffener fein. Wie gehet e& zu, daß, bei großer Geiftes- 
Eultur, Deutfchland ſich noch immer gern in Grobkörnigkeit 
gefaͤllt? Sollte es vielleicht von dem Titelweſen herrühren ! 
Mer den Leuten ihren fhriftmäßigen Ehrenverforg giebt, 
ihren Eanzleigerechten Reſpekt erweift, kann, ohne daß es die 
Herren übel deuten, vom Blatte weg mit ihnen reden, un: 
gehobelt, und mie ihm der Schnabel gewacfen if. So 
Elopft ein bdeutfcher Supplikant eine deutſche Ercellenz auf 
die Schulter: „Nicht wahr, Excellenz, ein Hundsfott, der 
nicht Wort hält!” Nichts hat mich, in einigen Gegenden 
Germaniens, mehr ergögt, ald das fonderbare Gemifch Erie- 
chender Büdlinge mit familiärer Flegelei, indeß die zartefte 
Höfiihkeit, wenn fie den plumpen Meilenzeiger der Zitulatur 
umgehet, für freche Anmaßung gilt. 
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Heutzutage find die Wunderkuren bed Fürften von Ho: 
benlohe bei weitem weniger gewagt, als Prophetenthum, 
politifches. Wem je hätte geahndet, daß in Spanien alles, 
alles Eäuflich feit igenfinn bioß, und Dünkel und Groß: 
prahlerei fcheint fich die heroifche Nation der Don Quipoten 
vorzubehulten. Sogar die Glaubenßritter rühmen fich ihres 
Heldenthums. Welch eine Sprache fie führen gegen Frank 
reich! Lefen Sie ja die Proklamation der Regentfchaft wegen 
des Dekretd von Andujar, nebft der Adreffe, welche ihr bie 
Armee von Navarra reicht. Noc, während die unverfchämten 
Bettler von franzöfifchen Almofen leben, empoͤren fie ſich. 
Wird der Herzog von Angouleme mit der Konfkitutiönsparthei 
fertig, fo kommen ihm die Bundesgenofjen auf den Leib. 
Frankreich hat fih da eine ſchwer auszufchaufelnde Suppe 
eingebrodt. In Catalonien behauptet Mina das Feld mit 
Nahdrud, und wie ein Mann von Talent. Man fichet, 
was erfolgt wäre, wenn bie Cortes, gefcheidter als fie find, 
ihre Deere keinem Abisbal, Morillo oder Ballefteros anver⸗ 
traut hätten. Auch die Eroberung von Corunna war Fi⸗ 
nanzgef[häft. Unterhanhlungen Eönnen die Einnahme von 
Cadix bewirken. Meines Ermeſſens wird der Hader dadurch 
nicht beendigt. Frankreich führt feinen Krieg auf eine fehr 
obfeure Weiſe. Die thätigfte Waffe iff Geld. Den Tages: 
Thermometer der Siege und der Niederlagen hält die Boͤrſe. 
Ein widerwärtiger Windſtoß in den fpanifchen Gemäffern, 
und das Vermögen von Zaufenden leidet Schiffbruch auf 
dem Pflafter von Paris. - So giebt es Augenblidde, wo 
man fich freuen kann arm zu fein, weil man es nicht erſt 
zu werden braudht. Dee Himmel fchente Ihnen, zu den 
Schägen ihrer Seele, alle nur erfinnliche irdiſche Reichthuͤ⸗ 
mer, denn Sie werden gut damit zu fchalten wiſſen, gnaͤ⸗ 
dige Sreundin der Menfchheit! - 

Das Volt nimmt hier wenig Kunde von den Dingen 
ienfeits der Pyrenaͤen. So lange keine Aushebungen flatt: 
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finden, barf es die Fehde als ihm fremd betrachten, - Faſt 
die ganze Armee ftehet. gußer Landes. In Paris begegnet, 
man mehr Seminatiften und Abbe’8 ald Gendarmen. Be— 
denkt man die Gährungen der vorigen Jahre, To. hat die 
gegenwärtige Ruhe etwas Erſtaunliches. Der Franzoſe mar. 
von je und bleibt ein Harlekin, bisweilen ein graufamer. 
Jetzt hält ihn geiftliche Polizei im Baum, und befler ale 
weltlihe. Manchmal Erogt fich dennoch wohl das Mini⸗ 
flerium hinter den Ohren, Händel mit Spanien, angefnüpft. 
zu haben. Pozzo di Borgo wird häufig zu Rathe gezogen. 
Es follte mich nicht wundern, wenn dergleichen Gunft dem. 
englifchen Gefandten mißfiele. Wäre die Behauptung ges 
gründet, daß Rußlands Intereſſe, in den fpanifchen Ver=. 
wirrniſſen, weiter nichts als eine oder die andre ber baleas 
tifchen Inſeln zu erlangen ſuche, fo würden die entgegens 
gefegten Mündungen ber Themſe und ber Newa fehr leicht. 
in Strudel aneinander gerathen. — 

Senehmigen Sie meine Huldigungen und bleiben mir. 
in Gnaden gewogen. Verehrungsvoll 

Delsuer. 


Paris, den 6, April 1824. 


Tauſend Dank, gnaͤdige Frau, Ihrer Huld, Ihrer Fuͤr⸗ 
ſorge. Sie haben den Nagel auf den Kopf, getroffen, mei⸗ 
nen Schaden vollkommen richtig errathen und benamſet. Der 
Arzt iſt Ihrer Meinung. Auch hat er das Rezept gutge⸗ 
heißen. Gebrauch zu machen hindert Fortdauer abſcheulichen 
Wetters. — Sie koͤnnen ſich nicht vorſtellen, was mir im 
Grunde ſehr lieb, welchermaßen mich der diesjaͤhrige Winter 
mitgenommen. Zuverlaͤſſig bin ich itzo ber verſchrumpfteſte, 
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grauföpfigfte, griedgrämlichlte Ihrer Anbeter. Dabei Hat 
fi) meiner die üble Gewohnheit des Tabackſchnupfens ber 
geſtalt bemeiftert, daß, am Schreibtifh, man meine Nafe 
mit ber des größten Helleniften unfrer Zeit verwechfeln Eönnte, 
von dem es heißt, er habe fein bischen Latein ausgefchwigt, 
und bringe deßhalb keinen Brief an das hiefige Inſtitut ber 
Wiffenfchaften zu Stande! ſFriedr. Aug. Wolf.] Schade, 
Ihadel Denn wahrlich, es war nicht Hechinger Latein, das 
feine Jugend in beiden Hemifphären berühmt gemacht! 
Könnten Buttmann, Savigny, Schleiermacher nicht viels 
leicht aushelfen ? | 
Hier höre ich von nichts als Renten, deren ich Keine 
befige. Der Sinanzminifler "will und wird die SKapitaliften 
auf halben Sold fegen. Sie haben die Staaten lange genug 
ausgewuchert. Mögen fie Zeter fchreien, die Amputation 
geräth nicht in's Stoden. Eigentlich find fie es ſelbſt, die 
der Regierung das Meſſer in die Hand gegeben, und ohne 
die Willfaͤhrigkeit der Goldhaͤufer zu Vorſchuͤſſen wäre fie 
immer fo beeift, es ihnen an die Kehle zu fegen. Seber 
Menſch tft feines Gluͤckes Schmidt. Auch bei diefer Opes 
ration blühet den SSefuiten der Walzen. — Der größte Nach⸗ 
theil, den bie feanzöfifche Emigration über Europa gebracht, 
ift, auf Vernunft und Zoleranz Mißtraun und Argmohn 
geworfen, dafür aber Jeſuitism empfohlen zu haben. Häufige 
Bekehrungen, befonbers in England, zeigen, daß der Zug 
zur päbftlihen Tcheofratie gewaltiger um fich greift, als man 
gewoͤhnlich meint. Laͤßt ſich denken, daß die weltliche Macht 
ihn begünftige, vergeffend, wie die Kirche oft mit jakobi⸗ 
niſcher Stechheit Bepter und Kronen der Fürften zu Boden 
"tat? In einem andern Sinne, als die Jeſuiten, arbeiten 
die Bibelgeſellſchaften. Ich habe manches gegen fie einzu: 
wenden, unb gehöre keiner anz aber mit unausſprechlichem 
Vergnügen babe ich die beifolgende kleine Schrift gelefen. 
Mothwendig ſpricht fie Ihren Geift und Ihe Gefühl an. 
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Auf dem erften Blick werden Sie erkennen, daß in ihr 
weibliche Zartheit athmet. In der That hat fie eine Frau 
zur Verfaſſerin, und zwar die erlauchte Zochter der Frau 
von Stael, die junge Herzogin von Broglie*). Zwei vors 
nehme Damen fämpfen bdermalen um ben Preis der Bes 
mwunderung. Aus dem Ei der Herzogin von Duras, dem 
Roman Ourika, find fchon ein paar Schaufpiele gelodt. 
Nicht mit vorzüglihem Beifall ift das eine in dem Theater 
du Gymnase gegeben worden. Das andre, dem Theater 
frangais beftimmt, findet Hinderniffe In der Weigerung ber 
Mile Mars, ihe huͤbſches Geficht vor dem Publitum ans 
zuſchwaͤrzen. | 

Mit Mile Mendelsfohn bin ich diefer Zage zufammens 
getroffen. Sie befindet fich wohl, war ſehr artig, geiftveich, 
fol aber ganz erſchrecklich katholiſch fein. Laſſen Sie fich 
um’s Himmels vwoillen, gnädige Frau, Leinen ähnlichen 
Sparten anwandeln! — 

Ah! da wirft die Sonne, durch Wolken, einen Blick 
in mein Zimmer. Sch kann der Lockung nicht widerfichn, 
und verlaffe Sie, gnädige Frau, um einer Nebenhuhlerin 
willen, der Sie doch nicht anders als hold. fein koͤnnen. 
Waͤrmen Sie fi) ebenfalls in ihren Strahlen. Leben Sie 


- wohl. Bleiben Sie meine theilnehmende Freundin. Ich 


bin mit ehrerbietiger Liebe und Ergebenheit Ihr 
Oelsner. 


\ 


*) Sur les associations bibliques des femmes. (Extrait des 
archives du christianisme. Janvier 1824.) 8, 
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Adam von Müller. 


Adam von Müller. 


| Auch eine der Naturen, welche in der Front, wo⸗ 
hin ihre litterariſche Ausruͤſtung gerichtet iſt, nicht ge⸗ 
hoͤrig erfaßt werden, man muß ihnen Flanke und Ruͤcken 
abgewinnen, um ihre Richtungen, Huͤlfsmittel, und 
ganzen Zuſammenhang einzuſehen. Mit dem Einſehen 
und Verwahren moͤgen wir uns begnuͤgen; das An⸗ 
greifen laͤge außerhalb unſres Zweckes, auch wenn es 
nicht ſchon unnuͤtz waͤre! 

Müller war der. Sohn eines Beamten in Berlin, 
und wurde bafelbft geboren den 80. Suni 1779. Er 
empfing ben beiten Schulunterricht durch Gedike, Heine 
dorf und Spalding, vernachläffigte aber Sach» und 
Sprachkenntniſſe, und folgte dem Hange zu philofophis 
[hen Geiflesübungen, welche gleihfam die Ritterſpiele 
feiner Jugend waren. Das Stubium der Rechte auf 
der Univerfität zu Göttingen, und bie ſchon vorher ges 
machte Belanntfchaft mit Gens leiteten ihn auf bie 

Staatöwiffenihaften, und dies um fo mehr, als fein 
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Verſuch, eine neue philofophifhe Bahn zu eröffnen, 
wozu feine unreife und unvollendete Schrift vom Ge 
genſatze dienen follte, wirkungslos vorüberging. Dem 
Namen nach: bei der Eurmärfifchen Kammer angeftell, 
benutzte er die mit dieſem WBerhältniffe leicht zu verbin 
dende Freiheit, um fich in Lieblingsftudien, in Reiſen 
und gefefchaftlichen Annehmlichkeiten zu ergehen. Gent 
würde ihm das reizendfte Vorbild geweſen fein, allein 
ed erging diefem damals noch zu ſchlecht. Noch furdt 
famer ald Gentz, hatte Müller nicht einmal den Muth, 
die Welt Fed zu genießen, und wenn er ed doch that, 
fo that er ed mit Angft und Zurüdhaltung und Reue. 
Dabei hatte er mit feiner dialedtifchen Kunft einen be 
fondern Scharffinn auögebildet, überall die ſchwachen 
"Seiten, den Schein, die. Untreue aufzufpfiren, und vers 
fagte fich nicht, die der Welt abgefämpften Waffen aud 
wieder gegen fie anzuwenden. So fdhrieb er, während 
er fi in Polen auf einem Landſitze mit allerlei Lebens 
reizen hinhielt, die ſchwerlich Billigung hoffen Fonnten, 
an feinen Water die fchönften Briefe aus verfchiehenen 
Hauptftäbten, als befinde er ſich auf einer unterrichten 
ben Meile. Indeß machte er auch wirklich eine Reife 
nah Stralfund, Schweden und Dänemard nit feinem 
Freunde Wiefel, der nähft Gens ben größten Einfluß 
auf ihn gehabt hat: Sie waren zur Beit bes berühmten 
Schloßbrandes in Kopenhagen, und Müller wußte fpäter 
in Berlin redneriſch kuͤhn und herrlich vorzutragen, welche 
Gefahr fie beſtanden, welchen Mut fie gezeigt, weiche 
Hülfe fie geleiſtet; ein Feuerlaͤrm im Nebarhaufe unter 
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brach den Redner, det alles Vorgetragene plößlich vers 
gefiert hatte, leichenblaß mit Angftgefchrei Davohrannte, 
und ſich nicht wieder bliden ließ! Auch Wiefel, den er 
in einem Briefe an Rahel mit fcharfen Bügen meifterhaft 
fhildert, entbehrte ber leiblichen Tapferkeit, war aber 
ebenfalls ein bialektifcher Kuͤnſtler und Mebner erften 
Ranges, dabei jedoch ein Freigeift, ber Feine Zaghaftigs 
Feit im Denken kannte, und Feine Zuflucht nöthig hatte, 
auch nie den geringfien Zweifel hegte, feine Sreigeiftes 
seien thätig auszuuͤben, fofern nicht Außere Rüdfichten 
ed verboten. Ä 

Nach einiger Zeit, da Berlin Kein günftiger Schaus 
platz duͤnkte, Hielt Müller in Dresden über deutſche Lit: 
teratur Vorlefungen, und gab dann in Verbindung mit 
Heinrich von Kleift eine Zeitfchrift Phobus Heraus, Das 
prahlerifche Auftreten, welches beſonders auch ben Nas 
men Goethe's ald eined Werbünbeten mit ungeheuren 
Geſchuͤtzſalven den Leuten Im die Ohren donnerte, konnte 
fih in den ungünftigen Zeitumftänden nicht halten, obs 
wohl man geftehen mußte, daß Müller eine feltne Vir⸗ 
tuofität geifligee Beweglichkeit, eindringlichen Wirkens, 
und befonderd3 guten Zoned der vornehmen Welt in 
feinen mündlichen wie fchriftlichen Arbeiten vereinigte. 
Dhilofophie und Litteratut an die höheren Kreife der 
SGefelfchaft zu bringen war niemand in Deutfchland 
jemald fo geeignet erfchienen. 

Der Krieg des Jahres 1809 vertrieb Ihn aus Dresden. 
Er ging nah Berlin zuruͤck. Hier hielt er Vorträge 
über Friedrich den Großen. Zugleich aber Tieß er fich 
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in politifche Thätigkeit ein, welche den bamaligen Re 
gierungdzmweden entgegen war. Bon biefen merkwürs 
digen, tief eingehenden, geſchickten und — ed giebt hier 
fein andred Wort — perfiden Betreibungen wird künftig 
an anderm Drte zu reden fein. Jedoch mißlang ber 
Berfuh, und Müller glaubte nun fein Vaterland auf 
geben zu müflen, ging nach Wien, bekannte fich zur 
katholiſchen Kirche, und gelangte durch Gen& zu einer 
Anftelung im öfterreichifchen Staatsdienſte. 

Wir Eönnen bier feinen Verhältniffen, Einwirkungen 
und Schriften nicht einzeln nachgehen. Er fah fich bald 
durch Geng mehr gehemmt und befeitigt, ald gefördert; 
aber auch in feiner eignen Geiftedart lag viel, was ihn 
von größerem Schwunge in Staatögefchäften abhalten 
mußte. Außer dem Mangelbaften, das hier etwa auf 
zuzählen wäre, wirkte in viel größerem Maße feine 
Stärke felber ein, das Achte und tiefe Bedürfnig in ihm 
zu einem hoͤchſten Wahren und Heiligen. Dieſes Be 
bürfnig wurde in ihm fletd dringender und reiner, und 
wenn die Art und Richtung, ihm Befriedigung zu ver 
Schaffen, auch manchem Sinne nicht gemäß war, fo 
muß doc dad Streben felbft in Müller mit großen 
Ehren anerfannt werben. Seine katholiſche Denkart 
war durchaus aufrichtig, treu, ernſt, Feiner Verlaͤug⸗ 
nung fähig, dagegen jedes Opfers, und vor allem war 
"fie wirklich katholiſch; er fuchte nicht eigne Vorſtellungen 
in die Dogmen bineinzulegen, und dieſe hiedurch erſt in 
rechte Bedeutung zu fielen. Daher, als die Eirchlide 
und weltliche Autorität die Folgerungen nicht angemeflen 
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fand, zu welchen fein regfamer Verſtand die höchften 
Lehren führte, hielt er willig nicht nur-jene zurüd, fons 
dern: flelte auch von ber Zeit feine ganze Schriftſtel⸗ 
lerei ein. 

In ſeiner Stellung als Generalkonſul in Leipzig 
und Reſident bei den anhaltiſchen Hoͤfen hatte Muͤller 
eine große Wirkſamkeit, die ſich auch vielfaͤltig auf 
Preußen erſtreckte. Seine Verbindungen, fein Brief 
wechfel dahin waren fehr lebhaft. Er wurde mit einis 


"gem Grunde befhuldigt, manche Beziehungen feines 


Vaterlandes mit beinah feindlicher Herbheit behandelt zu 
haben. Wäre ed gegründet, daß die unverhältnigmäßis 
gen Schwierigkeiten, welche AnhaltsKöthen dem preußi⸗ 
[chen Zollweſen machte, größtentheild durch Müllers Bes 
trieb erhoben worden, fo würden, fofern die deßfallfigen 
Berhandlungen der erfte Keim zu den nachherigen außers 
ordentlichen Erfolgen und Ausbreitungen ber beutfchen 
Zollvereinigung geweſen find, jenem Betriebe, wenn 
auch nicht mit Abficht, doch In der That, nur Preis 
und Dank zu widmen fein. 

Bon Leipzig abgerufen und nad) Wien verfest, mit 
dem Beinamen von Nitterdorf in den Adelſtand erhoben, 
ſah Muͤller einen neuen Anlauf vor ſich, als er durch 
den Tod im Januar 1829 uͤbereilt wurde, in Folge 
des Schreckens und der Theilnahme, welche ihm, dem 
ſelber Kranken, die aufeinanderfolgenden Nachrichten 
von Friedrich Schlegels und dann von der Fuͤrſtin von 
Metternich unerwartetem Ableben verurſachten. Die 
zarte Reizbarkeit ſeines liebevollen Gemuͤths iſt ſelbſt 
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in dieſer faffungslofen Schwäche mit Rührung an: 
zuerkennen. 

Im Umgang und Geſpraͤch war Adam von Muͤller 
einer der angenehmſten und hinreißendſten Menſchen. 
Mit feinen unerſchoͤpflichen Handhaben des aͤußern Schei— 
nes, ſowohl ihn zu vernichten als hervorzubringen, bil: 
dete ſein tiefgehender Eifer einen Gegenſatz, der ſchon 
durch ſich ſelbſt die wunderbarſten Wendungen bewirkte, 
allein ſeine Furchtſamkeit und ſein verſoͤhnlich weicher 
Sinn geſellten ſeinen Behauptungen und Schaͤrfen eine 
Anmuth und Weichheit, ein ſchmiegſames Einlenken 
und ſchmeichelndes Beguͤtigen, daß er in ſolcher Er— 
ſcheinung einer der liebenswuͤrdigſten Menſchen genannt 
werden konnte. 

Einiges von dieſen Eigenſchaften ſchimmert auch in 
den nachfolgenden beiden Briefen durch, wiewohl der 
ſchriftliche Ausdruck dieſes Weſens immer nur ein ſchwa⸗ 
cher Abglanz des perſoͤnlichen bleiben wird. 


4. 


Leipzig, den IL. November 1820, 


Meine gnaͤdige Frau! Sch habe mit fehr großem In⸗ 
tereffe Ihr Schreiben an meine Frau gelefen, welches legtere 
bald entweder. mündlich in Berlin, oder doch fehriftlich beants 
worten void. Der ſehr werthen Anlage bat ſich Wiefel, 
der eben zugegen war (mie er fi) denn feit einem ‚halben 
Jahr hier aufhält) mit wahrer Gier bemaͤchtigt; nicht, wie 
Sie denken können, um des Angelus willen, fondern weil 
Sie beide, Herr von Barnhagen und Sie, mis mis zu den 
fünf oder ſechs Menfchen: gehören, die er mit Treue, ja 
faft mit Bekuͤmmerniß liebt. Alſo babe ic das Buch noch 
nicht zuruͤck: die Vorrede habe ich gelefen, und die Auswahl 
deu Reime (da ich bie ganze Sammlung kenne und habe) 
werde ich ftudiren, um Ihrer beider willen. Denn es ift 
Eein Kleines, einen Geift wie Barnhagen auf diefem Wege 
zu finden; Wieſels Entfegen und meine Freude darüber 
waren gleich groß. Daß die Spruͤche des Angelus gewiſſer⸗ 
maßen aus einer Region kaͤmen, die Über allen fogenannten 
Konfeffionen erhaben wäre, — wie die Vorrede anzudeuten 
Scheint, kann ich natürlich nicht zugeben. Der Gedanke aller 
Sedanten, die Menſchwerdung Gottes, in feines ganzen 
Breite, Höhe. und Tiefe, faſt infomweit es Menfchen. über: 
haupt möglih ift, von Angelus durchgeführt, gehört nur 
Einer beftimmten Konfeffion an. Es wird Varnhagen bei 
allem feinem Berftande nicht gelingen, den Angelus als einen 
von der Kirche unabhängigen Theoſophen (etwa wie Jakob . 
Böhm) zu konſtruiren, noch auch die Philoſophie diefes 
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- Dichters mit irgend einem proteftantifhen Syſtem von Ber: 
nunftwerdung Gottes in Uebereinflimmung zu bringen. 

Doch das ift nun die geringfte Sorge: wie könnten 
folhe Augen, wie Ihre vier, dem Sonnenlidhte entgehn? — 
Melden Sie mir nur recht vieled von V.: kennt er, id 
meine hiſtoriſch, La Mennais indifference en matiere de 
religion, insbefondere den zweiten Theil, Maiſtre's Buch 
du Pape, und dem ähnlichen, verwandten Schlag beutfcher 
Bücher? She Brief ift ſchoͤn und lebendig, aber fo unbe 
flimmt etwa wie man bei fremden Leuten auf den Buſch 
zu Elopfen pflegt. Kommen wir nah Berlin, fo find wir 
in der erften Stunde bei Ihnen, und zeigen Ihnen, wie 
befannt wir find. 

Man verfteht ſich geſchwind, gnädige Frau, wenn man 
über das: Wohin? mit einander einig if, und außerdem 
noch ungefähr von demfelben Punkte ausgegangen ift: denn 
wie weit find denn die Königss und Deiligengeiftficaße von 
der Kochitraße entfernt? 

Hierbei gebenke ich Ihres Herrn Bruders? Wo iſt und 
was treibt er? Warum überfegt er nicht die Meditations 
poetiques von Lamartine; dieſer liebenswuͤrdigſte franzoͤ⸗ 
ſiſche Dichter kann nur von Robert in Deutfchland eins 
geführt werden. 

. Mein Stieffohn Albert von Haza wird fi dankbar bei 
Ihnen vorftellen; und Sie, fördern Ste wo Sie innen 
mein Verftändnig mit Varnhagen, beffen Talente ein außer 
ordentlihes Gewicht für die Sache Gottes und der Wahr: 
beit werden innen, Ich bin kein Knecht der Mächtigen, 
aber ‚auch ein inbependenter fogenannter Staatsbeamter, 
fondern ganz einfach ber Diener meines Kaiſers, naͤchſt 
Bott, in Leben und Tod; außerdem gluͤhend für das was 
von den Beften aller Jahrhunderte Kreiheit genannt woeden 
ift, für eine galante Freiheit, für eine ſolche, bie ſich nur 
im Dienft und in ber Hingebung an einem irbifchen Herrn 
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zeigen Bann, deren Lebenselement das Opfer ift, die alfo nur 
an dem Opfer aller Opfer ihre Flamme entzünden kann. 
So nun wird Varnhagen nicht allzu viel an mir aus⸗ 
zufegen finden; wir werden uns näher kommen, und id) 
voerde auf feine Freundfchaft ſtolz fein. 
Leben Sie wohl, gnädige Frau, das Weitere fchreibt 
Ihnen die Meinige. Mit inniger Verehrung der Ihrige. 


Adam Müller. 


Am Tage des Heiligen Martin, der, wie bas polnifche 
Sprichwort fagt, auf einem weißen Pferde geritten kommt. 
Der Schnee nämlich peitfht an meine Fenfter. 


Leipzig, den 31. März 1826, 


Hocverehrtefte Steundin! Empfangen Sie meinen herz⸗ 
lichen Dank für Ihr freundliches Antenten an mich, bei 
dem Tode des Unglüdtlichen. Diefe Rechenexempel find alfo 
abgefchloffen, diefe Weiffagungen verftummen; fonderbarers 
weife wurde der, ber nad Wieſels Kalkuͤls ſchon zur Beit 
des Kongreſſes zuerft zu Grunde gehen mußte, ber Kaifer, 
grade am Tage vor Wiefeld Zode von einer wirklichen 
Todesgefahr gerettet. Dennoch rührt mich diefer Fall ſehr. 
Sie nennen fein Unglüd feine dicke Haut, und es ift 
wahr, innerlih war viel Schönes und dußerlih hat ihn 
viel Ausgezeichneted berührt; doch hat beides nie zufammen» 
kommen Eönnen. Dazu waren aud feine Augen zu fcharf, 
fein geringes Unglüd für den, ber fie bat. Farbe und 
Lichtton verſchwanden; er fah nur bie Unterfchiede und Um⸗ 
eiffe der Dinge, und da war dann Rechnung und Zahl 
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bald zur Hand. — Ich verliere viel an ihm; er erfegte und 
repräfentirte mir nicht nur die ganze liberale und demokra⸗ 
tifhe Welt, und überhob mid nicht nur der Mühe bie 
Sournale und Bücher meines Gegenpart zu kefen, fondern 
er trieb das alles auf die rechte deutſche Höhe, bis zur 
Läugnung des perfönlichen Gottes, zuc Behauptung, daß 
alles Unglüd in der ganzen Weltgefhichte aus dem Glauben 
an eine perfönliche Offenbarung herrühre. Drei Stunden 
hindurch habe ic) ihn einmal über legtern Punkt auf mei: 
nem Bimmer mit wirklich teuflifcher Grazie und Sach⸗ 
£enntniß rafen hören. Und doch war in allem und unter 
allem wieder lauter Selbſtuͤberredung, ſchwaches Liebesbe: 
bürfniß, Advokatie der Armen, Entbehrungs⸗ und Auf: 
opferungsfähigkeit, fiebenmonatliches Leben mit achtzig Tha⸗ 
lern und von bloßen felbftgefangenen Hechten und Kartoffeln, 
und die Unfähigkeit nicht bloß zum Verrath feiner Freunde, 
fondeen felbft der verhaßteften unter ben Ariſtokraten, wenn 
nicht etwa bie Geldnoth allzu groß geworden wärel Sch 
glaube, daß die göttliche Barmherzigkeit ihre größten Wunder 
für die letzten Augenblicke des Menſchen vorbehält. Vielleicht 
tft ein Strahl des ewigen Lichtes beſſer durd) die halbge⸗ 
fehloffenen, ala durch die noch offnen Augen gebrungen. 
Wie die abfurden Räfonnements eins nach dem andern aus 
Löfchten, mußte doch etwas übrig bleiben; vielleicht war es 
bes Troſt deſſen, den ex fich fein ganzes Leben hindurch ein 
bummes point d’honneur gemacht hatte nicht anzuerkennen, 
und der am beiten wußte, wie es zu dieſer Albesnheit ges 
fommen war. 

Doc, zu ben Lebenden. Sehn wir uns biefen Sommer? 
34 kann noch nicht nach Berlin fommen, und fühle, wie 
fehs mich erfreuen würde, Shnen und Barnhagen irgendwo 
zu begegnen. Nicht bloß weil Sie Beide einen fo fchönen 
Nachruhm bei den- Meinigen zurüdgelafien, was freilich 
eine ‚wefentlihe Mix dingung alles Wünfche eines fo einge 
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wachſenen Hausvaters ift, wie ich bin; fonbern weil ich 
glaube, daß Varnhagen einer ber berufenften Menſchen 
unfrer Zeit ift, und ber Sache nicht entgehen wird, die 
feiner bedarf. Glauben Sie nicht, daß die Biographieen 
und der vortreffliche Auflag über den Tod Aleranders mir 
viel Neues über ihn beigebracht. Sch habe es laͤngſt ans 
erkannt, und nicht gefagt, weil er mir perfönlic) unanges 
nehm d. h. zu fchroff und zu fleil war. Nun, da ed ans 
ders ift, möchte ic ihn ganz leiden fönnen. Darum märe 
es gut, fich bei ſchoͤner Sommerszeit irgendwo im Grünen 
auf einige Zage zu treffen. 

Lefen Sie doc einftweilen die trefflichen Auffäge von 
Goͤrres in einem Journal, das der Katholik heißt und in 
Straßburg herausfommt; in den legten breischn Heften fteht 
vieles glänzend und gründlich Schöne; nicht Sie zu befehren, 
aber um inne zu werden, wie mir zu Muth iſt. Ihr fen: 
ſitives und fibyllinifches Wefen wird fich in Görres leichter 
zu finden wiffen. Auch dient Ihnen zum Antrieb diefer 
Lektüre, daß Geng davon bezaubert ift. 

Mit der Ihnen bekannten, langjährigen Verehrung Ihr 
gehorfamiter 


Ham Müller. 


Ich möchte wiffen, was She Here Gemahl zu dem 
aufterordentlihen Phänomen von Lingard’s Gefchichte von 
England meinte. 


XVII. 


Friedrich von Gentz. 


— — — — 
— *— 


Friedrich von Genk. 


Dei dem Namen glei), ben die Weberfchrift giebt, 
wird in Allen, bie den Mann gekannt haben, eine leb⸗ 
bafte Bewegung, ein Reiz, eine Luft, ein Lächeln und 
Staunen der Erinnerung, ein Gefühl geifliger Gegen: 
wart und hinreißenden Wirkens entftehn, die Külle der 
großen Welt und der Ernſt der Gefchichtdereigniffe wird 
fih dem Sinn darftellen, und neben allem diefen eine 
Unruhe und Sorge fich aufdrängen, wer es doch wagen 
dürfe, den wogenden Grund eines fo vielfachen Ein» 
drudd, den nur dad Leben felbft volftändig erklären 
Tonnte, durch hingeworfene Umriffe zu einem feften Bilde 
zu geftalten? Sie werben Recht haben, die fo fragen. 
Sp reihen Inhalt weckt jener Name bei den Vertrau⸗ 
ten und Unterrichteten,, daß diejenigen, Die ed nicht find, 
kaum ahnden Finnen, was ihnen mangelt und entgeht! 

Wenn jeder Menſch mit eigenthümlichen Anlagen 
geboren ift, die fich aber nur in feltenem Fall entwideln, 
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in derfelben Laufbahn vorgezeichnet, er konnte in ihr 
nicht wanfen noch zweifeln, ihm war dad Gluͤck be 
fchieden, keinen Theil feined Lebens an einen Irrthum 
fegen zu dürfen, Beine unfichre Wahl vor fich zu fehen. 
Und fo war er einer der wenigen Sterblichen, Die man, 
im Ganzen und nad der großen Mehrheit der Tage 
und Sahre, glüdliche nennen kann! Suchen wir biefen 
merkwürdigen Mann in feinen eigenthümlichen Zügen 
näher zu betrachten. 

Gens wurde geboren zu Breslau im Sahre 1764. 
Diefe Stadt war in jenem Zeitlaufe von Teltner Frucht⸗ 
barkeit für die Kunſt deutfcher Rede. Sie gab der 
Welt drei große Talente, in welchen derfelbe Funke nad) 
fehr verschiedenen Lebendrichtungen leuchtete; Fleck bettat 
die Schaubühne, Schleiermacher beftieg die Kanzel und 
den Lehrituhl, Gens eröffnete fi) die Säle. der großen 
Welt und der Staatöverhandblungen. Die Laufbahn des 
Lestern war ohne Vergleich die glaͤnzendſte und außer 
ordentlichſte; fie begann von geringen Anfängen, Gein 
Vater war bei der Königlihen Münze angeftellt, Hatte 
eine Ancillon aus Berlin zur Frau, und mit ihr vier 
Kinder. Friedrich war von ben beiden Söhnen der jüns 
gere. Die Erziehung entiprach den Anforderungen und 
Mitteln eines. rechtlichen Buͤrgerhauſes; für den Unter 
richt war durch die Stadtfchule geſorgt. Friedrich aber 
zeichnete ſich durch Feine fichtbaren Anlagen aus,’ im 
Gegentheil fchien feine Faſſungskraft befchränkt, fein 
Sinn war träge, und in ihm weder Fleiß noch Eifer 
zu erweden. Der Vater hatte ſich zu ben. geringfen 
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Erwartungen herabgeflimmt, und war fchon gewohnt, 
daß der Sohn wegen fchlechten Lernens getadelt wurde 
und bei den Schulprüfungen wenig Ehre einlegte. 
Eined Tages jedoch, da wieder eine öffentliche Prüs 
fung Statt fand, und der Vater den zehnjährigen Sohn 
hinbegleitete, war dieſer ungemein munter und zuvers 
fihtlih, der Water aber nur deſto mehr beforgt und auf 
einen fchlechten Ausgang gefaßt. Die Aufgabe war ber 
Vortrag eined größeren Nebeftüded. „Aber Junge, — 
fragte der Vater unterwegs zu wiederholten malen, — 
wirft. du deine Sache denn Finnen? getrauft du dich 
auch recht, fie durchzubringen?“ — „O ja, verfekte 
Diefer, damit will ich wohl fertig werden,” und war 
forglod guter Dinge, der Water aber höchft verwundert; 
fo hatte er den Knaben noch nie gefehen; allein die Ges 
wißheit und Freude, welche berfelbe über das unfehl⸗ 
bare Gelingen im voraus bezeigte, fchienen nur auf 
Leichtfinn und Thorheit gegründet, und die beſchaͤmendſte 
Demüthigung fchien. nicht ausbleiben zu koͤnnen. Wie 
groß war daher nicht die Weberrafchung und dad Ers 
flaunen, als nach dem fiebzehnjährigen Fleck, der eben 
in ähnlicher Uebung den einftimmigften Beifall errungen 
hatte, nun der junge Gen& feine Rede mit Harer feſter 
Etimme begann, mit Wärme fortfegte, durch lebendigen 
Eifer und Nachdruck den ganzen Vortrag befeelte, und 
fogar mit dreifter Kühnheit dem Schluß eine unvorbe- 
reitete Abänderung gab! Er und Fled gewannen den 
erften Preis, die Zuhörer waren entzüdt, und beglüde 


wünfchten den Water. wegen des fo herrlich begabten 
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Knaben. Doch jener fchüttelte den Kopf, und meinte, 
der unerwartete einzelne Erfolg beweiſe nicht viel, es 
ftehe doch nur fiplecht mit dem Jungen, der leider gar 
wenig Anlagen habe, und aus dem fchwerlich etwas 
werde zu machen fein. 

Diefe Meinung mußte auch noch viele Jahre be 
ſtehn. Das erfte Auftauchen einer feltnen Gabe wieber: 
holte fich nicht, und es blieb in der nächften Zeit Feine 
Spur davon. Aucd wie Geng in der Zolge zu Berlin, 
wohin fein Vater als Münzdirektor verſetzt worben war, 
das Joachimsthal'ſche Gymnaſium befukhte, dann auf 
der Univerfität zu Frankfurt an der Oder die Rechte 
ftudirte, hatte er nach Feiner Seite die geringfte Aus: 
zeihnung, und in der Familie galt er für Außer 


ſchwach an Geift, fo daß er ed in nichts über das Mit 


telmäßige bringen würde. Dagegen war feine läffige 
Sinnesart freundlich und gefällig genug, fein Gemüth 
nahm nicht Widriged auf, und feine Gutmüthigkeit 
batte Feine Graͤnzen; nichts behielt er für fich, feinen 
Schweſtern jchenkte er alles, was fie von ihm nur braus 
chen konnten; Geld .befonderd hatte gar keinen Werth 
für ihn, er gab deffen immer bereitwillig, fo lange er 
batte, und oft mehr, als er durfte und vermochte; da 
für fchien er auch wenig zu adıten, wenn ihm jemand 
aushalf. | | 

Erft in Königöberg, wo er feine Univerfitätöftubien 
fortfegte und die Vorträge von Kant hörte, widerfuhr 
feinem Weſen eine gänzliche Umwandlung. ' Die Klar 
beit und Stärke des kritiſchen Philofophen weckten ihn 


4,68 


plöglich aus feiner Dumpfheit, fein Verſtand Fam zum 
Durchbruch, mit dem Geiſte wurden zugleich alle Le⸗ 
bensanſpruͤche in ihm aufgeregt, und ein voͤllig veraͤn⸗ 
derter Menſch, geiſtreich, lebhaft, kuͤhn und gewandt, 
trat er im Jahre 1785 von Königsberg zuruͤckkehrend 
in Berlin wieder auf,. zum Erflaunen Aller, die ihn 
worher ‚gekannt, und zur Freude der Seinigen, Denen 
ſchon feine. Briefe dieſe Veraͤnderung einigernaßen an⸗ 
gedeutet hatten. 

Er begann nun ſeine praktiſche Laufbahs in. havöhn— 
licher Weiſe, wurde als ein guter Kopf anerkennt, und 
ſchon im Jahre 1786 bei dem Königlichen Generaldinek 
gKorium als Geheimer Sekretair angeltellt, wo er in Ge 
ſchaͤftsarbeiten ſich durch Fleiß und Umſicht auszeichnete, 
und bald als Kriegsrath eine hoͤhere Stufe betrat. Eine 
in Koͤnigsberg angeknuͤpfte, den Wuͤnſchen des Herzens 
entſprechende und auch in weltlichen Ausſichten vortheil⸗ 
Hafte Verbindung hatte Hinderniſſe gefunden. Seine 
bald nachher in Berlin bewirkte Verheirachung, mit 
einer gebornen Gilly, follte ihn buͤrgerlich noch mehr 
befefligen; allein der Verſuch einer Häuslichfeit, welche 
feinem ganzen Weſen widerfprah, mißglüdte voͤllig, 
and dad Band wurbe in der Folge geloͤſt. Danchen 
zeigte ihn. die gefellige Welt mit allen ihren igeiſtigen 
und finnlihen Genuͤſſen; er huldigte den Zrauen, be 
frachte Die. Schaufpiele, und war überall zu finden, wo 
Geiſt und Gemüth ſich in behaglicher Lebensfülle bar: 
boten. Seine Einführung in die angenehmſten Kreife 
der höheren Sereafaft geſchah Durch Herrn von Schad,, 
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einen ber glänzendften und tüchtigften Kavaliere dama⸗ 
liger Zeit, Rittmeifter im Regimente Gendarmen, ber 
den Mangel an Schulbildung durch natürlichen Ber 
fland, Klugheit, Wit und Gewandtheit reichlich ew 
feßte, und recht wohl wußte, wen er in feinem Schüßs 
linge empfahl und förderte. Das eigentliche Element 
beffelben war das Geſpraͤch in aller Beweglichkeit ber 
mannigfachften Form: zu erörtern, zu unterfuchen, zu 
begründen, zu überführen, in allem Wechfel des Tons 
und der Dialektif, mit heitrer Laune, mit fcharfem Uns 
willen, mit kurzen Schlagreden, mit wallender Ausfühs 
rung, immer angeregt, leicht begeiftert und entzüdt! 
Diefe Luft zu diskutiren wurde durch den Wohlklang 
feiner Stimme, bie Wärme feined Ausdruds und die 
Eleganz feines Benehmens durchaus liebenswürdig. Auch 
die Frauen hörten ihn gern, denn feine Beredſamkeit 
verſchmaͤhte keinen Gegenftand, ergriff mit Vorliebe bie 
perſoͤnlichſten Bezuͤge. Wenn er, der wohlgebaute, rüftige 
und lebhafte junge Mann, mit fanft und weich bliden 
ben Augen, mit einer edlen Dreiftigkeit, die doch wieber 
von einer Art vornehmer Scheu begleitet war, für 
eigned Anliegen zu fprechen ober bie eigne Neigung 
audzubrüden hatte, fo war feinen flrömenden Worten 
kaum zu wibderfiehen, und Männer und Frauen ließen 
fih von feiner fchmeichelnden Rebe hinreißen und be⸗ 
thören. Sein Umgang war ein Genuß, feine. Liebe ein 
Heiz, dem viele Gunft werben Tonnte, hätte er dieſe 
nicht doch meiſt ald die auserlefenfte gewollt, bie ſchwec, 
vielleicht unmoͤglich zu erlaugen war. BEE Hu 
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- Diefen Anlagen und Thaͤtigkeiten ihren höheren Stoff 
zu. liefern, eine wuͤrdige Bahn aufzufchließen, mußte 
ein: Weltereigniß forgen. Die: franzöfifche- Revolution 
begann im Jahre 1789, überall -.erwachte die regſte 
Theilnahme, und Gent begrüßte die vielverfprechende 
Erfcheinung mit leidenfchaftlichem Intereffe. Jetzt wurk 
den bie wichtigfien Angelegenheiten des Staats, ber 
Kirche, der menſchlichen Gefelfchaft überhaupt, die frans 
zöfifchen Verhandlungen darüber, und aller Widerftreit 
der Meinungen und Urtheile, der fich daran entzundete, 
für Gens der unerfchöpfliche Gegenftand feiner Dis⸗ 
Tuffionen, Erörterungen, Debatten,. denen, fürerft noch 
Bein anderes Feld eröffnet war, ald das Geipräch, dies 


aber in aller Freiheit und Sicherheit, die nur gewuͤnſcht 


werden konnten. Merkwürbig ift ed, daß er, der ſpaͤ⸗ 
terhin die Revolution und ihre Folgen mit der groͤßten 
Hartnaͤckigkeit und mit den ſtaͤrkſten Waffen bekaͤmpft, 
anfaͤnglich ihr groͤßter Lobredner war, und ſelbſt nach⸗ 
her, als er ſich ſchon von ihr losgeſagt und auf die 
Gegenſeite gewendet hatte, noch lange Zeit einen Theil 
ihrer Richtungen und Grundſaͤtze feſthielt, und bis zum 
Ende ſeiner Lebenstage, bei erklaͤrteſtem Widerwillen, 
bei Drang und Gefaͤhrde jeder Art, die ihm die Er⸗ 
neuerung der Revolution brachte, immer noch in der 
Seele tiefe Verbindungsfaͤden hegte, die ihm zu dem, 
Befeindeten einen Bezug ließen, wie ihn fein Anderer. 
haben konnte. Einem gewifjen Freiheitöfinne, einem 
Anfpruh auf Selbftftändigkfeit, einem Bedürfniffe der 
Unterfuchung und Prüfung, einem hoͤchſten Rechte ber 
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Vernunft und der Wahrheit, hat Gent niemals abge 
fagt, und wer ihn für einen Vertheidiger Tnechtifcher 
Unterwürfigteit und ſchnoͤder Willfür halten konnte, bat 
ihn nie gekannt ober verflanden. | 

Sein durchdringender Scharffinn erfannte fehr balb 
die Wendungen: wo fein von idealen Vorftelungen nicht 
verführter,,: fondern auf pofltivem Staatöboden behar 
render Geift von dem Gange der Revolution fich abs 
löfen, einer gegnerifchen Richtung beitreten mußte. Hie 
für lieferte. England ihm das Beilpiel und den Anhalt, 
Wunderbar hatten fich in Gen& die Kenntniffe und Faͤhig⸗ 
keiten feines künftigen Berufes eingefunden und ausge 
bildet. Dad unerläßliche Werkzeug alles Verkehrs In 
der großen Welt, die franzöfifche Sprache, hatte er fih 
vollfommen angeeignet; ee fprady und fchrieb fie mit 
Leichtigkeit; aber auch des Engliſchen war er in gie 
cheni Grade ‚mächtig. Wie und wann er Died ermon 
ben, ift unbefannt. Eben fo befaß er die Kenntniß der 
Staatöverfaffung Großbritanniens, der Verwaltung, de 
Finanzen, und fonfligen Bedingungen dieſes Meiches, 
wie damals vielleicht niemand auf dem Zefllande. Aus 
der Mitte dieſes feltenen Beſitzes erhob fi für ihn ein 
neuer Standpunkt, und ald Vorbild und Leiter Burke. 
Die Schrift Diefed großen Redners Uber die franzöfifche 
Revolution machte den größten Eindrud auf Gent, 
verwandelte feine ganze Denkart. Dur die Ueber 
ſetzung, welche er davon lieferte, wirkte er mächtig auf 
feine Zeitgenoffen. Burke erhielt durch Gentz einen 
neuen Schwung, und beide Namen ſahen fich auf lange 
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Zeit zu gleichem Ruhme vereint. Jetzt warf ſich Gentz 
mit fruchtbarer Thaͤtigkeit voͤllig in das Fach der po⸗ 
litiſchen Schriftſtellerei. Er gab eigne Schriften und 
Abhandlungen, er uͤberſetzte aus dem Franzoͤſiſchen und 
Engliſchen, er uͤbernahm die Leitung einer Zeitſchrift, 
gruͤndete ſpaͤter eine eigne. Seine litterariſche Thaͤtig⸗ 
keit wurde ſchon damals, durch den Staatsminiſter 
Grafen von der Schulenburg⸗-Kehnert mit anſehnlicher 
Geldhuͤlfe unterſtuͤtzt. Er pruͤfte und bekaͤmpfte mit 
fiegreihem Scharfſinn, mit warmer Beredſamkeit bie 
neuen Grundfäße; zum Theil freilih, indem er fie 
Dem Gegner entriß, und auf eignem Boden aufpflanzte! 
Denn er hegte noch immer ſtarke Freiheitögefinnungen, 
und ftellte ihre Anfprüche kuͤhn genug auf. Er fchrieb 
gegen ben damald mächtigen Minifter Grafen von Hoym 
die fchärfiten Denkfchriften, worin deflen Verwaltung 
Schleſiens ſchonungslos angeklagt wurde. Er ließ an 
den König Friedrich Wilhelm den Dritten -bei deſſen 
Thronbeſteigung ein Schreiben druden, worin er dem 
jungen "Könige politifchen Rath zu geben wagte, und 
ihm befonderd die Freiheit der Preffe dringend empfahl; 
eine Kühnbeit, zu welcher ihm der Graf Mirabeau durch 
ein ähnliches Schreiben an Friedrich Wilhelm den Zwei: 
ten dad Beifpiel gegeben hatte, die aber in dem Unter: 
than und Diener nur ftärker auffallen mußte. 

Sein perfönliches Benehmen war in gleichem Grabe 
dreift. In Erörterungen und Debatten galt ihm kein 
Anfehn der Perfon,.er bewies Miniftern und Generalen 
ihre Schwäche, und ftieß manche gefährliche Eitelkeit 
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an. Er fühlte fich den Erften und Größten in Staats 
fachen gleih, und war empört, wenn leeres Amts⸗ und 
Siangwefen ihn untergeordnet behandelte. Einem Mi 
nijter, der ihn ungebührlich hatte warten und dann dod) 
abmeifen laffen, nahm er einen prächtigen Band aus 
der im Vorzimmer aufgeftellten Bücherfammlung mit, 
warf ihn auf die Erde und trat mit Füßen darauf, und 
als fein Freund Wiefel ihn fo fand, erzählte er mit 
Unwillen fein Mißgeſchick, indem er ausrief: „In die 
ſem Augenblide kann ich gegen den Menfchen ja nur 
dDiefe elende Rache haben!’ Doc ald der Freund aufı 
lachte, und Died neue „jus gentium“ höchft luſtig fand, 
war auch der Grimm leicht wieder in gute Laune verfekt. 

Durch feine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit, feinen polis 
tifchen Geift und Gehalt war inzwifchen Gen& perfönlih 
zu großer Bedeutung aufgeltiegen, ohne Daß feine Außere 
Stellung fi) merklich verändert hätte. Zwar unter den 
Gelehrten und politifchen Wortführern des Tages ſah er 
ſich durch feinen Abfall von der Revolution vielfach am 
gefeindet, und die Wirkung diefed gegen ihn erhobenen 
Partheihaffes hat er lebenslang fühlen muͤſſen; aber in 
den höheren Kreifen der Gefelichaft, in der Hof⸗ und 
Staatöwelt, war ihm bafür ein fchmeichelhafter Erſatz 
geboten. Mit Wilhelm und Alerander von Humboldt, 
mit Guſtav von Brindmann, Friedrich Schlegel und 
andern vornehmen Geiſtern folcher Art, war er ſchon 
lange in vertrauter Nähe; jetzt aber fuchten infonderheit 
bie Staatömänner feinen Umgang, die ftemben Ge 
fanbten bewarben fih um. ihn; ein folher Wortführer 


169 


war ein unfchäßbarer Gewinn für. eine Sache, die mit 
den Waffen täglich ſchlechter verfochte wurde; man. 
fhmeichelte ihm, man pries ihn, und in der höchften 
Klaſſe der Geſellſchaft wußte er gleicherweife die Frauen 
und die Männer durch feine berebten Gefpräche einzu⸗ 
nehmen, durch feine eigenthümliche Geiftesüberlegenheit 
zu feſſeln. . Die hellen Köpfe unter den Emigrirten 
ſuchten ihre Hoffnungen an ihm zu beleben, der Prinz 
Zouid Ferdinand fah ihn mit aller Vertraulichkeit, der 
geniale Major von Gualtieri flellte ihn der fhönen Kö« 
nigin vor, aus deren Munde er anmuthige Worte vers 
nahm, der ruffifche Gefandte, damals der ältere Alopeus, 
zeichnete ihn aus, befonderd aber verfaumten die Ges 
fandten von England und Deflerreich Feine Gelegenheit, 
ben Mann zu ehren und zu ermuntern, ber ihrer ges 
meinfamen Sache ſo erwünfcht und einzig die Kraft 
feine mächtigen Talentes lieh. 

Der Wirbel eined folchen Lebend brachte genug Zer⸗ 
flreuungen und Genüffe; Gen& gab fich dieſen in vollem 
Maße hin. In ihm war ed längft entfchieden, daß er 
ben Mächtigen und Bornehmen nicht ald ein Demüthiger 
Sachwalter, den man abfindet, dienen wollte, fondern 
als einer, der durch fein Anfchließen ihnen gleich würde, 
an ihren Vortheilen, Genüffen, Begünftigungen Theil 
hätte, und nur um. diefen Preid Tonnte er fich ihnen, 
hingeben. Wozu ſchon fein Nature ihn unwiderſtehlich 
binzog, zu Genuß und Ueppigkeit jeder Art, zu leicht 
finnigem Verbrauch aller eignen Mittel und forglofem 
Rechnen auf fremde oder künftige, dahin vervielfachte 
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fein neuer Lebenskreis ihm nun die Lodungen und An: 
triebe. Er machte Aufwand, fcheute keinerlei Ausgabe, 
machte Liebfchaften, gab Geſchenke, befonder8 aber ver: 
that und vergeudete er mit ihm felbft unbegreiflicher 
Leichtigkeit. Die geringe Befoldung, das mäßige Ho: 
norar feiner Schriften, die Hülfe ded Vaters, alles 
Dies reichte bei weitem nicht aus, um ein folched Leben 
zu tragen. Er machte Schulden, und die unausbleib: 
liche Unordnung, die ſich mit einer Lebensart verknüpft, 
deren WBerlegenheiten nur auf Koften größerer augen 
blidlich gehoben’ werden, und deren Anfprüche ſich im- 
merfort fleigern, ließ ihn bald in ein Labyrinth gera: 
then, aus welchem Fein Ausweg möglich fchten.. Die 
Laft, anfänglich noch manchmal abzumeifen, legte ſich 
endlich druͤckend auf, bie Hülfsmittel waren erfchöpft, 
die heftigften Mahnungen lisgen Feine Ruhe, und bie 
Noth ded Augenblidd brachte zur Verzweiflung. Seine 
Schen vor Außerer Gewalt, vor leidenfchaftlich rober 
Anfprache, denen er ſich ausgeſetzt wußte, bildeten fid 
zur aͤngſtlichſten Furchtfamleit aus. Die ganze Lage 
war unleidlid. In den preußifchen Verhältniffen, in 
den knappen, auf Ordnung und Sparfamkeit gegrüns 
beten Vermögenszuftänden, bie er um fi ſah, war 
feine Rettung. Auch die yolitifche Richtung ließ Feine 
außerordentliche Glüdsfälle hoffen, durch welche ein Be 
ruf und Talent, wie bie feinen, aus ber ſchmerzlich 
empfunbenen Stodung befreit werben koͤnnten. 

Gentz beichloß unter diefen Umftänden, feine preu⸗ 
Bifche Laufbahn aufzugeben, und Berlin zu verlaflen. 


/ 
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Der oͤſterreichiſche Geſandte Graf Philipp von Stadion: 
batte ihm günftige Ausfichten in Defterreich eröfftiet. In 
diefe vortheilhafter einzugehen, fuchte er noch ein andres 
Verhaͤltniß zu befeftigen, dad mit jenen wohl verknüpft 
werden konnte. Sein Namen war in England fehr ge 
priefen, feine Schriften hatten dort großes Auffehen ges 
macht. Die berrfchende Parthei fah in ihm eines der 
trefflichften Werkzeuge ihres Einfluffes auf dem Feſt⸗ 
londe. Ein Auffab über die englifchen Finanzen, engs 
lich von Genz geſchrieben, hatte den Minifter Pitt mit 
Bewunderung erfüllt... Won dem englifchen Gefandten 
Elliot in Dresden eingeladen, machte Gentz mit dieſem 
eine Reife nad) London. 

Er hielt hier eine reiche Aerndte; fein Ruhm, feine 
Fähigkeiten und fein Eifer trugen goldne Früchte. Die 
Minifter Pitt und Grenville nahmen ihn mit fehmeis 
helhaften Ehren auf, fie erkannten in ihm den außer⸗ 
ordentlichen Geift, das flaunendwerthe Zalent, recht eis 
gentlich geboren für die Kriſis, in welche Europa fich 
immer tiefer verfinten fah, vor Allen geeignet, die Ins 
tereffen Großbritanniens, die er wie Fein Andrer begriff, 
mit denen des Feſtlandes zufammenzufchlingen und ges 
meinfam zu fördern. Die glüdlichen Wochen, Die er 
bier in der glaͤnzendſten Gaftfreundfchaft verlebte, waren 
erfuͤllt mit großartigen Eindrüden, fchmeichelhaften Bes 
kanntſchaften, wichtigen Vertrauungen, beraufchenden 
Genüfien. Es fanden hier Anknuͤpfungen Statt, welche 
fein ganzes folgendes Leben hindurch fortdauerten. Die 
englifchen Gewalthaber ließen es bei ehrenvoller Aner- 
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Pennung nicht bewenden, fie thaten mehr für ihn. Gie 
gaben ihm, was ihm fehlte, und er bedurfte: Sol, 
Erft eine runde Summe, für den Anfang im Allge 
nteinen; dann auch die Zuficherung eines bejlimmten 
Jahrgeldes. Er befchleunigte nun feine Rüdreife, um 
in Defterreich die Ausfichten zu verfolgen, welche mit 
feinen bier empfangenen Antrieben zuſammenſtimmten. 
Als er zuerft wieder auf dem Feftlande feine englifche 
Baarfchaft in deutfchen Währungen überfhlug, duͤnkte 
ihn die Summe fo unermeßlih, daß er fie nicht ver: 
brauchen zu koͤnnen glaubte, und fo verfchwendete er 
mit vollen Händen, rief jeden flüchtigen Genuß, jede 
fpielende Ueppigkeit herbei, nur um fich der neuen Madıt, 
die ihm gegeben war, bis zum Mißbrauche zu er 
fättigen ! 

So lebensfroh kam er im Jahre 1803 nach Wien. 
Hier nahm ihn eine großartige Welt, ein reiches und 
Fräftiged Treiben auf, und er zeigte fi) den anſpruchs⸗ 
vollen Verhältniffen, in Die er eintrat und von denen 
ee umgeben war, durchaus gewachfen. Seine Anſtel⸗ 
lung hatte zwar nur mäßigen Schein, aber Zitel und 
Rang, auch der anfehnliche eines Kaiferlichen Hofrathe 
und die Erhebung in ben Adelftand, konnten nie ben 
Mapftab feiner Bedeutung und Wirkſamkeit geben. 
Durchaus eigenthümlicy mußte feine ganze Lage. fid 
geftalten; feine Perfönlichkeit, feine Verbindungen, und 
die Art und Größe feines Talentes brachten es mit fich, 
dag er nie zu untergeordneten Leiflungen gebraudt 
wurde, fondern nur zu den höchflen und außerordent⸗ 
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lichſten. Er fand ganze Beiträume, wo er unbefchäftigt 
in völliger: Muße lebte, und theils als Schriftſteller 
ſeine Aufgaben Selber wählte, theild durch bloßes Dit 
leben und Mitfprechen in den höheren Kreifen erwies, 
wie nüßlid) und werthvoll ein guter Kopf und heller 
Geift ſchon durch jenes ihnen wird. In den befondern 
Verhältniffen, die fi für. ihn ergaben, wurde. ed möge 
lich und fogar fhidlih, daß er ‚längere Zeit gar nicht 
in Wien, :fondern in Prag lebte, wo feine Lebensart 
und feine .Xhätigkeit ihr Element kaum verändert zu 
finden. hatten. Die Verbündungen und SKriegänbfichten 
gegen Frankreich, die Bewachung der englifchen und 
nordiſchen Verhältniffe, und die Beleuchtung der poli⸗ 
tifchen Rechte und Intereſſen ‚der. Staaten, ‚fo mie .bie 
Aufdedung der Gefahren, welche die. gebieterifche: Will 
kuͤr revolutionatree Gewaltherrfchaft für Europa drohte, 
waren überall und immer der bleibende Gegenitand feiner 
beharrlihen Aufmerkſamkeit, feines unermüdeten: Fleißes. 
Es war ein Kampf der Selbitfländigkeit und Freiheit, 
den er auf diefe Art fortführte, mit großem Geifless 
muthe, verfannt; und verunglimpft auf der. eignen Seite, 
als namhafter Feind gehaßt und geihmäht von. dem 
Gegner, der im Siege nur fletd furchtbarer wurde. Gent 
hat Meifterwerke geliefert in dieſer Epoche, Schriften, 
Die auch in. ganz veränderten Zeiten immer wiebergelefen 
zu werben verdienen, gleich denen der großen Redner 
des Alterthums. Nicht nur ein ;hoher Geiſt athmet 
Darin, fondern auch ein warmes. von edler. Leidenſchaft 
ergriffenes Gerz, ein großer. Karakter, ber auch in den 
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Eünftige Größe befielben geahndet. Im mancher Erin 
nerung lebt noch der Aushrud der. Bewunderung, mit 
dem_ er deſſen Sefandtfchaftöberichte aus Parts als eine 
Reihe meifterhafter Darſtellungen pried, Denen an Gef, 
an. Klarheit und Ruhe, in: diefem Gebiete wenig zu 
vergleichen fei._ Seine Anerkennung, betraf zum Theil 
auch ſolche Eigenſchaften, die er in fich ſelber vermißte, 
denn Gens, ohne Zweifel ber gründlichfie und beredteſte 
Publiciſt, konnte fich als seigentliher Diplomat niät 
gleihenmweife rühmen. In Metternihd zum erflenmal 
fand. er, was er bedurfte und biöher immer emtbehr 
hatte, einen. Obern, durch deſſen Leitung feine Thaͤtig 
keit fich zu einem Ganzen und. Stäten ordnete, ein 
Vorgeſetzten, bem er ſich unbedingt anfchliegen und 
uͤberlaſſen Eonnte. 

Noch während Napoleons Uebermacht erhob Oefſten 
xeich ſich zu neuer Selbſtſtaͤndigkeit, und die Att felbe, 
wie. man. fih mit der fremden Gewalt abfand und flelke, 
war eine Schwächung dieſer. Auch Gentz konnte dieſen 
einftweiligen Zuftänden, der aufgedrungenen Wirklichkeit 
nachgiebig, in gewiflem Sinne zuftimmen., Erft jest 
wurde fein Standpunkt ‚ganz oͤſterreichiſch, Das Inter 
eſſe dieſes beflimmten Staates. fein außfchließliches Aw 
genmerk, und Wohl und Wehe defjelben zu dem feinen. 
Auch hatte fich bereits eine -erwünfchte Werbefferung fe 
nes perſoͤnlichen Berhältniffe ergeben. Anftatt der ng 
liſchen: Huͤlfsquellen eröffneten ji andre, “nicht minder 
ergiebiges. die Dospodare der Moldau und Wallachei 
nahmen Gentz, auf gültige Fürfprache, zum Diplome 
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tifchen Beauftragten in Wien, ein Verhaͤltniß, welches 
Die größten und mannigfachften Vortheile gewaͤhrte. 
Die Geſchichtsereigniſſe wälzten ſich hierauf allmähp 
lig einer Wendung zu, beren Umfang im Jahre 1813 
völlig fihtbar wurde. Das Manifeft Qefterreichd, bie 
Kriegserklaͤrung gegen Napoleon, iſt von Gen& verfaßt, 
und ein bleibendes Denkmal feiner Meifterfchaft. ; Die 
Siege der Verbündeten. waren Triumyhe für Geng; in 
Dee Sache, für die er geſtrebt und. gewirkt, ſah ex alle 
Mächte des Feſtlandes und dieſe mit England vereint, 
Dem wieder aufgefchloffenen-und wirkſamen; von allen 
Seiten berührten ihn. die. Erfolge, die. igünfligen Ent 
wickelungen und Früchte..ded großen Zuſammenwirkens, 
Das in feiner Perfon ſchon lange vorher ein gemeinfames 
Drgan gehabt und noch: jegt in ganzer . Stärke fand, 
Den hohen Namen, welche in. jenen Begebenheiten Durch 
Kriegs⸗ und Friedenöthaten in erſter Reihe glänzen, 
fhließt der pon Gens billig als einer der 5 naſh⸗ 
folgenden ſich an. 
‚Nah kurzem Genuſſe der Siegedfreube ua. bob 
Wohlbehagens, — für Gentz fafti ſchon in Ueberdruß 
gefleigert, — thaten fich die Arbeiten. des Wiener Kau⸗ 
grefied auf, bei welchem ber. Kür von Metternich ‚den 
Vorfitz führte, Gentz aber die Ergebniffe der Verhand⸗ 
Jungen nieberfchrieb,, Als Napoleon darauf wiebtrge 
kehrt und ‚abermals: überwältigt. worden. war,.. undain 
zweiter Friedensvertrag. in Paris verhandelt wurde, nahm 
auch Gens an. diefem Anfenthalte:&heikı giu- erikent- 
mal die Scheu vor: dem ſo lange. feindlichen Lande und 
u. 12 


178 


den dort noch möglichen Gefahren überwindend. Die 
folgenden Kongrefie von Aachen, Karlsbad, Win, 
Troppau, Laybach und Verona, weldhen eine Reihe von 
Jahren hindurch die wichtigftien Angelegenheiten Europa's 
zur Berathung und Entſcheidung anheimfielen, fahen 
gleichfalls Gentz in der gewohnten, eingeübten, faft nur 
einzig ihm zufichenden Thätigkeit. 

Dog mit Napoleons Beſiegung der frühere Zuſtand 
der Welt nicht herguftellen war, Daß die Wirkungen ber 
Revolution in dauernde Geftalten übergegangen und nod 
immer thätig waren, hatte fi) bald genug offenbart, 
und bderfelbe Kampf, in welchem Gentz bisher uner 
muͤdet alle Wechfel durchgemacht, mußte ferner aufge 
nommen werden, ald ein Kampf des Beſtehenden, der 
berechtigten Macht, gegen den Andrang gährender Mei 
nungen und falfher Anfprüce. Hier zeigte fich Gen 
"abermals in feiner Meifterfchaft und Rüftigkeit; frifchen 
Muthes war er ftetö bereit, jede Herausforderung, die 
feiner würdig fcohien, anzunehmen. Auch in dieſem 
Kampfe fuchte er ſich ſtets bie Häupter aus, feinem 
Srundfage getreu, jede Parthei nur in ihren hoͤchſten 
Vertretern anzuertennen. Dad Volk, die Menge, und 
ihre unmittelbaren. Intereffen, ließ er von jeher unbe 
achtet; er laͤugnete ſie nicht, aber er fagte, jeber Menfd 
möüffe fich befcheiden, auf ganze Richtungen verzichten, 
and ſo habe er. von jeher Volt und Volksthum außer 
halb feines Baches und Berufes geſtellt; er warte bi 
jeber Meinung, bis ein Anführer an ihre Spike trete, 
mit dem es fi) verlohne anzubinden, und gewöhnlid 
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trete das fchnel genug ein. Mit den Franzofen, denen 
bisweilen eine Abfertigung zu geben war, hatte er leichs 
ted Spiel, ihre Ungründlichteit gab ſtets Blößen, und 
ihre Stimme fand auch fonft Widerfpruch; andre Geg⸗ 
ner, unterrichtetere, nähere, traten. unter den Deutfchen 
auf. Grade den mächtigften und ihm gefahrvoliften 
ſtellte er fich entgegen, dem von ihm bemunderten, hoch» 
fahrenden Goͤrres, dem gemandten, nachdrudvollen Lind: 
ner. Doc wie frei und würdig, mit welch edler Sprache 
und gutem Anfltande, wußte er diefe Streitigkeiten. zu 
führen! Wie zu einem Pitterfampfe, und die Waffen 
anfangs zum Ehrengruße ſenkend, fchritter heran, und 
wo der Ausgang unentichieben bleiben mußte, behielt 
er wenigftend den guten Anfchein auf feiner Seite, wel: 
chen ber geichidte Vortrag und das feine Benehmen fo 
) Yeicht erwerben. Nicht immer in derfelben Weiſe wurde 
ihm erwiedert; ed erhoben ſich wüthende Poͤbelſtimmen 
gegen ihn. Doch Diefe, gleich der Verkennung, welche 
ihn fo häufig auch von Seiten der Beſſern traf, die 
rohen Anfchuldigungen feiger und knechtiſcher Denkart, 
feilen. und heuchlerifchen Sinned, konnten ihn tief ſchmer⸗ 
zen und kraͤnken, aber nie irre machen noch entmuthigen. 
Uebrigend begehrte er nicht, furchtlos und tabelfrei 

zu fcheinen; er gab fich willig ald ber, der er wirklich 
war, mit allen Schwächen und Fehlern. Mit dem 
Vortheile der Sache, der er diente, glaubte er ben feis 
nen ſtets verbinden zu dürfen, und dies in einem Maße, 
Dad er aus der ihn umgebenden Welt nicht Blein neh: 
men Tonnte. Er ließ ſich feine Dienfte bezahlen, und 
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ungeheuer bezahlen; aber kaͤuflich war er nicht, und 
gegen feine Pflicht hat er nie gehandelt. Er mar fo 
überzeugt von dem Egoismus der Andern, Daß er de 
feinen nur für eine Nothwehr, für eine Bedingung de 
Beſtehens hielt, und den Mangel diefee Waffe wohl 
gar befeufzte, wo er fie an ſonſt wadern Leuten zu 
fehr vermißte, denen er Zheilnahme und Wohlwollen 
gewidmet hatte. Dem Vorwurfe der Zeigheit beugt: 
er fih am meiften, willig befannte er fich zu der ur 
überwindlichen Furcht und Angft, denen er von vice 
Seiten immer offen war. In feinem Berufe bat er nit 
bed Muthes, noch der Kühnheit entbehrt, vielmehr zu 
allen Zeiten dad Aeußerfte gewagt. Aber er fürchtet 
Gewitter, Sees und Bergfahrten, Waffengeklirr, Volks 
gefchrei, kurz alles und jedes, mit bem fich nicht reden 
ließ, und wo deine Argumente "galten. Die Furcht vor 
dem Tode verbitterte ihm oft den höchften Lebensgenuß, 
und er fuchte jeden Gedanken an Altwerden und Ste: 
ben möglichft von fich abzuhalten. Ihn erſchreckte jede 
laute barfche Auftreten, jedes wilde trogige Ausſehen, 
ein Schnurrbart ſchon war ihm unheimlich), ein finftre 
unwilliger Blid, den er nicht gleich deuten konnte, 
felbft bei feinen beiten Freunden, machte ihn unruhig; 
ein ſchwarzes duͤſtres Gefiht neben ihm, mit ſtarken 
Schnurr⸗ und Backenbart, konnte ihm eine ganze Mahl 
zeit verderben, feine ſcheuen Geitenblide peinlichſt be 
fchäftigen. Ad Kotzebue durch Sand erdalcht worden 
war, erhielt Gen einen fuͤrchterlichen Drohbrief, er fü 
ber Ehre, durch den Dolch zu flerben, gar nicht wert, 
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ihm fei Gift beflimmt und ſchon bereitet, denn vers 
urtheilt fei er laͤngſt al3 ein Werräther, der die Freiheit 
des Vaterlandes untergraben helfe. Der wohlfeile und 
fo nad) jenem Schrediendereigniffe gewiß frevelhafte Scherz 
machte auf Gentz entfeßlichen Eindruck; er follte bei einem 
fremden Gefandten, feinem bewährten Freunde, zu Mit 
tag fpeifen, er ließ abfagen, wagte acht Tage fich nicht 
aus dem Haufe, und Ffaum zu effen, jeder Biffen, den 
er genoß, erregte ihm Schauder und Angſt. Seine 
Empfänglichkeit machte ihn gar leicht zum Gegenſtande 
von Moftifitationen, doch meift nur Freunde, die ihn 
liebten und wuͤrdigten, durften ein ſolches Spiel unter⸗ 
nehmen, das denn fein und anmuthig blieb und eine 
heitere Wendung nahm. So wenn man ihn ein alber⸗ 
nes Buch, mit eingeklebtem falſchen Zueignungsblatt an 
ihn, entdecken ließ, da ſich dann ſein Verdruß und ſeine 
Beſchaͤmung in ſcharfſinnigen und redneriſchen Beweiſen 
ergoß, wie dergleichen ohne ſein Wiſſen geſchehen ſei 


und ihm nicht zugerechnet werden koͤnne; oder wenn ihm 


eine mißfaͤllige Meinung, die er nicht hatte, angedichtet 
wurde, und er darauf ſeine wahre mit ſtroͤmender Be⸗ 
redſamkeit darlegte. 


Seine Furcht, ſeine Eitelkeit, ſeine Sinnlichkeit, und 


was man fonft an ihm tadeln mochte, kannte und ges. 


ſtand er felbft mit Liebenswürdiger Offenheit, feine Feh⸗ 


— 


ler. und fein Verhalten gegen fie hatten etwas Kinbliches 
und. fogar Kindifches, man konnte fie wohl flrafbar 
finden, aber zugleich mußte man die Erbftüde der Men: 


in. 
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fchennatur darin erfennen und entſchuldigen; man burfte 
fie lieben, und nöthigenfalls befchügen. Er felbft hielt mit 
der Ueberlegenheit feiner geiftigen Erfcheinung die Frem 
den und Unvertrauten in fcheuer Kerne; jeder Worfchnelk, 
der ihm zu nah getreten wäre, hätte aber auch vo 
andrer Seite fi bald eingehalten gefühlt, denn di 
böchften und tapferfien Männer, die herbften und trotzig 
ſten Sinnedarten, waren mit Gens innigſt befreundet 
und flanden für ihn ein. 

Seine Shwächen ihm abzumerken war nicht fchwe. 
Mo er nicht im voraud feſt entichloffen war zu fchwe 
gen, wad er dann volllommen konnte, überließ er fid 
gern der freiften Aufrichtigkeit, und ſprach mit liebens⸗ 
wuͤrdiger Offenheit Anſichten und Urtheile aus, die man 
von ihm in ſolcher Art niemals erwartet hätte. Sich 
zu verftellen, war ihm nicht gegeben; verfuchte er bik 
weilen, mit Schlauheit jemandem etwad einzureben ode 
zu entloden, fo mißglüdte es in ben meiſten Faͤllen. 
Ein englifcher Gefandter behauptete, jedesmal zu wiflen, 
wenn Gens ihm etwas vorzufpiegeln oder ihn zu bear: 
beiten meine; dann nämlich blide berfelbe ihn gleich 
darauf verftohlen feitwärts an, um zu erforfchen, ob « 
Stauben finde. Zuweilen gab er mit naiver Heiterkeit 
jeden Ruͤckhalt auf. So richtete er einft an einen jur 
gen Diplomaten, der ihm fehr ergeben war, deſſen wis 
berholte Erfolge ihn aber verwunderten und faft neidiſch 
machten, ganz vertraulich die Frageı „Sagen Sie mit, 
mein Lieber, wad machen Sie den Leuten denn eigent 
lich weiß?” Ei! dachte Diefer, haͤltſt Du, alter Grauer, 
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das für die letzte Kunſt? Da muß fie ia wohl auch 
Deine geweien fein! 

Ergraut war er freilich fchon durch Zunahme ber in 
Arbeiten und Weltleben bingebrachten ‚Jahre. Sein 
Ehrgeiz, dem in einer gewöhnlichen Laufbahn viel zu 
wünfchen geblieben wäre, hatte in Werhältniffen, die al& 
einzig daſtanden, die außerordentlichften Befriebigungen 
erfahren... Ruhm, Einfluß, Ehrenzeihen, Geld, Wohl: 
leben, fehlten ihm nicht. War es ihm ſchmeichelhaft, 
daß ihn, den aus unterem Stande Emporgekommenen, 
die vornehmſten und reizendſten Gunſtbezeigungen an⸗ 
lockten, ſo gefiel er ſich nicht weniger in dem Geluͤſt, 
den Reiz des Abſonderlichen und Fremdartigen auch in 
unteren Regionen, und ſelbſt in ſtrafbaren, zu verfolgen, 
um einer doch meiſt nur kindiſchen Neugier, ſchauerliche 
Eindruͤcke zu gewaͤhren. Den durch die mannigfachſten 
Genuͤſfe verweichlichten Sinnen durfte keine Behaglich⸗ 
keit fehlen. Er umgab ſich mit kleinen Annehmlichkeiten, 
er verſchwendete Tauſende fuͤr geringfuͤgige Leiſtungen. 
Kindiſch freute er ſich ſeiner Fußdecken, Polſter, Geraͤthe, 
Blumenarten, Papierſorten. Seine Ueppigkeit ging nie 
auf große Gegenſtaͤnde und bedeutende Einrichtungen, 
war aber unmaͤßig in kleinen Dingen. Schneller, als 
es in feiner urſpruͤnglich ſtarken und heitern Natur bes 
gründet fchien, überfchlich bei folhem Hinfchweifen bed 
Lebens ihm Abfpannung und Ueberdruß. Er fühlte 
Kraͤnklichkeit und Verfall, er ſah die Jugend entflohn, 
das duͤſtre Alter nah; der Luxus koͤrperlicher. Sorgfalt 
mußte ſich in nothgedrungene Fuͤrſorge verwandeln, mit 
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Seufzen begisentte er füch zu falſchem Haar! In ˖ſeiner 
Verſtimmung mied er dann die Geſellſchaft, die Ge 
fchäfte wurden ihm zuwider; Fam irgend ein Uebel hinzu, 
das ihn perfönlich: berührte, ein Mißverfländnig, eige 
Berlegenheit, eine Bedrohung, verdüfterte fich der po: 
litiſche Himmel „ oder ſtockten die außerordentlichen Ein; 
kuͤnfte, deren er nie genug haben konnte, fo war feine 
Schwermuth grängentos, und er verzweifelte am Beben. 

Aber jeder Sonnenfhein von Gefundbeit und Ge 
deihen vief auch wieder feine ganze Kraft, feinen Muth 
und Leichtfinn zuruͤck. Gleich vergeffen hätte er ade 
Klagen und Geftändniffe, er läugnete in bee nächften 
Stunde bie der vorigen ab. Kaum ber Moth frei, 
worin er eben noch gezittert hatte, fpottete er ihrer, ver 
neinte fie denen, die fie noch fühlten. Die Hülfe, Die er 
angefprochen, der Xroft, den er empfangen, durften fein 
Gedaͤchtniß nicht beſchweren; fie zu erwiebern fiel ihm 
niemald ein. Er war ben Gedanken und dem Sinne 
nach ein treuer Freund; wen er einmal geachtet, wen 
er geliebt, der blieb ihm für immer ein Gegenſtand der 
Theilnahme und Neigung; aber zur That bedurfte 
der perfönfichen Anregung, fie müßte einen Reiz für 
ihn, für ihn einen Genuß haben, Der gegenibärtige 
Augenblick war ihm alled, er lebte ganz in deſſen Macht 
und Gunſt. 

Ihm wurde das Gluͤck zu Xheit, durch eine wun⸗ 
derbare Wiederbelebung, wozu die Baͤder von Gaſtein 
und Iſchet befonders wohlthaͤtig gewirkt, zu neuer Ge 
fandheit und Kraft zu erſtarken, ımb' nach Frühem Vor⸗ 
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ſchmacke trauriger Alterserſchlaffung neue Jahre eines 
kraͤftigen und muthigen Mannesalters zu erleben; was 
fuͤr jeden Menſchen ein ſeltenes und außerordentliches 
Gluͤck geweſen wäre, mußte von Gentz als ein hundert⸗ 
faches begruͤßt werden. Sein Geiſt erhob ſich zu neuer 
Thatkraft, die Welt erwecte ihm friſchen Antheil. 
Verbindung zu ſein, und uͤberhaupt ſeine Nebenzeit, 
waͤhrend er außer den Geſchaͤften alles nur laͤſſtg zu 
nehmen und ſich traͤgem Nichtsthun zu ergeben ſchien, 
fruchtbar auszubeuten verſtanden. Auch zum Schreiben 
war er ſtets eifrig geblieben, und als er laͤngſt aufgehoͤrt 
hatte Schriftſteller ſein zu wollen, auch die Anlaͤſſe zu 
politiſchen Aufſaͤtzen ſeltner wurden, trieb ihn ſein an⸗ 
gebornes Talent beinahe taͤglich zu ſchriftlicher Mitthei⸗ 
lung an, und es war ihm Beduͤrfniß, wenigſtens Briefe 
zu ſchreiben. Jetzt aber, in dem Bereiche ſeiner naͤch⸗ 
ſten Tagesbezuͤge, ſah man nicht nur ihn ſelbſt mit 
Heiterkeit wieder erſcheinen und der alten geſelligen Vor⸗ 
zuͤge genießen, ſondern auch ſeinen litterariſchen Antheil 
einen neuen Aufſchwung nehmen; bei jedem perſoͤnlichen 
Anlaſſe griff er mit Luſt und Fuͤlle zur Feder; ja man 
wollte ſeine Schreibſeligkeit bald ſogar übermäßig und 
faft. beichwerlich finden! 

Aber feinem folchergeftalt erfrifchten Alter waren noch 
gewaltige Schidungen zugebacht, fein Wefen gleichfam 
nur geftärkt worden, um den Gipfel aller feiner Lebens: 
beziehungen noch zulest ald hoͤchſtes Dafein in Gluͤck und 
Unglück zu erfahren. Gent hatte dad feltne Gluͤck, feine letzten 
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Lebendzeiten durch Liebe verberrlicht zu ſehen; nicht durch 
eine gefällige Neigung, ein wohlmollended Anfchließen, 
eine reizende Bethörung, fondern durch eine Achte, volle, 
beglüdende Leidenſchaft. Mit feiner erneuten Geſund⸗ 
heit und feinem wiederbelebten Geifte war aud bie 
ganze Kraft feined Herzend wiedergekehrt. Die Schön: 
beit, die Anmuth und Liebenswürdigkeit eines Holden 
Geſchoͤpfes hatten ihn zauberifch berührt, und die erregte 
Zlamme beleuchtete fo glüdlich feine eigne Liebenswür: 
digkeit, flellte fo reich den unvertilgten Schag feine 
Gemuͤths hervor, daß, die fehönbegabte Tugend freudig 
den ganzen Werth des Greifed anerfannte, und feine 
Liebe erwiederte. Solch ein Begegniß in feinem ganzen 
Umfange zu würdigen, feine Schickungsmacht zu em 
pfinden, fein Gluͤck auszuſprechen, war niemand fo fähig 
und berufen ald Gens, deffen vertrauliche, dieſen Gegen 
ftand bebandelnde Briefe wohl eben fo anzufehen und 
in gleicher Weife zu lefen und zu ehren fein Dürfen, wie 
Goethes römifche Elegieen, denn von: foldyem Inhalt 
emporgehoben fteht bie Profa in gleichem Range mit 
dem Gedicht. 

In dieſe Zeit faͤllt ſeine hoͤchſte Empfaͤnglichkeit fuͤr 
die Poefie, feine Freude an alten und neuen Dichtern, 
feine wunderbare Neigung für den ihm fcheinbar wider 
freitendften, für Heine, Sein Geift fieht fiber Die Zu- 
faͤlligkeiten des Tages, über die Richtung, welche ber 
Weltlauf diefem Talente zugewielen, erhaben hinweg, 
um nur diefed zu fehen, und läßt Licht und Wärme 
des bichterifchen Schaffens auch von fonft feindliche 
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Seite bei fih ein. Und wahrlich vergebend hat man 
ihm den großartigen Sinn durch herabfeende Bezeich⸗ 
nung zu mißdeuten, dem Dichter den ihm geworbenen 
Lobpreid zu verfümmern geſucht; es wird für Geng 
immer ein günftiged Zeugniß fein, daß er Heine's Ge 
dichte lieben Eonnte, und für Heine ein edles Blatt ſei⸗ 
ned Lorbeerzweiged bleiben, einem Geifte diefer Art ges 
fallen zu haben. 

Im Gluͤck und Stolze feined neuen Lebens, im 
Volgefühle,der Kraft, welche feinen Geift, und fein Herz 
emportrug, fühlte Gens anfangs die Gemitterfchläge 
wenig, mit welchen eine neue Revolution in Frankreich 
ploͤtzlich ausbrach. Sie mußten in flarten und nahen 
Wiederholungen, in furchtbarer Aufzeigung ihrer unwider⸗ 
ftehlichen Folgen, in perfönlichen Verluſten und Gefah⸗ 
sen ihn treffen, um in fen Gemuth mit allen ihren 
Schrerniffen einzubringen... Jetzt aber fühlte ex die 
ganze Gewalt derfelben, er. fah bie Welt auf's neue einer 
Richtung tiberliefert, welche ein vierzigiähriger Kampf 
und fünfzehnjährige Siegesmacht nicht hatte bezwingen. 
Fönnen, er fah die Aufgabe und Frucht feines Lebens 
zertrümmert, .und am Schluffe deſſelben ſich wieder in 
den Anfang einer Laufbahn verſetzt, die zum zweiten⸗ 
male zuruͤckzulegen der Greis weder Muth: noch Hoff 
nung haben konnte. Alle Stuͤtzen ſeiner Stellung ſchie⸗ 
nen umgeriffen, und eine oͤde bedrängte Zukunft ihm, 
nebft allem übrigen Entbehren, auch Dad des einzigen 
Gluͤckes aufzuerlegen, dad gerettet ein Erſatz für jedes 
andre hätte fein können, aber für ſich allein kaum zu 
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zetten war. Lebhaft ergoffen fich feine Bekuͤmmerniſſe 
in beredten Klagen. Er forderte Troſt und Rath, den 
aufzunehmen er kaum noch fähig fchien. 

Jedoch Beiſpiel, Zufpruc und die nähere Betrach⸗ 
tung ber Berhältniffe felbft, welche ſchon wieder zu fefterer 
Geſtalt uͤbergingen, erhoben bald feinen Muth auf bie 
Höhe, wo er ſich vormald behauptet hatte. Zum zweiten: 
male fah Gens die Revolution zu einer Wendung ge 
bracht, bei welcher noch nicht alles verloren ſchien; und 
fo wie ſchon früher einmal ſogar der Sieg viäelfache 
Wirkungen des Ueberwundenen als Beſtehendes auf 
genommen und beſtaͤtigt hatte, ſo glaubte Gentz auch 
jetzt, daß mit ber Revolution ein Stillſtand nicht um: 
möglich fei, der einigen ihrer Wirkungen gleichfalls die 
Rechte von Beftehendem vorläufig einräumte. In bie 
ſem Sinne ſchrieb er einen denkwuͤrdigen Auffag, den 
Inbegriff feiner letzten politifchen UWeberzeugung, dad 
Vermaͤchtniß feiner Anfichten. Ob er darin Recht ge 
habt, ob feine Richtung ober feine Aeußerungsweiſe 
Tadel verdiene, mag hier unerörtert bleiben; Die That— 
ſache nur fei audgefprochen, daß Gent durch jenen Auf: 
ſatz im Wefentlichen die Grundzüge der Staatöklugheit 
bezeichnet hat, welchen die gefammte europäifche Politit 
feit Jahren wirklich gefolgt ift, und denen fie auch fer: 
ner folgen zu wollen fheint. Doch in mandyerlei Wider⸗ 
ſpruch mit Anfichten und Meinungen verwidelt, bie 
dem tieferen Sinne nad) wohl auch die feinigen waren, 
deren jebige Anwendbarkeit er aber durchaus bezweifelte, 
und daher mit aller Lebhaftigkeit, ja wohl mit gefuchter 
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und fophiftifcher Entgegenfegung beftritt, ſah er zus 
letzt auch gegen fi) noch die Beichuldigung auftreten, 
die fo häufig ungerecht Statt findet, und von welcher 
Gent gewiß vor vielen Andern freizufprechen ift, daß 
er feinen früheren Grundfägen abtrünnig geworben fei, 
und die Farbe gewechfelt habe. 

Gefaßt und geſtaͤrkt Iebte Gent wieder den Ges 
fchäftdarbeiten, die oft einen großen Theil feines Tages 
binnahmen. Seine Muße widmete er ganz ber Liebes» 
neigung, welche ihn zu beglüden fortfuhr. Ein üppig 
ausgeftatteted Gartenhaus mit reihem Blumenflor ges 
währte den Tieblichiten Aufenthalt. Auch feine Einnabs 
men hatten. fich. wieder mit feinen während ber letzten 
Zeiten nur gefliegenen Bebürfniffen im Verhaͤltniß ges 
ftelt, und. aus wechfelnden Hülfsquellen, zum Xheil 
aus der unmittelbaren Freigebigkeit des Kaifers, welche 
für Ihn nicht vergebens angefprochen wurde, zog er eben 
fo große und größere Summen, ald früher fo manche 
andre Sundgrube geliefert hatte. Sein Leben Tonnte 
auf dieſe Weife in ebner Bahn noch geraume Zeit forts 
gehen. Er hoffte es, und geftand, daß er quf: ein hohes 
Alter rechnete. 

Indeſſen hatte er bereits das achtundſechzigſte Jahr 
angetreten, und eine Bahn zuruͤckgelegt, welche als eine 
vollſtaͤndige, als eine an die Graͤnzen ihrer Aufgaben, 
Wuͤnſche, und Hoffnungen, durch reiche und wieder— 
holte Erfuͤllung gluͤcklich hingelangte erſcheinen durfte. 
Groͤßeres ſchien er nicht mehr. erfahren, Schönexed ihm 
nicht mehr begegnen zu können, ald bis hieher geſchehen 
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war. In den Staatögefchäften konnte die volle Gunft 
früherer Umftände fchwerlich wiederkehren ; feine Liebe 
hingegen wurde mehrmals durch längere Trennung und 
durch die Ausficht getrübt, daß die Zukunft folche nur 
ſtets entfchiebener herbeiführen müfle. Allein noch ge 
noß er einer guten Gefundheit, und ihn ängftete Feine 
Furcht nahen Sterbend. Da erfchol unerwartet aus 
Weimar die Nachricht, Goethe fei geftorben. Goethe 
war breiundadtzig Jahr alt geworben; Gen& hatte ihn 
niemald eigentlich geliebt, immer nur wider Willen ihn 
bewundert und verehrt; man hätte glauben follen, die 
fer Tod würde fein Gemüth am wenigften berühren. 
Grade diefer jedoch erfchütterte ihn durchaus. Er Eonnte 
nicht aufhören davon zu fprechen, und daB auch ein 
Goethe, einer der größten Männer aller Zeiten, fterben 
muͤſſe, wirkte auf ihn wie ein Wunder und ein Ent 
fegen. Völlig außer Faflung brachte es ihn, daß dieſer 
Tod nicht größere Wirkung hervorbringe, daß alles fo 
weitergehe; mehrmald rief er aus, dies fei ja ein Welt 
ereigniß, eine ungeheure Veränderung, DaB Goethe nicht 
mehr da fei, und daß dieſes Bewußtſein, diefe Lebens 
genoffenfchaft aufgehört habe. Seitdem faßte er ben 
Tod näher in's Auge, und er felbft glaubte fich ſterb⸗ 
licher: Vieles orbnete er jebt in feinen Angelegenheiten, 
verbrannte den größten heil feiner Papiere, unter web 
hen in eigner und fremder Hanbfchrift bie koſtbarſten 
Schäße zu vermuthen waren. 

Noch einige Zeit verflrich in erneuten Anvelzungen 
des Lebens, noch mancher Tag warf einen lieblichen 
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Schein; aber die Flamme felbft,. indem fie heller Teich 
tete, nahte nur um fo rafcher dem Erlöfchen. Ein all 
gemeined Sinken der Kräfte trat plöglic ein. Gent 
fühlte, daß er aus dieſem Zufammenfallen fich nicht 
wieder aufrichten würde, er war gewiß, daß ed mit ihm 
zu Ende ginge. Und der Schwache, der Muthlöfe, der 
fein ganzed Leben hindurch vor dem Tode gebebt, den 
die zufällige Mahnung an dies gemeinfame Geſchick oft 
ganze Tage verftimmt hatte, der fah jekt mit Ent» 
fhloffenheit und Kraft deffen wirkliches - Herännahen! 
Unverzagt blickte ex ihm ins Auge, und fand die Schreds 
niffe nicht, die er gefürchtet. Mit ſtarkem Geifte ſprach 
er von- feinem Zuftande, ber bald enden würde, bis 
dahin folte man Gebuld haben. Er fah den Fürften 
von Metternich in gerührter Theilnahme an feinem 
Krankenlager; die treufte Pflege liebevoller Hände blieb 
ibm bi8 zum letzten Augenblid. Am 9. Zuni 1882, 
ohne Schmerzen und faft ohne Leid, entfchlief er fanft, 
denn in dem Maße, wie feine Kräfte, hatte auch feine 
Empfindung abgenommen. Wunder und Preis erwedte 
fein muthvolles Sterben, fein ruhiges Entfchlafen; und 
die Gunft ded Himmeld, die ihm fo vieles verliehen, 
ſchien ihr größtes Geſchenk ihm bis zulett aufgeſpart 
zu haben. 

Gentz war in der evangeliſchen Side geboren, und 
lebenslang in ihr verblieben; nie hatte er Daran gedacht, 
Fatholifch zu werden. In feiner religioſen Denkart fland 
unerfchütterlich der Geift der Aufllärung und bed: Vers 
nunftglaubens feft, der im achtzehnten Jahrhundert all⸗ 
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| gemein vorherrfchte. Das Sittengebot nahm er in einem 
weiteren und fchlafferen Sinne, ald die firenge Lehre 
Kants, dem fein Geift beharrlich anhing, es vorfchreibt; 
aber fein Gefühl blieb fletd dem Menfchlichen, dem 
Wohlthun und der Güte zugewendet; feine Nächften zu 
erfreuen war ihm ein Beduͤrfniß; befonders liebte er 
zärtlich feine beiden ihn überlebenden Schweftern, fandte 
ihnen nach Berlin Geſchenke, und fchrieb ihnen oft. 
Er haßte niemanden, und wer ihn zu haffen fchien, den 
fuchte er zu begütigen; Ungerechtigkeit und Härte aus 
zuüben war er nicht fähig, außer wo Vergeſſen und 
Unterlaffen, Leichtfinn und Zerftreuung, zu folcher Wir: 
fung übergingen. Bemerkenswerth ift, Daß alle vie: 
fahen Schulden, welche Gens in Berlin zurüdgelaffen, 
nach und nach vollftändig abgetragen worden, und ſchon 
im Sahre 1815 getilgt waren. Zur Berichtigung aber 
feiner feitbem in Wien durch verfchwenderifche Sorglofig: 
Feit wieder angehäuften Schulden reichte feine Hinter 
laſſenſchaft nicht aus. Noch ift merfwürbig,. Daß Gentz, 
ber wiederholt auch in. Finanzſachen gearbeitet und alle 
neuen Entwürfe, fo wie jede wichtige Nachricht immer 
früh wußte, auf Benugung des Börfenfpieles. kaum 
Bedacht nahm. Er zog ed vor, Blare, runde Summen 
aus freier Hand, ohne viele Rechnung und Weberfchlag, 
zu. empfangen, niemald zum Mehren un. Fandufe 
Ionbern fletö nur zum eiligen Verbrauch. 

- Sein Rod. machte... allgemeinen Eindeue, Wohl 
** die Tagesfluthen, wie bei. Goethes Tod, ihre 
großen und kleinen Wogen darüber hin; aber bie Welt, 
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in welcher Gent gelebt, wußte was fie an ihm verloren 
hatte. Diefer Verſtand, diefe Kenntniffe, dieſes Zalent, 
mußten überall, wo fie gewirkt, vermißt werben. - Die 
Staatdmänner, die Gefelfchaft, und vor allem bie 
Freunde, widmeten ihm dauernde Erinnerung: Auch 
aus andern Kreifen halten ihm aufrichtige Klagen nach. 
Ihm hatte fi Durch Vermittlung eines großen Ges 
fhäftshaufes ein Briefwechfel mit einer hohen Perfon 
in Paris eröffnet, der zu dem vielen Seltnen und Wun⸗ 
berbaren gehörte, wodurch Gengend Leben und Stellung 
immer ald ganz einzig ericheinen mußten. Eine der 
Häupter jenes Gefchäftshaufes fagte nachher, ald Geng 
geftorben war, von ihm bedauernd: „Das war ein 
Freund! folchen bekomme ich nie wieder! Er hat mid) 
große Summen gefoftet, man glaubt ed nicht, wie große 
Summen, denn er fchrieb nur auf einen Zettel was er 
baben wollte, und bekam ed gleich: aber feit er nicht 
mehr da ift, feh’ ich erſt, was uns fehlt, und dreimal 
fo viel möcht? ich geben, koͤnnt' ich ihn in's Leben zus 
ruͤckrufen!“ 

Was er im Ganzen gewirkt und geleiſtet, laͤßt ſich 
mit aͤußerlichen Thatſachen nicht immer darlegen, ſon⸗ 
dern muß geiſtig angeſchaut und erwogen werden; hier 
iſt der Ausſpruch der Wiſſenden allein guͤltig, und ſein 
Inhalt nicht zweifelhaft. Gentz war der erſte, und 
lange Zeit der einzige, wahrhaft ſtaatskundige Schrift: 
fteler, der mit Zalent und Nahdrud die Sache der 
Regierungen und der herfömmlichen Ordnung gegen die 
Revolution und deren Nachfolger vertheidigte. Unaufs 
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hoͤrlich brachte er neue und ſchlagende Gruͤnde, gedraͤngte 
Schlußfolgerungen, unwiderſtehliche Beweisfuͤhrungen in 
den Kampf, um den ſchwierigſten Stand gegen öffent 
liche Meinung wie gegen berricherlihe Gewalt mit be 
harrlicher Ausdauer zu behaupten. Nur er, ein geww 
jener Bürgerlicher und früherer Anhänger der Revolution, 
nur ein folcher, ſtark noch gegen den Feind durch ben 
Geiſt und die Waffen, die er von ihm herübergebradt, 
konnte mit ſolchem Vortheil in dieſem Streit auftreten. 
Und auch als Mitftrebende genug in feiner ſchriftſtel⸗ 
lerifchen Bahn nachfolgten, blieb er ſtets der Erfte, durch 
Kraft und Sicherheit die Einen, durch Vornehmheit und 
Weltkunde die Andern weit überragend. Seine Geban- 
fen und feine Beredfamfeit lieben den Berbündungen 
der Mächte einen Glanz und Schimmer, deren Mangd 
oft nachtheilig war empfunden worden; feine wunder 
volle Profa erhob den Ausdrud der Kabinette zu de 
Höhe britifcher Rebnerbühne. Sein Geift wußte die 
mannigfachften Werkzeuge zu befeelen; in dem Organis⸗ 
mus beffelben fehlten vielleicht nur zwei aͤußerſte Glie⸗ 
der: ſtrenger Tieffinn und rafcher Wit; alled was zwi⸗ 
ſchen diefen Endpunkten einzureihen iſt, befaß er in 
veichfter Ausbildung und Brauchbarkeit. 

Gens hat keinen Rachfolger gehabt, und Tonnte kei⸗ 
nen haben. Die Stellung, welche er genommen, war 
die feinige allein, das Erzeugniß feiner Zeit, feiner Ei⸗ 
genichaften, feiner Perfönlichleit. Sein jüngerer Freund 
Adam von Müller, der ſchon in Berlin fich ihm eifrigft 
angefchlofjen hatte und fpäter nach Defterreich gefolgt 
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war, wäre fähig gemwefen, ihn nach einigen Seiten zu 
erfeben, nach allen keineswegs; er wirkte aus andren 
Geſichtspunkten, und flrebte mit Ihwächeren Schwingen 
zu vielleicht höherem Ziel. 

Wir fchließgen hier unfre flüchtigen Umriſſe; fie koͤn⸗ 
nen das Bild nur andeuten, zu deffen vollitändiger Aus: 
führung der Zeichner ſtets noch andre Gaben wünfchen 
dürfte ald die feinigen; bie reichen Lebensfarben eines 
Diderot, die fiharfen Lichter eined Heine müßten hier 
bepülftich fein, und doch möchte zuletzt noch immer ein 
Zuſatz fehlen, den nur Gens felber dem Bilde geben 
kann. Diefer aber wird nicht immer fehlen. Seine 
meifterhaften Schriften und Auffähe werden gefammelt 
werben, feine herrlichen Briefe nicht verfchloften bleiben, 
und aus diefen felbfteigenen Zeugniffen wird alles Aber 
ihn Gefagte erft in fein wahres Licht und Verſtaͤndniß 
treten. 


ı13* 


1. 


Wien, den 28. September 1803, 


Ich ſchaͤme mich, befonder nad) fo langem Stillſchwei— 
gen, einen Brief an Sie zu fchreiben, der eigentlid) nichts 
„anders als ein Gefchäftsbrief fein wird; denn ich nenne 
Geſchaͤftsbrief einen jeden, den man aus einem unmittel: 
baren, beſtimmten, perfönlichen Intereſſe fchreibt. Ob dies 
Snterefie um Königreihe, Geldfummen, oder — mie es 
bier der Fall iſt — fichre Nachrichten über einen gewiſſen 
Gegenſtand betrifft, ift gleichgültig. Um mir alfo auch nicht 
einmal das Anfehen zu geben, als Eönnte ich Ihnen heute 
einen wahren Brief fchreiben, gehe ich gleich in bie 
Sade ein. — — 

Ich habe keine Leidenfhaft mehr für Chriftel, und 
werde, aller menfchlihen Wahrfcheinlichkeit gemäß, keine 
wieder für fie faffen. Es iſt mir fogae — doch dies bleibe 
ſtrenge unter ung — in mander Rüdfiht unlieb, daf 
fie nad) Wien kommen will. Es kann mid) auf eine oder 
die andere Weife in meiner Ruhe ſtoͤren; und ich will mid 
nun fchlechterdings forthin nur für geoße Objekte in Be 
wegung fegen. Chriftel aber ift denn body am Ende nur 
ein kleines. — 

Wenn man Ihnen geſagt hat, daß ich Mariane Eyben⸗ 
berg heirathe, ſo ſage ich Ihnen, daß dies die grundloſeſte 
und duͤmmſte aller Neuigkeiten war, daß es auch noch nicht 
einen Moment in meinem Leben gegeben hat, und keinen 
je geben wird, wo auch nur der Gedanke an die Moͤglichkeit 
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eines folchen Schritte mir einfiele. Auch werden Sie es 
wohl nie geglaubt haben. 

Ich möchte unendlich gern wiſſen, wie es mit Ihnen, 
und mit Ihrem Herzen jest flieht. Ihre Neigung iſt mir 
dag feltfamfte, paradorefte, unerklärbarfte Phänomen Ihres 
ganzen Lebens. — Sie wiſſen aber, wie geneigt ich immer 
bin, alles zu begreifen, mich allem zu unterwerfen, was 
aus Ihrem großen und lieben Gemüthe hervorgeht; es bes 
darf alfo nur Eines recht ordentlichen Briefes, — und ich 
bin gewiß ganz einverflanden mit Ihnen. Diefer Brief 
wird mic) auch aufs neue anfeuern, Ihnen fo recht von 
der Seele weg zu fohreiben. Heute bin ich nicht dazu ges- 
fimmt; und da id Ihnen einmal durch Roſenſtiel, der 
diefen Abend abgeht, den gegenwertigen ſchicken will, fo habe 
ih nicht Zeit auf eine befjere Stunde zu warten. 

Gruͤßen Sie Gualtieri und Vetter. Sch höre von jenem 
nichts mehr; aber ich denke oft und gern an ihn. Ich bin 
überhaupt ganz unverändert berfelbe, der ich war, als ich 
zu Ihren Füßen faß, meine Lehrerin, mein Orakel, meine 
Steundin, mein alles! 

Auch Shrem Bruder Ludwig Mobert Tagen Sie fo viel 
Sqhones als Sie koͤnnen von 

Gentz. 


2. 


Wien, den 19. Oktober 1803. 


Liebe! wie ſoll ich Sie denn nun wieder nennen? — 
Engel! „Sein Sie nur nicht aus reiner Schwaͤche ſchwach“ 
— „Unter dieſem Ekel verſtehe ich allerlei ſchoͤnen Ekel“ — 
„Sa Winkel meiner zarten, tiefen, und auch heftigen, 
und überaus fanften Liebe.” — Schreiben denn Menfchen 
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fo? Meint aber auch Götter nicht! Mitteldinge zwiſchen 
“ Göttern und Menfhen, Eindifche große Geiſter, erhabene 
Kinder, Seelen, in denen fich Immer auf Einmäl die ganze 
Welt, die hohe und die tiefe, abfpiegelt, die bie größten 
Gedanken, vund die größten Sefähle, wie Hafainüffe von ihren 
ewig vollen Stauden abfchütteln, und dann, mit allem Sand 
und Würmern, und was fonft auf ihrem Boden gerade liegt, 
in’6 gemeine Leber hineinwertfen, — Rahfetten fchreiben fe: 
und Ste atlein find, bei dem lebendigen Botte, Ihr nige 
Typus and Archetypus, das Alpha und Ortega, und det 
reihe Baum des Lebens fir alle, die noch einen Funken 
von Stan und Geiſt haben, Gott! weich ein Gluͤck, du 
ein ſolcher Brief noch immer fd. auf mid) wirkt, wie fon 
Ihre Atheriſchen Gefpräche! Abet aft werde ich ja, Gr 
Lob — wie Sie wiffen —, nie — zuweilen fogar jimgm. 
Ob ich gleih alfo bier nur an trockner Koſt gehre, fo bleibt 
doch meine Empfänglichkeit Für die wahre Himmrelsſpeiſe 
immer diefefbe. Und, wenn ein Weſen mic fagt: „Unttt 
diefem Ekel verftche ich allerlei fchömen Ekel”, fo bete ih 
das Weſen für eine ſolche Redensart, ‚die noch kein Ver 
fand der Verfländigen erſann,“ glei auf neue Aeonen 
hinaus an. 

SH erhielt allerdings Ihren Brief vom Monat Mär; 
und ich las ihn fiher Hundertmal. — Da Sie mu 
wiſſen wollen, warum ich nie davon ſprach, fo muß, und 
fo will ih es Ihnen fagen; wie fih von felbft verfteht, 
ohne Rückhalt, wenn ich es gleich für ein rafendes Opfet 
halte, das ih Ihnen bringe, in einem fo delikaten Punkt 
ganz aufrichtig zu fein. Die Liebe, die Sie fhildern, fand 
ich reizend, zauberifch und göttlich; Ihre Schilderungen da 
von liegen meit jenſeits meiner dummen, fleifen orte. 
Aber zwiſchen dieſer Liebe und dem Gegenſtande derſelben 
lag für mich — eine bodenloſe Kluft. = Mir Emm 
Worte: das tieft Erfkaumen ſchloß mir den Mund; ımd # 
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(dien mie auch etwas Hartes, und Unziemliches, ja Unar— 
tiges — ‚darunter verftehe ich hier allerlei noch fchöne 
Unart”” — darin zu liegen, einer ganz friſchen Leidenfchaft 
mit einem fo kraſſen, ungefchlachten Skrupel in's Geſicht 
zu führen; jest, da die Leidenfchaft reif und feſt ift, thut 
es ihr gewiß taufendmal weniger weh, daß ich mit meiner 
Anficht bervorteete, ald es ihre damals gethan haben würde. 
Dies können Sie nicht läugnen, wenn Sie audy der Erz⸗ 
engel Eloah wären. — — 


Jener Gegenſtand erſchien mir ein aͤußerſt gewoͤhnlicher. 
Mun bin ic zwar kein fo unter: gewöhnlicher, daß ich noch 
meinte, man müßte nur außerordentlihe Lieben: aber 
diefe Liebe bedurfte für mich eine Art von Erklärung. — 
Ich halte ihn nun für liebenswuͤrdig, ich meine diefer Liebe 
würdig, denn für liebenswürdig im gewöhnlichen Sinne hielt 
ich ihn von jeher, aber biefer Liebe würdig, weil er geliebt 
wird, und mit biefem Grunde begnüge ich mid auch, wenn 
Sie wollen. Da Sie, aber einmal Rechenſchaft Über mein 
erſtes Stillſchweigen verlangten, fo mußte ich Ihnen doch 
Tagen, daß eigentlich bloß der Widerwillen, Ihnen die Frage: 
Wie es gefhah? vorzulegen, mir fo lange den Mund band. 
Und dies thue ih nun mit defto leichterm Herzen, da ich 
mic) jegt gar nicht mehr ſcheue, Ihnen diefe meine einfältige 
Trage vorzulegen. Vielleicht war mein einziger Fehler nur 
der, daß ich mich je vor diefer, oder überhaupt vor irgend 
einer an Sie zu richtenden Frage ſcheuen Eonnte. 


Sonft habe ich Ihren Brief vom März abgefchrieben, 
um, da ich ihm oft lefe, der Qual Ihrer fchlechten Hand 
und Schreiberei überhoben zu fein, und den reinen Genuß 
su behalten. Ich fchreibe mir jegt alle Ihre Briefe ab. 
Ih weiß gar nicht, wie ich Sie für mich felbft genugfam 
ehren fol. Hätte ih das Gluͤck, Earholifch zu fein, fo er⸗ 
richtete ich Ihnen einen kleinen Altar in meinem Zimmer, 
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unter dem Vorwande, er fei einer Heiligen gewidmet, und 
triebe allen Frevel mit Ihrem Bilde. 

Es freut mich Übrigens, daß Sie gluͤcklich find. — 
Denn ohne mid an alle Martern, von denen Sie [precden, 
zu kehren, weiß ich einmal, daß ein fo ganz aus Liebe ge: 
ſponnenes Herz, wie das Ihre, in welchem felbft alles 
andre Große und Schöne nur immer aus dem lieben blauen 
Liebesgrunde herauswaͤchſt, glüdlich fein muß, fobald es 
wahrhaft liebt. — 

Nun aber noch ein Wort über den Gefchäftscheit Ihres 
legten Briefes, der wirklich über meinen Dank erhaben ift; 
denn welche Anftrengung mußte Sie diefe ausführliche und 
genaue Auseinanderfegung einer im Grunde doch nur ge 
tingfügigen Sache Eoften! — — Ih war kaum vier Wo: 
hen bier, als ich einen (Außerft zärtlihen) Brief von Chriſtel 
erhielt, worin fie mic) fragte, was ih von ber Idee daͤchte, 
fih) hier zu engagiren. Ich fehrieb ihr, daß ich mir hierüber 
noch fchlechterbings kein Urtheil anmaßen könnte, ba ich in 
Wien noh kaum warm geworden, da Wien eine Welt, 
eine Welt in ganz anderm Sinne ald Berlin, fei, und ba 
ich vollends vom Theater noh gar nicht wife. — Uebrigens 
ein Brief vol der hoͤchſten Zärtlichkeit, auch von meiner 
Eeite —. Seitdem Stilfchweigen. — Alles ohne mid 
betrieben. — — Uebrigens unterfchreibe ich alles, was Sie 
von Chriſtels Unzuverläffigkeit, und geheimer Duplizität, 
theils halb, theild ganz glauben. Sm Grunde iſt es mir 
lieb, daß fie mich nicht Eonfultiet. So bin ich von aller 
Verantwortung, und allen eignen Vorwuͤrfen, in jebem 
Ausgange, frei; und daß ich ihr aus Leibeskräften helfen 
werde, wo ich meiß und kann, verſteht fich ja ohnedies. 
Jetzt bin ih in Wien völlig orienfirt; und ich verfichre 
Ihnen, daß Chriftel fih Gluͤck zu wänfdhen bat, in dieſem 
ſehr flürmifchen, und. oft fehr treulofen Ozean, einen ſolchen 
erften Führer und Vormund zu finden, als mich. Das, 
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der Welt fo ſchwer von den mille et mille nuances du 
mauvais zu unterfcheiden, ald hier; und was das Aergſte 
ift, niemand fheint es mit dem Unterfchiede genau zu 
nehmen, und dennoch kann der, der ihn Übertritt, ganz feft 
verfichert fein, daß er bei dem beſſern Theile der Gefellfchaft 
fofort verdammt. und. verloren if. Darin fege ich die Zreus 
lofigkeit der Fahrt auf diefem Dean. 

Für mic, beforgen Sie nichts. Die Leidenfchaften haben 
ſchlechthin ausgetobt in mir; und ob ich gleich lange noch, 
und ich hoffe immer, ber lebendigften Gefühle, und felbft 
Aufmwallungen, fähig bleiben werde, fo it doch die Frei⸗ 
heit meines Gemüths nun ein für allemal gerettet, erobert, 
und gegen alle Gefahren gededt. Bon diefer Seite be⸗ 
teachtet, ift meine Jugend, feit dem 20. Juni 1802 
— dem Tage meiner Abreife aus Berlin — geſchloſſen; 
und es freut mich ewig, daß ich fie nicht, wie ein Lumpen— 
bund, langfam auslaufen ließ, fondern im hoͤchſten Raufche 
— e vita, plenus conviva recedam — „vom Tiſch des 
‚ Xebens, ein gefättigter Gaft, mic emporhob.“ — 

Hier werde ich alfo Uber Chriftel herrſchen, in fofern fie 
es werth fein, und bleiben wird, von mir geleitet zu werden; 
fie aber nie über mid. — Die Aufklärung über die Sache 
mit Caſa-Valencia ift ganz fo, wie ic) fie erwartete: finden 
Sie nicht, daß kluge Leute die wahren Geſchichten ihrer 
Freunde und Bekannten faft immer ſchon vorher wiſſen, ehe 
man fie ihnen erzählt, :wenn fie auch an fi) noch fo abens 
theuerlic) und ‚außerordentlich wären? 

Mariane Eybenberg iſt noch ſchlechter von Berlin ‚ges 
£ommen, als fie hinging. . Das Bischen, was ich ihr duch 
vieles Meden angedrechfelt hatte, haben die Schund Seelen, 
die fie dort, freilich auch ſchon vorher in Toͤplitz, Eger, 
Dresden ıc. fah, und bie ihr Gott weiß welche Schmeis 
cheleien vorplauderten, vollig wieder verwilcht. Zum zwei⸗ 


tenmale fange ich nicht an. ka babe in Wien meh 
zu thun. 

Nun bitte ich Sie, Liebe, mir bald wieder zu fchreiben, 
und bald wieder himmliſch zu fchmeicheln. Ihre Schmei⸗ 
heleien find ein wahres, wollüftiges Seelenbad, aus dem 
man erquidt und geftärkt hervorgeht. Auc Ludwig Mobert 
wird fortdauernd von mir geliebt. Sagen Sie ihm vie 
Gutes, und leben Sie wohl! 

Gent. 


3. 
1803, 


Engel des Himmels! Giebt e8 denn eine Sprache auf 
Erden, in welcher man Ihnen ſchreiben kann? — Giebt es 
denn Antworten auf ſolche Briefe? Haben Sie fi dem 
vorgefegt, mich wahnfinnig zu machen? — DI! meine tiefe, 
meine durchdringende Kiugheit, meine Gelehrſamkeit, meine 
gelehrte, feſte, unerfchütterliche Zeftigkeit, wenn es auf das 
Innerſte vom Innern des Menfchen ankoͤmmt. Wie oft 
Habe ic) es gefagt, daB Sie das erſte Weſen auf biefer 
Welt find! Mo ift denn noch eins, das fo lieben, fo dens 
en, fo raſen, fo fchreiden kann? — Großer Mebner, vor 
dem ich mich beuge in den Staub, und den ich doch zu 
lieben wagel Organ der Öottheit in mir, und ber Gottheit 
außer mir! Welche Tiefe von Genuß, und welche Tiefe 
von Belehrung aus Ihren Briefen mic anbiidti - Von 
Belehrung — von wem lernte ich denn etwas, als von 
Ihnen! in jedem Worte blüht die Welt auf! Und ſolche 
Liebe! und befonders — ſolche Wahrheit! Solche boden⸗ 
loſe Wahrheit! — Sie nennen mich ein Kind; es iſt das 
Hoͤchſte, das Saßeſtr, mas Sie mir ſagen koͤnnen. Aber 
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Sie alein, Sie machten mid zum Kinde. Wiſſen Sie 
denn nicht mehr, wie groß und erwachfen ich mar? Und 
wie ich neben Ihnen, in den Blüchendufte Ihrer alles aufs 
thauenden, auflöfenden, ſchmelzenden Atmofphäre, wieder 
zum Kinde herabfant? Wie ich mich täglich, ftündlich vers 
jüngte! — Es mar das Leben, das Sie mir einhauchten; 
wie Kinder, die mit Greifen ſchlafen, diefen Greifen, fagt 
man, nme Kräfte beibringen, fo war e8 mir, als ich meine 
Seele von der Ihrigen durchdrungen fühlte! — Hab’ ich 
Recht, dag ich Ihnen nicht fehreiben will? Worte follen 
das ausdruͤcken! ai wenn id) Tchreiben Eönnte, wie Sie! 
oder vielmehr, wenn ich das verklände, wodurch Sie das 
Schreiben erſetzen! Ihre Briefe find gar nie gefchries 
ben: »8 find lebendige Menſchen, die mit fchönen, lieben, 
weichen Händen, wollen Bufen, kleinen Füßen, göttlichen 
Augen, befonders göttlichen zothen Lippen einhergehen, 
vor mir auf und ab fpaziten, mich Ellen, mich an ihre 
Bruft drucken —. Solche Briefe fol ih beantworten. 
Meint ich thue es nicht mehr; es iſt genug, daß ih Ihre 
Briefe leſen muß; dies geht wirklich ſchon auf Tod und 
Reben; vdm Verſtande Tage ic aichts; um den haben Sie 
wich laͤngſt gebeaht, +. 

Wiſſen Sie, Liebe, warum unfer Verhaͤltniß ſo groß 
and fe vollkommen geworden iſt? Indeß will ich es Ihnen 
fügen. Ste find em nnendlich produzirendes, ich bin 
en unendblih empfangendes Weſen; Sie find ein 
großer Mann; ich bin das erſte aller Weiber, die je ges 
lebt haben. Das weiß ich: wäre ich ein phyſiſches Weid 
peworden, ich hätte ben Erdkreis vor meine Füße gebracht. 
Nie habe ich etwas erfunden, nie etwas gedichtet, nie 
etwas gemacht; bemerken Sie dieſe Sonderbarkeit: aus 
mir allein ziehe ich nicht den lumpigſten Funken heraus; 
ich) en. wrnelektrifcher al6 Metall: aber eben darum ein Ab- 
leiter der Elektrizität, wie kein Andrer. Meine Empfäng- 
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lichkeie ift ganz ohne Graͤnzen; Ihr ewiger, emig thätiger, 
ervig fruchtbarer Geift (ich meine nicht Kopf, ſondern Seele, 
alles) traf auf diefe unbegränzte Empfänglichkeit, und fo 
gebaren wir Ideen, und Gefühle, und Sprachen, bie alle 
ganz unerhört find. Was mir Beide zufammen wiſſen, 
ahndet kein Sterblider. — 

Bon fremden Sadıen Ihnen zu fchreiben, bin id 
nun vollends nicht im Stande. Ich weiß gar nicht mehr, 
was ih Ihnen von Goethe habe fagen wollen. Wenn es 
mir einft wieder einfällt, follen Sie's haben. Um Ihre 
Sofephine befümmern Sie fi) nur nicht mehr. Ich weiß 
nit, was fie war; aber daß fie jegt nichts iſt, das weiß 
ih. In einen mir höchft mißfälligen Menſchen verlieht, 
die Bizarrerie fuhend, ald wenn die was rechts wäre, 
zum Schreden haͤßlich, halb gelehrt, gemein =revolutionait, 
und ſehr übel gegen ihre Familie, die gar nicht verbient, 
daß fie fo behandelt wird, und die weit Mlüger iſt, ald 
fie —, was wollen Sie mehr? Nein! da babe ich, wenn 
es einmal Weiber gilt, in Prag andere Weiber gefehen! 

Grüßen Sie alle meine Lieben! Ich verdiene das Kons 
zert von Liebe, wovon Sie fprechen, weil — Sie wiffen 
es ja — niemand fo ſchmeichelbar iſt, als ich. Ludwig 
Robert, dem ganz vorteefflihen, -fagen Sie nur, ich wuͤrde 
mir feine Lehren beftens zu Derzen nehmen; noch hätte ich 
zwar nur erſt einen Kammerdiener und zwei Lioreebedientn, 
aber es würde ſchon Ärger fommen. — Gualtieri, Wette, 
Kurnatowski, alles, was Sie lieben, und was Sie liebt, 
und was mich liebt, grüßen Sie von mi. — — 

Weihe Sachen Sie mie freien! Nein! Wo auf 
Erden wäre denn noch eine Rahel zu finden! 

Ich wohne Kohlmarkt 1215, habe ſchon huͤbſche Meublet, 
und lebe raſend gut. 

Gent. 
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Zöplig, den 21. September 1810, 


Ihr herrlicher Brief ſetzte mich ganz in die Zeiten zu⸗ 
ruͤck, wo ich mich an der Fuͤlle und Originalitaͤt Ihres 
großen Gemuͤthes weidete! Es iſt eigentlich ein unendlicher 
Mißgriff — ſoll ich ſagen von uns oder der Natur? — 
geweſen, daß wir nicht zur Liebe gegen einander — ich 
meine zur ordentlichen, vollſtaͤndigen, gelangt ſind! — Es 
wäre zwiſchen ung ein Verhältmiß ausgebrochen, deſſengleichen 
die Melt vielleicht nicht viele gehabt. Anftatt deffen haben 
wir Beide unfer Beſtes an Leute (mie Sie dieſe Klaffe 
ganz vortrefflid) bezeichnen) verfchwendet, und find — ein 
jedes auf feine Weife — verarmt. Es war doch haupt: 
ſaͤchlich Ihre Schuld; Sie fanden höher, fahen freier und 
weiter, als ih. Sie mußten, in NRüdficht auf meine, in 
verderbter Hülle unfchuldig gebliebene Seele, alle gemeine 
Scheu bei Seite fegen, und mir fogar Gewalt anthun, um 
mid, ungeheuer glüdlic zu machen. 

So follte e8 nicht fein. Es iſt fonderbar, daß auch der 
wahre Menſch, ob er gleich nur Einmal lebt, wie der fchlechtefte, 
fih am Ende doch immer fagen muß, daß er ſchlecht gelebt hat, 
weil er es nicht beffer wollte, daß er das Belle, was ihm dare 
geboten wurde, muthwillig von ſich fließ. Und im Grunde, 
wenn man es recht unterfucht, iſt e8 immer nichts als die nies 
drigfte aller menfhlichen Tuͤcken, nämlich: die Eitelkeit, das 
unfinnige Streben nah) Schein, was uns um allen wahren 
Genuß, um die ganze dichte Realität des Dafeins betrügt. 
In diefem ſchmachvollen Kloak geht unſre Weisheit, unfre 
Kraft, mithin auch unfre Gtüdfeligkeit unter. 

Das Poſtſkript Ihres Briefes ift fait noch fchöner als 
der Briefe Solchen Definitionen von Treue begegnet man 
nicht alle Zage. Ich danke es der F. fehr, daß fie Ihnen 
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mitgetheilt hat, was ich ihr fagte, was ich natuͤrlich aud 
fühlte, und, trog Sshrer erhabenen Kritik, noch immer fühle — 
Freilich ift dies ebenfalls nur ein Spiel der Eitelkeit; aber 
heilt man denn von diefem Krebsſchaden, wenn einmal der 
ganze Menfch davon angefreſſen ift? 

Die F. ift fo, wie Sie fagen; mit wenigen Morten 
haben Sie fie himmliſch Earakterifict. Wie konnte Ihnen 
aber je einfallen, daß ich mich bei ihr über Sie Rache er⸗ 
boten würde? fie kann ja nicht einmal über Sie fprechen, 
ja kaum lallen. Marwig allein ſcheint etwas von Ihnen 
zu wiſſen. Sch fchäge ihn fehr; aber ihm etwas abzufragen, 
wobei das Herz im Spiel ift, vermag ich doch nicht recht, 
weil er fo ſtarr, fo fleif, fo eifern, fo über alle Maßen 
unjugendlich iſt. — Wie Sie Übrigens zu der Idee gekoms 
men find, daß ich glaubte, Sie hätten ſich verändert, be 
greife ich nicht. Die, welche Shnen dergleichen hinterbracht, 
müflen mid) ganz ungeheuer mißverftanden haben. Ich habe 
hoͤchſtens diefen oder jenen nach Ihrer dußem Lage gefragt; 
das andre weiß ich ja befler, als ich es won irgend jemand 
erfahren Eönnte. 

Mit Goethe habe ich diefen Sommer viel gelebt. Das 
aus „mache ich mir aber nicht viel” (im Paulinens Einme 
gefprohen). Sie haſſen das Trennen und Zerfleifchen; auch 
nicht mit Unrecht. Mon Goethe muß ich aber behaupten, 
dag zwei Menfchen in ihm fieden. Cine Art von Blıphi 
flopheles, und das nicht einmal ein pilanter —, dann dab 
allmächtige Dichtergenie. Sonft war er mie als Menſch 
zumider; diefen Sommer hab’ ich ihn ertragen gelernt; jedoch 
bloß — es ſchmerzt mich, mit diefem Geſtaͤndniß herau⸗ 
zugehen, und Gott bewahre Sie, daß Sie es je weiter ven 
breiteten — bloß, weil ich inne ward, daß ich ihn gu hoch 
nahm, indem ich ihn mit Wiberwillen betrachtet, Aus dem 
perlönlichen Umgang mit ihn koͤmmt in allee Ewigbeit nichs 
heraus. Gr iſt auch eigentlich mit niemanden recht aufrichti⸗ 
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gern, als mie Mariane Eybenderg! Dies ift das Schreck⸗ 
lichfte, was ich über einen Menfchen zu fagen weiß. Ges 
gen diefe ift Ihre Freundin eine Göttin, ein Wunder dee 
Natur u. f. w. 

Bor einigen Tagen fah id) Humboldt wieder; feit zehn 
Jahren zum erflenmale. Auch ihn fand ich durchaus nicht 
verändest; eben fo Elug, eben fo amüfant, eben fo daͤmoniſch 
als ſonſt. Sie haben mir meine Intimität mit 9. nie 
verzeihen Eönnen, fie mir als eine Art von crime contre 
nature vorgerechnet. Sm Grunde hatten Sie vermuthlich 
Recht; aber — der Reiz, mich ewig an einem Sophiften 
von. foldyer Ueberlegenheit, daß ich, ihm einmal befiegt, "eis 
nen andern mehr fürchten durfte, zu reiben — und der 
Triumph, felbft diefer eiskalten Seele ein wirkliches Attaches 
ment für mid) eingeflöße zu haben — dieſe Lodungen waren 
für meine. Eitelkeit viel zu ſtarkr. Am Ende kann ich ins 
beiten doch mein Verhaͤltniß mit Humbolde nie bereuenz 
ich babe nichts Weſentliches dabei verloren, und an Genuß 
und Bildung manches gewonnen. 

Entfchließen Ste ſich nur bei Zeiten, künftigen Sommer 
nad) Böhmen zu kommen; thun Cie aber nichts zur Aus⸗ 
führung ,. bevor Sie nicht mit mir darüber zu Rathe gingen, 
Ze fpäter im Jahre Sie nad) Töplig kommen, deſto anges 
nehmer werben Sie leben. Die F. und die Schweiter, die 
ich nur zur Erläuterung biefes Sages nenne, mögen Ihnen 
fügen, wie gut es ihnen bier im Monat September 
gegangen iſt; im Juli hätte niemand Notiz von ihnen 
genommen. 

Erklären Sie mir gelegentlih, wie und warum Sie jetzt 
gerade, wo ih Sie für freier, und in fo fern für gluͤck⸗ 
licher als fonft gehalten haben würde, ſich fo ganz ungluͤcklich 
fühlen; und glauben Sie feſt und unverrüdt, daß alle, 
mas Sie angeht, nie aufhören wird, mich aufs lebhaftefte 
gu intereffiren. — Ihre Briefe an mid) adseffiren Sie noch 
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immer nad) Prag, und fchenten Sie mir von Zeit zu Zeit 
den unvergleichlichen Genuß, ben ich daraus fchöpfe. 
Ich darf Ihnen nicht erft fagen, wie wohl Sie thun 
würden, diefen Brief fogleich zu verbrennen. 


Gent. 


| 5. 
Toͤplitz, den 21, Oktober 1810. 


Was ein Brief, Ihr legter! Und welch ein Thor wäre 
ih, wenn ich nicht öfter den wohlfeilen Angel der meinigen 
auswürfe, um folhen Fang zu machen. Ihre Briefe wirken 
gar nicht auf mi, wie Briefe; es find auch keine; es if 
eine Art von beftändiger Muſik, bie bald fanfter, bald milder 
und gemaltiger alle Fibern meines Herzens in Bewegung 
bringt. Ich weiß Ihnen nichts zu fchreiben; bin auch nur 
felten aufgelegt dazu; alfo ein fchlechter Zahler für die koͤſt⸗ 
lihen Genüffe, die Sie mir auftifhen. Sein Sie aber fel 
verfihert, daß, Sie jest, da doch einmal kein nahes großes 
Sintereffe Sie zieht, ein dankbareres Geſchaͤft auf Erden 
wählen Eönnen, als an mich zu ſchreiben. Ich mag fein, 
wo, und unter welchen Umftänden ich will — Ihre Briefe 
werden mich immer begeiftern — bis zur Trunkenheit. So 
fchreibt niemand. Bon mir fagen Sie das, großmäthiger 
Engel, von mir, der ic) doch nur lalle wie ein Kind, wäh 
rend Sie wechfelsweife mit Dimmelds und mit Donner 
ſtimmen fprechen, daß die innerften entrailles (weil Einge⸗ 
weide zu brutal klingt) fi in einem umkehren. 

Es ift eine Stelle in Ihrem lebten Briefe, über 
Sie mir eine nähere Erklärung geben muͤſſen. Sie ſchrei⸗ 
ben: „Was ich bei Undern bis zum ſtrengſten Bruch ver 
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abſcheue, ı Berlegung des Unverleglihen in der Geſellſchaft, 
thut mie bei Ihnen nichts,” u. ſ. fe — Ich möchte wiſſen, 
. weil ich es nicht errathen kann, was Sie hierunter meinten. 
Diefe Worte haben mich einigermaßen geängftiget, ob fie 
gleich in einem fo beruhigenden, fo fchmeichelhaften Zuſam⸗ 
menhange ftehen, daß ich mich gar nicht daran floßen follte, 
Aber verftehen will ich fie doch. 

Kehren Sie fih nit daran, wenn Sie hören, ich fei 
in Wien. Für Ihre Briefe bin ih immer am nämlichen 
Orte. Adrefficen Sie fie nur an den Fuͤrſten Paul Eſterhazo 
in Dresden; das iſt der ſicherſte Weg. 

Seit dem 8. wo Clary's und der ganze Ref der Se. 
ſellſchaft von Toͤplitz abgingen, blieb ich hier ganz -alleim- 
mit, und wegen der Prinzeffin von. Solms und ber Frau 
von Berg. Diefe vierzehn: Tage waren ein ſtilles Paradies. 
Ich liebe die Prinzeffin bis zur Leidenfchaft, fo ſtark wie 
ich nur irgend noch lieben kannz es iſt auch ganz unbes 
greiflich, wie vollſtaͤndig ſchoͤn, wie harmoniſch ſchoͤn⸗ wie 
immer gleich liebenswuͤrdig, und von welchen unendlichen 
Reſſourcen ſie iſt. — Glauben Sie mir, ich bin hoͤlliſch 
blaſirt, habe ſo viel von der Welt geſehen und genoſſen, 
daß man mit Illuſionen und Schaugepraͤnge nichts mehr 


bei mir ausrichtet. Es muß jetzt arg kommen, ibenn ich 


von einer Frau fo ſprechen fol. Dieſe verdient es. Ich 
habe fie oft. von Ihnen unterhalten, umd ſie iſt eigentlich 
voll Begierde Sie kennen zu lernen. Kommen Sk nur- 
tünftigen Sommer — und zwar in welchem Monat: 
Sie wollen — nad Toͤplitz; dies, und vieles - andre, 
muß ſich nach meinen Wunfche fügen. Seit Ihrem letzten 
Briefe. fühle ich erſt recht, daß ich, weit: entferht, mit: 
Ihnen ausgefprochen zu haben, noch kaum angefangen habe 
mit Ihnen zu reden, und daB noch ganze große Welten 
zwilchen uns: abzuhandeln find, Unterdeſſen hören Sie nicht 
eu, mi: muſiziten, damit ich mich von einem Konzert 
14 
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in’6 andre wiege. Sein Sie glüdiih! Wie froh wäre ic, 
wenn ich daB bewirken koͤnnte. Und wenigſtens — fein 


Sie gutl- - 
Gent. 


6. 


Bien, den 8. Auguſt 1811, 


& iſt wahr;, ein verdammtes Mißgeſchick waltet über 
uns. Als ich Ihnen im Monat Oktober des vergangnen 
Jahres ſchrieb, dachte ich gewiß nicht, daß irgend etwas 
mich abhalten wuͤrde, dieſen Sommer nach Toͤplitz zu gehen. 
Und doch haͤtte ich es eigentlich vorausſehen ſollen. Ich 
ahndete ſchon damals, daß es mit meiner Reſidenz in Böh- 
men uͤberhaupt zu Ende ging, mochte es mir nicht geſtehen, 
mahlte mir hundert Taͤuſchungen vor; wenn Sie wüͤßten, 
wie ich in Prag etablirt war! Das iſt nun alles dahin. 
Sie haben ganz recht geſehen. Geld war auch hier der 
eigentliche Knoten. Denn, wenn mich gleich im Ganzen 
noch andre Verhaͤltniſſe von neuem an Wien ketten, ſo 
hätte ich doch in jedem Fall von hier. aus auf einige Wo 
chen gerade nach Toͤplitz reifen können, wenn ich, wie frü: 
ber wohl, viers bis. fünftaufend Gulden nicht Hätte achten 
dürfen. Aber Gott, und fein Würgengel Bonaparte, find 
über, uns. Die Zeit der Entbehrungen und der. Befchrän: 
tungen tft gefommen; und Lebensluft und Lebensmuth, fo 
wundervoll ‚fie miy:.ber Himmel. auch immer noch erhalten 
bat, finten denn. doch andy ‚unter dem Drud! von’ außen. Sie 
werden bies alles vortrefflich verſtehen; was. "verftänben | Sie 
nicht? 

.Mit Ihnen nicht einige Tage forrchen gu tiopen. an 
des Geſicht der Prinzeſſin Solms niht:gw.fehen ;:.das find 
Privationen, für welche ih dem Stifter bes‘ Kontinental⸗ 
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ſyſtems eine eigne Hölle wünfche. Sonſt geht es mir gerade 
nicht pofitio fchleht in Wien. Adam Müller, einer der 
| erſten Menſchen dieſer und aller Zeiten — im Geſpraͤch 
mit keinem zu vergleichen — hat ſich hier niedergelaſſen. 
Außerdem lebe ich mit der Bagrathion, mit Graf Metter⸗ 
nich, mit der Graͤfin Fuchs (Schweſter der Plettenberg, 
die Sie kennen), einem unendlich huͤbſchen und liedlichen 
Weſen, mit einem hoͤchſt geiſtreichen kleinen Reuß⸗ Köfkrig, 
mit Humboldt c. Humboldt hat alles das verloren, wo⸗ 
durch er ſonſt tragiſch auf Sie wirkte, iſt jetzt nichts ais 
ein ungemein angenehmer Geſellſchafter, wuͤrde Ihnen ‚gen 
wiß ſehr gefallen. Gewalt — vie Sie mir ‚neulich einmal 
vielmehr heute weit über ihm fühle, und alle Furcht, und 
alles Imponiren ganz verfchwunden: ift. ‚Sau ‚von Hum⸗ 
boldt iſt immer die alte; ſie mißfiel anfangs hier im hoͤch⸗ 
ſten Grade. — Ich ließ ſie aber nie fallen, behauptete, zu⸗ 
weilen au milieu des murmures et des eclats de rire, m 
ſechs Monaten würden fie Alle von: diefem-. ſtrengen Urtheit 
zuruͤckkommen; und der Sieg iſt fchon mein. 

Fürft 2. hatte nicht nöthig, Ihren Brief zu erbrechen, 
da Sie ihn kaum verfiegelt hatten; es liegt aber nichts dar⸗ 
an, daß er ihm gelefen hat; was verſtehen folche von unſrer 
Sprache? — M. S. S. N. W. A. M? 

Warum hat man hieher geſchrieben, daß Sie Varnhagen 
heiratheten? Und ſo, daß ich , nebſt mehrern Andern, es 
geglaubt. Daß er Sie‘ anbetet, weiß id Anfangs war er 
auch gegen ‚mich :fehe gut. : Nachber Hat er: ſich auf Einmal 
“ von mir gewendet; Er. ift fehe exaltirt, und ſcheint keinen: 
- Widerfpruc, vertragen zu koͤnnen. Ich - war: natürlich nicht 
immer. feiner Meinung. ' Dies hielt er fuͤr eine Art von: 
feindfeliger Stellung ‚gegen ihn; weran- meine" Seete nie! 
Dachte. Wenn Ste. Gründe, ordentliche Gruͤnde haben, ihn: - 
zu heirathen, fo laſſe ich mir es gefallen;‘ fonſt mache: ich 
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mir (in Paulinens Sinne) nicht viel daraus, daß Sie einem 
ſolchen Schritt thäten. 


Sie würden fih wundern über die Veränderung, die 
mit dem prince de Ligne feit dem Herbſt vorgegangen ifl. 
Es ift doch eine ſchreckliche Sache mit Alter und Tod. Nie 
mand veritand es fo herrlich, mich daruͤber zu tröften, wie 
Eie. Ich meine, menſchlich zu tröften; denn in der Re 
ligion habe ich mehr gethan als Sie; ich vermuthe, Sie 
find ſehr Heidnifch geblieben (welches unter andern aus 
Ihrer blinden Liebe zu dem Heiden aller Heiden, Goethe, 
Bar hervorgeht); ich Hingegen bin in den legten zehn Sjah: 
en durchaus chriftlic geworden, und betrachte das Chriften: 
thum als ben eigentlichen Mittelpunkt der Welt. Alles was 
in mir noch jugendlich ift, Habe ich diefer mohlthätigen Re: 
volution zu danken. 


Unter einer geroiffen Bedingung muß ich zu Ende Sep 
tembers nad) Prag, auf einige Tage. Wenn Sie alfo bie 
in den Oktober in Zöplig bleiben, fo giebt es noch einen 
ſchwachen Schimmer von Hoffnung, Sie zu fehen. Adieu. 


Geutz. 
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Ratiborzig bei Nachod, den 23, Suni 1813, 


Ich verließ Wien ſchon am 8. vorigen Monate. Ihe 
Brief ift dorthin gewandert, und von dort zuräch, erſt heute 
in meine Hände gelommen. Ich war Ihnen alfo weit 
näher, als Sie glaubten. Unbegreiflih, daß Ihnen dies 
niemand gefagt hat, da doch z. B. Bentheim es leicht hätte 
errathen können, weil er boch wohl wußte, was feit bem 
4. in. Gitſchin vorgeht. .. 
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: " Der Drt wo ich mid). hefinde ift ein. Luftfchloß der Her: 
zogin ven Sagan, eine Meile von Nachodz; ic) habe diefen 
Drt zu meinem Hauptquartier gewählt, weit ich ‚hier in der 
Mitte aller großen Verhandlungen fise, und boc zugleich 
alle Bequemlichleiten und Annehmlichkeiten des Lebens ge: 
nieße. Sie. willen. hoch, daß jegt,. durch eine in der Ges 
fhichte mohl einzige Konftellation,; die vier größten Souve⸗ 
rains von Europa, mit ihren Kabinettern, Miniftern, Hd: 
fen, .und ſechs- bis achtmalhunderttaufend Mann Truppen, 
in einem Eleinen Strich Landes, von einigen zwanzig Meis 
len in der Länge, und zehn Meilen in der Breite, konzen⸗ 
teiet find, und daß in diefem Augenblid Paris, Wien, Bers 
lin und Petersburg in Nichts verſinken gegen Gitſchin, Rei⸗ 
chenbach, Ratiborzig, Opotſchna, und andre biefer Art. — 
Sn Sitfhin, fechs Stunden von bier, bält der Kaifer. fich 
. mit Graf Metternich ꝛc. auf; in Opotſchna, drei Stunden 
vos bier, war acht. Tage. lang. her. Kaifer. Alerander : mit 
feinen beiden Schwellen. Dort war auch, ich zwei Tage, 
und fah vorgeftern. den König von Preußen, der zu Mittag 
mit dem Kaiſer fpeifte. Humboldt war. mit. mir; wir ha⸗ 
ben einen großen Theil dieſer ewig denkwuͤrdigen Tage ges 
meinſchaftlich verlebt. Heute — jetzt eben — hat der Kai: 
ſer mit uns in Ratiborzitz bei der Herzogin geſpeiſet, und 
geht eben nach Reichenbach zuruͤck. Ich ſah ihn viel! — 
- Motiborzig iſt der Zentral⸗Verſammlungspunkt; hier haben 
die ganze vorige Woche, bald Metternich, bald Stadion, 
bald. der Staatskanzler Hardenberg, bald mehrere zufammen 
gebaufet. ‚Hier find große Dinge getrieben warden. Hum⸗ 
boldt ift mit Hardenberg hieher gekammen, ‚Kat fi) aber 
“ebenfalls bier firiet, und. bleibt nun, bis das Weitre zur 
Reife koͤmmt. Bon der Bervegung, in welcher ich ſeit einiz 
genWochen lebe, haben Sie keinen Begriff. In einer 
ſolchen Beit würde ih in Wien bleiben! ! 

Sch weiß alles; kein Menſch auf Erden weiß. von der 
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Zeitgefchichte, was ich davon meiß; denn in fo tiefer Sn: 
timität mit fo viel Hauptpartheien, und Hauptperſonen zus 
gleich, war niemand, und kann nicht leicht ein Andrer 
wieder fein. Es ift nur Schade, daß es für die Mit- und 
Nachwelt alles verloren if. Denn zum Sprechen bin id 
zu verfchloffen, zu diplomatiſch, zu faul, zu blaſirt, und zu 
boshaft; zum Schreiben fehlt e8 mir an Zeit, Muth, und 
befonderd Jugend. — Ich wiederhole Ihnen heute, was ich 
Ihnen ſchon vor einigen Jahren fchrieb: ich weiß nicht, ob 
“ wie einander noch verftehen, noch für einander paffen wer 
den. Sch bin unendlich alt und fchledht geworden; Sie 
hingegen fcheinen mir noch ſehr vedlih, ſehr friſch, fehr 
liebevoll. Doch, wie dem auch fei, Ihr Brief, Ihre Treue, 
Ihre Beharrlichkeit, She feiter Glaube, das alles rührt mich fehr. 
Mir werden uns fehen, und in kurzem. Denn, es may 
Krieg oder Frieden das Refultat fein, nad) Prag komme 
ich in jedem Fall, und wahrſcheinlich bald. Schreiben Sie 
mie nur gleich, wie lange Sie dort zu bleiben gedenken. 
Mein Rath iſt, dag Sie die endliche Aufloͤſung der Sachen, 
die nicht fehr entfernt fein kann, in Prag abwarten. Dann, 
je nachdem fid) eins oder das andre entfcheidet, will ich Ih⸗ 
nen, wenn Sie weiter meines Raths . bedürfen, gern und 
freudig damit dienen. Schicken Sie Ihre Briefe für mid 
nur an den Zeitungserpeditor Schwarg auf die Poft; die 
fer beforgt alles pünktlich; in vierundzmanzig Stunden 
erhalte ih, was Ste mir fchreiben. Wenn meine Ankunft 
in Prag nahe: fein wirb;, ‚benachrichtige ich Sie davon, 
fchreibe Ihnen audz in dee Zwifchenzeit fo. viel als es mir 
nur das gefchäftige. und wuͤſte Leben, das ich hier (in einem 
Paradiefe!) führe, zulaffen wird. - Adieu, Theuerſte! 


: Bent. 





— — — ri 
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Fa 1 EEE? Dee 2727 Prag, Juli 1813. 


Sn ſehen es Tu; en; daß. ich völlig. Recht: datte. 
3 verſtehe keins Ihrer Worte”: —.: Wie ſollte ich denn? 
Der innre Sinn, die Empfaͤnglichkeit iſt abgeſtumpft. Sie 
dedenz id bin todt.Allerdings. waͤre es — bad. viel 
Aeiht nur — anders geworden, wenn ich in. Ihrer Ak: 
moſphaͤre fortdauernd geathmet haͤtte. Aber jetzt iſt es nicht 
bloß Scheintod; die geſchickteſten Erperimente bringen mich 
- acht in's ;Leben zuruͤck. Dabei ſprechen und ſchreiben Ste 
mun noch, ‚obgleich immer goͤttlich, ſo räthfelhaft,. fo ges 
cheimnißvoll, daß. ich gar nicht weiß, wie ich: ſelbſt weine 
Dummheit, die noch außer der Leere in mir. ift, von Ihnen 
werſtecken ſoll. Ich fuhe Sie doch wieder. - Auch neben 
Ihnen zu vegetiren, zu rabotiren, hat einen gewiſſen Reiz. 

" Mit dem Schreiben iſt es auch leichter gedacht als ge: 

than... Die Kehle wird mir ja. immer enger zugefchnütt. 
Wenn ich denke, daß bis zum 10. Auguft — — Nein! 
Ich mundre. mid) nur, daß ich es noch aushalte. 
:: :Biehett: Sie nur die Hand nicht immer weg, wenn ich 
Die anfaffe. Diefe Bewegung kommt mir vor, wie ein 
ſchauerhaftes Sinnbild der. Setrenntheit unfrer Seelen. So 
fahren. Sie vielleicht oft zufammen, wenn ich Sachen fage, 
die Ihnen platt, feicht, ſchlecht erſcheinen. Adien. . Sch 
Zönnte in dieſem lamentirenden Zone: ganze Buͤcher fchreis 
ben; es ift gut, daß ich ed nicht ‚darf. Beſſer doch noch 
zu thun, was man durchaus muß. Die Seide hilft mir 
nichts mehr. . 


Gent. 
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Drag, den 13, Auguft 1813, 


Jetzt habe ich Ihren Brief geleſen. Und welch einen 
Brief! Eine Perſon, wie Sie, iſt nur Einmal geboren; 
und ein ſchwerer Kummer, daß Sie, wie ich nun ganz 
klar erkenne, eigentlich für mich in die Welt kamen. Dieb 
Verderben, diefe Verzweiflung — nämlich, ein ſolches Stud 
verfcherze zu haben — danke ich meiner verfluchten Innern 
Polteonnerte — bie Menfchen nennen es Befcheidenheit —, 
die mich ſtets abhielt, zu glauben, es fei Ihnen fo Ernſt, 
wie ich es jest weiß. Diefee Brief ift nicht raͤthſelhaft; 
er iſt nur zu verftändlich; er made mich vor Sram und 
Scham vergehen. So ein Poltron, fo ein Efel war id, 
bin ich nun einmal, und Sie wundern ſich noch, daß id 
vor Einfamkeit und Gefchäftstofigkeit zittrel Die größte 
Erfheinung meined Lebens habe ich nicht begriffen; find 
Sie nit wie eine ombre chinoise bei mir vorüber 
gegangen? babe ich Sie benugt? habe ich nur gemeine Dank 
barkeit an Ihnen ausgeuͤbt? — Verſtehe ich ed auch nur, 
in diefem Labyrinth von Neue, Verlegenheit, Sehnſucht 
nad) fefterm Boden, einen Ausweg zu finden? Ich bin ja 
in den Ketten der Welt fo fchmählich befangen, daß nicht 
bloß Freiheit, fondern Muth, nad) ihr zu fireben, mir abs 
geht. Und doc iſt Ein gutes Haar immer noch an min 
- Denn ich fühle den Überfchwänglichen Werth einer folcen 
Zuneigung wie die Shrige ift, bin ungeheuer bavon ges 
ſchmeichelt, leide wenigftens indem ich fühle, wie folde 
Süßigkeiten den Weg in mein vertrodinetes Herz fuchen. 

Ich werde morgen in den Mittagsflunden zu Ihnen 
tommen. Sie müffen fih in Reinerz fixiren, fo lange es 
nur irgend geht! Dort find wir fo gut als bei einander, 
wenn ich in Ratiborzig wohne. — In zwei, drei Jagen 
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wird fi aufklaͤren, wo eigentlich der Baupt chauplat des 
Kriegs zuerſt etablirt wird. 

Leben Sie wohl, nach der hertlichen That, die Sie aus⸗ 
fuͤhrten, indem Sie mir dieſen Brief ſchrieben, der eine 
Revolution in mic hervorbringen müßte, wenn bie Be 
weglichkeit nicht verloren: wäre — mit ſo vielem andern, 


helas! . . 
Sant. 


10. 
\ Wien, den 21. April 1814. 


So eben — um 1 use Nachmittags — erhalte id 
Shren Brief yom 18.; und, obgleich äußert bedrängt von 
Geſchaͤften, die keinen Aufſchub leiden, laſſe ich alles Legen, 
weil ich fo gluͤcklich bin, Sie beruhigen zu koͤnnen. 

Varnhagen war am 12. d. M. in Paris; befand ſich 
vollkommen wohl; war bei Pilat, aus deſſen Briefe ich einen 
Streif heraus ſchneide, damit Sie es von ſeiner Hand leſen. 
Ich glaube, daß: weder er noch Tettenborn verwundet waren; 
der letztre allenfalls fehe leicht. Sie fehen aber wohl, daß 
es fo nicht Inuten würde, wenn: einer ober der andre * ernil- 
Haft in Gefahr wire. 

-  Shre beiden Briefe gehen dieſen Abend durch den Kourier 
| na Paris; Disponisen Sie über mid, wie, und fo oft 
Sie wollen. Ich war feit meiner Ruͤckkehr nach Wien faſt 
immer krank, bin es au nochz und zur Korrefpondenz mit 
Freunden fehlt es mir. ganz an Zeit. Sonſt bin ich. durch 
nichts entzuͤckt, vielmehr fehr kalt, blaſirt, hoͤhniſch, von 
der Narrheit faſt aller Andern, und meinee eigenen — 
nicht Weisheit — aber Hellfihtigkeit, Durch⸗, Tiefs und 
Scharffichtigkeit, mehr als es erlaubt iſt, burchbrungen, und 
innerlich quasi teuflifch erfreut, daß die fogenannten- großen 
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Sachen zuletzt ſolch ein-Tächertihes Ende nahmen. Das 
ift ungefähr meine Stimmung. Rım deuten Sie fich gewij 
das Uebrige hinzu.: Es hinge wur vonmir ab, ‚morgen 
nad) Paris. zu gehen. : Ich mag aber nicht, - will meine Ge— 
-fundheit pflegen; giehe :mit einem klaren Engel, den man 
Gräfin Fuchs nennt (ohne .irgend einen Schatten. von Ber 
liebtheit) nächftend nad) Baden, und laffe die Welt,’ derid 
nun vierundzwanzig Jahre lang gedient habe, gehen wie ſie 
will. Adieu, Theuerſte! 
Gent. 


4 


Br EA "bin, dei 10. Sant 1814, 


Hr Ihe ebenaudhrdiges Bi vom: 2A. Mai follte 
und muͤßte ich recht ordentlich ſcheeiben. Ich woLfse:.aud, 
‚war. aber: hart dedraͤngt mit Arbeiten aller Art. Jetzt er 
‚halte ich beiliegendes Paket; und, oh ich "gleich nicht Zeit 
habe / tegend. etwas hinzuzufugen, fo. hakte:: ich es doch fir 
Pflicht, lieber. ohne Verzug das Paket zu eypediren, als es 
zuruͤckzuhalten in der Hoffnung, etwa mongen-pder uͤbermer 
gen freier zu fein. Es iſt nun, Gott Lob „in, Paris alles 
“Aut... Selen Sit, um's Himmels willen, eine; Zeitung, di 
der Rheiniſche Merkur; heißt, von Meg. 49.56 heur 
Herb. In der finden: Sigralles, was Ad fagem., Könnte, 
tauſendmal ſtaͤrker und groͤher, aber ud: uptemdficd, beſſe 
gelagt.:.Meberdisg. hat nah: el aia6 AM amt, und march 
mol Shakefpeare (denn Milton iſt chen, zu peich) , miht 
leicht ‚jemand erhabner, funchtbaner und teuhtſcher deſchriei⸗ 
als dieſer Goͤrres. ⸗⸗ 

Ich bin Gott ob fehr. gehan. (Mid. Mitar). Bin 

ebmechfeind. in. Baden und Bien, fruhſtu de abwechſeln 
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Briochen mit trefflicher Butter, ober ander göttliche Kuchen, 
habe Meubles ncquirirt, bei denen fich das Herz im Leibe 
freut, und fürchte. mic) ‘weit weniger vor dem Tode. Aber 
im März und April war ich recht. elend. - Jetzt wird. bad 
‚ber alte Lärm, bie Bewegung, die. Unruhe in. Wien wieder 
ausbrechen, und flärker als je. Dies genirt mich ſehr; body 
wird auch großes Intereſſe feinz :und wenn man gefcheidt 
ift, finden fih doch immer Mittel, ‚in. aller Stille zu genie⸗ 
fen. Es ift Eins, mas ich Ihnen wohl möchte fagen koͤn⸗ 
nen;. aber ih kann nit; es ‚gehört. auch ‚zum. Genuß. 
Vielleicht finde ich einft eine. Form dafür. — Wären Sie 
doch hieher gefommen!. Ich hätte Sie freilich nicht ‚viel ge: 
ſehen, aber doch ein paarmal. fehr gut. di 
Adieu, klebenewüͤrdige,r und inſonders klu J e Feeundien 


Ben 


— — — — 


12. 
Wien , den 15, Juni 1814.” 


Vergangenen Freitag „ am: 10, dieſes, ſchickte ich m 
ein Paket aus: Paris. unter "ber mir gegebenen: Adrefſe dob 
Hauptmann John. Montag.den 13, erhielt Ih duch Clam 
Shren Btief .vom 8. und denfelben Tag Abends durch einen 
mir übrigens! nicht bekannten Herrn Bendemann den vom 6, 
Das war Jraufam! Diefer Brief vom 6. eine wirkliche Fre 
velchat. . Marmig geblieben! — „Daß Einer. vom: uns tobt 
aſt — und Sie mir. nun nicht einmal: antworten — herb⸗ 
ſter Geſichtspunkt! — Es iſt nicht viel Gewiſſes mit un d.“ — 
Das ſchreiben Sie miri Da’ Sie meinen Hang zur Wehi 
muth. und. Reue; meine Gewiſſensbiſſe, und meine Lodee 
ſcheu kennen! * 

Und zwei Tage darauf durch Clam — nichts als Spott 
uͤber ſich: and mich. Sie haben groß. Unrecht, meine Theuerſte 
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und herzlich Geliebte, wenn Ste glauben, ich hätte Ihre 
früheren Briefe lächerlich gefunden. Ich war fehr Tran, 
nicht bettlägerig, aber defto Eränfer. Seit vier Wochen fühle 
ich mich unendlich beſſer. Was ‚mußte abee Clam davon? 
Dem babe ich nichts von meiner Gefundheit gefchrieben, 
Wenn er fie nicht beffer kennt, als meine Papier= Quellen, 
fo fragen Sie ihn ja nie wieder drum. Aus Prag!! — 
Ich habe zu jeder gegebenen Zeit wenigftend zehn verfhie 
dene Sorten englifhes Papier gehabt, und laſſe nur aus 
Drag eine gewifle ftarde Sorte zu Souverten, und nebenhe 
aus Uebermuth ein holländifches Denefchen: Papier kommen. 
Jetzt bin ich nun vollends fo reich, babe alle Kiften und 
Kaften fo voll, dag ich Ihnen gewiß nie auf Prager Papier 
Schreiben werde. J’en suis pique au vif. Meine Korreſpon⸗ 
denz mit dem Menſchen in ſeinem Hauſe beweiſet hoͤchſtens, 
daß ich nicht todt war; ſonſt kann nichts daraus geſchloſſen 
werden. 

Das Buch der Stael habe ich ſchon vor drei Jahren 
geleſen, naͤmlich — im Jahre 1812, wo ſie bei ihrer Durch⸗ 
reiſe durch Wien, als ſie ſich aus Coppet verbannt, und 
in Frankreich verfolgt traͤumte, mic nothzuͤchtigte bie zur 
Verzweiflung. Ueber die deutſche Litteratur find einige merb 
würdige, und unendlich ſchoͤn gefchriebene Kapitel darin. 
Alles Uebrige iſt jedoch ausſtaffirter Schund. Was weil 
eine fo ekelhafte Egoiftin, die alles nur auf. les peines da 
coeur, d. h. auf die armfelige Gefchichte ihrer (mit Recht) 
mißlungenen vielen Liebesverfuche zuruͤckfuͤhrt, von Nationen, 
oder auch nur von’ Einzelnen, wenn es ihr nicht, wie in 
jenen Kapiteln, duch eine Art Juſpiration zumellen wur: 
dervoll offenbart wird? Sie fegte einmal an, und vet 
ernfthaft, auch mid zu Uehenz es war im: Jahre: 1808, 
Aus purer Eitelkeit zwang ich mich damals, fie zu kulti⸗ 
viren. Nachher wurde fie mir unerträglich. Im Jahre 1813 
fchrieb fie mir einige wahnfinnige, und dabei inſolente Briefe, 
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aus Stodholm, politifchen Inhalts; ich beantwortete fie mit 
Kälte und Berachtung. Darüber wurde fie wüthend, und 
hat nachher, in England pis que pendre von mir geſagt. — 
Eine gewiſſe Virtuofität kann man diefer Perfon nidyt abe 
ſprechen; wenn fie anderd wäre, als fie ift, und dann eben 
fo zu fchreiben verftände, würde fie groß fein. Da aber 
niemand, au mit bem höchiten (fogenannten) Zalent, etz 
was Größtes ausdruͤcken kann, als in ihm ift, fo Liefert 
fie in ihren beſten Kompofitionen doc) nur emphatiſches 
Geſchwaͤtz. — Chatenubriand betrachte ich ald das Männs 
hen von ihrer Gattung. — Goethe's dritter Theil liegt 
auf meinem Tiſch, und wird, fobald. ih nad) Baden zus 
rüdgehe, gelefen. Es treten jetzt unruhige Tage ein; (fo 
eben werde ich auch im Schreiben geflört), doch bedaure ich 
ſehr, daß Sie nicht den Entſchluß faßten, nah Wien zu 
reifen. Die morgende Illumination —. fie Eoflet zwiſchen 
anderthalb und, zwei Millionen — wird einzig im der Welts 
gefhichte fein. Und fpdterhin! Welche Feſte! Adieu. Jetzt 
wird es zu arg um mic her. Schreiben Sie mir äfterz 
id) wi es wahrhaftig erwirken. Pe Ä 


. 


Genuß, -: 


13. _ EEE 

Baden, den 7. Auyuft 1814, ' 

Ich befinde mich hier ſeit einigen Wochen, anfangs nur 

ab und zu, jetzt ſeit acht Tagen ununterbrochen, und bleibe 
hoffentlich in dieſer Lage bis zu Ende des Monats. Ich 
wohne mit der Graͤfin Fuchs in einem ſchoͤnen fehattigten: 
Garten; Fuͤrſt Metternih, Stadion, die Herzogin von Sa⸗ 
gan, die Bagrathion, Graf Bernflorff, Weſſenberg, Nugenmk 
Longenau, eine Menge intereffanter oder eleganter Menſchen 


—— 


44. 


(An " Barnbagen.) 
. Stuttgart, den 11, Detember 1818, 


Wenn Sie Generai Tettenborn ſehen, ſo haben Sie 
die Guͤte ihm zu ſagen, nicht um 6 Uhr, wohl aber nach 
9 Uhr ſei ich hier angekommen; und zwar, ohne mich auch 
nur einen Augenblick unterwegs aufgehalten zu haben, und 
allenthalben ſehr raſch befoͤrdert. Mit ganz außerordentlichen 
Mitteln mag dieſer Weg wohl in ſechs Stunden zuruͤckzu⸗ 
legen ſein; ich mache ihn gewiß nie in dieſer Zeitfriſt. 

Frau von Varnhagen berichte ih, daß ich in Anfehung 
bes Lavater nicht nur nicht ihrer Meinung, fondern unend: 
lich weit davon entfernt bin. Es muß hier ein Mißver⸗ 
ftändnig obwalten; oder es tft von ihrer Seite eine une 
Märliche Liebhaberei und Vertiefung in individuelles (lappiges) 
Steifh; oder von meiner Seite abfolute Verbugtheit, daß 
ih den wahren Sinn gar nicht wittre. Denn was id Iee 
und verftehe, ſcheint mir fo unbedingt=armfelig, platt (bis 
zur Poffierlichkeit) und imbezille, baß ich eben fo gern eine 
Parallele zwiſchen Adam Müller und feiner Köchin, al 
. zwifhen Adam Müller und biefem. übrigens. ehrlichen - Ras 
boteur. zulaffen würde. — In Wien will ich verfuchen, ob 
ed mir mit Saint: Martin beffer gebt. _ 

Do, rote dem auch fei, die Geſpraͤche, weiche diefe 
Polemik herbeiführten, waren mir überaus fchägbar, und 
Fraus von Varnhagen kann fefl: überzeugt fein, daß ich biefe 
Karlöruher Stunden nicht vergefjen werde. Sagen Sie auch 
Paulinen viel Schönes von mirz und behalten Ste mid in 


| ſreundſchaftlichem Gedaͤchtniß. 
Gens. 


.. ‚Beighaus,. eine Biertelftunde vor Bien, 

den 28, September 1825. 

vVor einem großen. Spiegelglas« Fenfter 
aus Einem Stuͤck, durch‘ welches ich 
meinen Heinen Garten, oder: vielmehr 
mein großes Blumen » Bouquet ,: wie 
‘in einem Rahmen gefaßt, . überfehe; 
bei goldreinem dunfelblauem Himmel, 
und 16 Grad Wärme. — Als ſob 
Sie 8 fähen; nicht‘ Wahr? 


9% hatte freitich ſechs ſchottiſche Doſen; fie find aber, 


bis auf Eine, abgenugt, und nicht präfentabel.. Diefe Eine 


ift nun nicht ‚gerade eine ber fchänftenz da fich aber In ganz 
Wien keine andre auffinden ließ, fo -entfchliege ich mich, Ih⸗ 
nen biefe vorläufig zu ſchicken. Ich werde mir ‚gleich einige 


aus London verfchreiden; Sie follen alsdann cine beſſre, mit 


großen Jagdſtuͤcken oder. Thieren, erhalten. Ä 
She Brief bat eines. angenehmen. Eindrud auf mic 


. gemacht, ob ich gleich mit ben. meiſten Saͤtzen, die Sie auf⸗ 


fielen, nicht einig bin... 
Ich befinne mich wenig, ſehr wenig auf mich ſelbſt. 
Und das zwar, erſtens, weil es mir nicht gelingen, wuͤrde, 


wenn ich es auch: wollte, Durch meinen ‚Kopf, und durch 
mein Leben ſind zu Yiek.Dingg, zu viel Verhaͤltniſſe, Ber 


"gebenheiten, Gedanken, Kombinatignen, Arbeiten, Menfchen, 


Schickſale gegangen; kein Gedaͤchtniß umfaßt dag, und, jet 


meinige war und iſt nichts. weniger als treu. ‚Die. 


w’ 


‚gangenheit ſchwimmt nurnoch; vor meinen Augen. —** 
. tens aber, weil: ich Keinen. Trieb,keine Luft dazu — 
„Ich bin, und ich war zu allen Zeiten, an die Geger 

; gebannt; und, obgleidy alle Leidenſchaften, ja his auf c 


gewiſſen Grad: alle Unruhe. ‚des Begehrens und Pa 
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in mis fi gelegt hat, fo iſt doc, ber, Zauber ber Gegen 
wart immer noch zu mädtig. Das Vergangne Eömmt mie 
vor, ald wenn es mir nicht gehört hätte; und vor ber Zu⸗ 
kunft habe ich ein wahres Grauen, bauptfächlidy (außer ik 
ver Unverftändlichkeit) weil fie an den Tod gränzt, momit 
ih mid, wie Sie wiſſen, nie gern beichäftigte. 
Bei Ihnen [cheint das alles nun ganz anders zu fin. 
Und doch — ih weiß es gewiß — würden wir heute vid 
befier, ich meine viel vollftändiger, mit einander harmoniren, 
ale e8 3. B. In Karlsruhe der Fall mar. Warum da! 
Vielleicht finden Sie Gründe und Worte, das zu erklären. 
Die Thatfache ift fiher; und ich wollte, Ste verſuchten «. 
So oft Sie mir (feit Berlin) begegneten, fühlte id 
etwas Gezwungenes, Unheimliches, wie böfes Gewiſſen, in 
Shrer Gegenwart; jegt würde ih Sie ganz unfchuldig lie 
benz denn hoͤchſt liebenswuͤrdig erfchienen Sie mir immt, 
auch wenn ich Sie fürdhtete, oder vermied. Heute — wi 
ich endlich nach vielen andern Anfprüchen auch den abgeint 
habe, meinen Freunden meine Anfihten aufzubringen, — 
vielleicht aus noch tiefer liegenden, mir undurchbringlicen 
Urfachen, würde ein unummölkter Friede uns wie mit einım 
mohithätigen Sonnenfhein (nicht einem. brennenden) um 
fangen. | 
| Ich denke es mir fo; und’ folglich iſt es ſo. Aber m 
"Ennten wir und finden? In's nördliche Deutfchland ehr 
ich nie wieder. "Berlin - eefcheint mic, wie in dem bifm 
Lichte eines Panoramaz der Gedanke an bie alten. grofn 
Plaͤtze aͤngſtigt mich, wie ein Traum, wo man ſich in eine 
unbekannten Stadt verlaͤuft u. f. f. Auch nach Toͤplitz a 
Karlsbad werde ich ſchwerlich je noch reifen; weil die Waͤſſer 
und Baͤder diefeeArt-nicht die rechten: für meine (immer 
ir leibliche, oft wie verſchwundne) Uebel find. ‚Sn Bin, 
bei mir in Weinhaus, würde ich Sie ſehr gern fen; 
"ber warum follten Ste nad) Wien reifen? Und dann find 
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denn doc) hier für mich bie Zeiten nichtd weniger als gleich ; 
es giebt deren, wo mein Kopf, von ernten, oder Britifchen 
Segenftänden vol, auf die Freiheit meines Gemüthes reagirt. 
An einem dritten, ‚und zwar an einem ſchoͤnen Orte 
müßten wir einige Wochen mit einander in völliger Freiheit 
verlieben, 3. DB. in Salzburg. Wenn Sie wüßten, tie 
ſchoͤn Iſchel ift, wo idy dieſen Sommer vier Wochen zuges 
bracht habe! Die dortigen Salzbäder fangen an. auh im 
Auslande berühmt zu werden. Vielleicht empfiehlt fie Ih⸗ 
nen ein von Gott infpirirter Arzt für ben künftigen Sommer. 

Sie fehen doch, daß ih, von aller Scheu, und von 
aller Sprödigkeit weit entfernt, Sie mit wahrem Helden: 
muthe hberausfordre. Dies hätte ich noch vor vier oder 
fünf Jahren nicht gethban. Es weht mich aber aus Ih⸗ 
rem legten Brief etwas an, das ich nicht recht zu klaſſifi⸗ 
ziren weiß, worin aber Beine Selbfitäufhung Liegt. 

Es freut mich, dag Varnhagen Ihnen, als bei Adam 
Müller von mir die Rede war, beigeflimmt hat. Ich danke 
ihm bafür. Sch habe feine biographifchen Denkmale unter 
die Bücher geftellt, die ih unverzüglich Lefen will. Sch 
leſe übrigens fo viel, daß es jedem, ber einigermaßen den 
Umfang und die Mannigfaltigkeit meiner Gefchäfte Eennt, 
fabelhaft vorkommen muß. Aber denken Sie nur, was man 
an Zeit gewinnt, wenn man, wie ich, auf jede Viertelftunde 
geizt, und wenn man, wie dies feit mehreren Jahren der 
Fall bei mir war, des Abends nie mehr ausgeht, feinen 
Salon, Fein Theater, keinen Öffentlihen Dre. befucht u. ſ. f. 
Dafür allein, daß Sie in Ihrem Briefe dee Gewitter 
erwähnen, möchte ih Sie in. diefem Augenblid kuͤſſen duͤr⸗ 
fen. Sie: erinnern fi alfo, daß ich fie fürchtete. Ich 
fürchte fie. auch noch, nur milder, wie alles in mir gewor⸗ 
den iſt. Uebrigens, lieber Engel, ‚werden wir uns in allegg- 
‚verftehen, wenn Sie nur nicht etwa, wie Ihr alter So 
deſſen oft Aviemlich inſipide Fragmente ich doch ſtets mit 
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wahrer Rührung lefe) mit Eraltation für Lord Br 
ron eingenommen find. Dies iſt ber einzige Artikel, den 
ih Ihnen nicht durchgehen laſſe. Ich fage aber — mit 
Sraltation, denn für einen großen Dichter dürfen Sie ihn 
ungeftraft halten. 

Ich erhielt vor ein paar Wochen einen Brief von Bıind: 
mann, fünfzehn Bogen ſtark. Seit zehn Fahren hatte ih 
nichts von ihm gehört. Auch er liebt fie, wie fonft. 

Aber — iſt es nicht, ale ob ich geſtern Thee bei Sk 
nen getrunken hätte? So fage ih mit Brindimann, fim 
mich über mich felbft, und Höre auf. - 


Sat. 


16. 


Wien, den 8. November 1827. 


Sie haben ſich gewiß mehr als Einmal vorgeſtellt, meim 
Theuerſte, ich hätte Sie vergeſſen. Sie zu erinnern, daß 
dem nicht fo ift, mögen Sie als das erſte Motiv zu die 
fen Zeilen betrachten, und als ſolches haben fie vielleicht ei⸗ 
nigen Werth in Ihren Augen. Was mich ferner dazu be 
flimmt, ift von geringerm Gehalt, und macht bloß auf Shre 
Nachſicht Anſpruch. Ich fühle, daß ich alt und Älter werde. 
Das Leben hat faft allen Reiz für mich verloren, und fte: 
"ben mag ich body auch nicht, weil die Eriftenz nad dem 
Zode, wie es auch immer damit ftehen mag, mich noch 
viel weniger reizt. Sch babe mich mit Ihnen oft — mie 
mit wenig” andern Menfhen — über tiefe Abgründe de 
nfenfchlihen Seins erflären und verfländigen koͤnnen. Ich 
| ‚möchte wiffen, wie Ihnen das Leben heute erfcheint? In 
Jedem Falle habe ich dabei etwas zu gewinnen. Weicht Ih 
Gefühl und Ihre Weltanficht von der meinigen ‘ab, fo kom 
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Ihr Beifpiel mich vielleicht ermuthigen und ſtaͤrken. Soll: 
ten Sie hingegen mit mie ſympathiſiren, fo wäre ed immer 
fein Eleiner Troſt, eine Leidenseefährtin, wie Sie find, zu 
haben. Sprechen Sie, wenn Sie fick) überhaupt dazu aufe 
gelegt finden, fo einfach und Elar als möglich zu mir; denn 
alle Nebet find für mich, zerronnen. Sie muͤſſen wiffen, 
daß ich feine beflimmte Klage habe, daß ic) mit meiner 
Gefundheit und mit meinen Kräften, obgleich fie in Abs 
nahme find, immer noch fehr zufrieden fein kann, daß ich 
mit der Welt noch durch manche interefjante Faͤden zufame 
menhänge, und daß ic übrigens mit nicht unmichtigen 
Realitäten genugfam befchäftige bin, um nicht aus langer 
Weile in Grübeleien zu verfinken. Alles, was Myſticismus 
oder Banatismus- heißen kann, ift fern von mir. Ic glaube 
die Menfchen und die Dinge nie fo Elar gefehen zu haben, 
als jegt. Und doch iſt alles leer, matt, und abgefpannt um 
mid) ber, und in mir! 

Sie können vielleicht Gründe haben, ſich uͤber Ihre 
Gemuͤthsſtimmung nicht ſo deutlich auszuſprechen, wie ich 
ſo eben uͤber die meinige. Wenn dies der Fall ſein follte, 
weifen Sie mich ab. Aus Shrer Antwort werde ich wenig: 
ſtens (das darf ich hoffen) den Troſt und die Freude ſchoͤ⸗ 
pfen, zu erfahren, daß Sie mir noch gut find. Diefen 
Genuß verfagen Sie ficher nicht Ihrem alten treuen Freunde 


Gent. 


N. S. Sagen Sie Hrn. von Barnhagen, daß ich die 


Berliner Eritifchen Blätter, in denen manches mir fremd ift, 
und manches mir mißfältt, bloß deßhalb regelmäßig Iefe, um 
feine Artikel darin aufzufuhen. Die Art, wie er neulich, 
ohne mic zu nennen, von mir gefprochen hat, überrafchte 
mich. Denn, was er zu meinem Lobe fagt, iſt gerade dag, 


was der Meinung des Pöbeld (der nichts als ein blindes 


Werkzeug der Macht in mir ſieht) am ſtaͤrkſten widerſpricht. 


- 
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17. 


Wien, den 10. Februar 1828. 


Reif bin ich freilich, meine theure Freundin, glaube 
wenigſtens es zu fein, aber auch wohl — überreif. Ei 
nen Beweis des letztern finde ich unter andern in der großen 
Abneigung, die ich gegen alles Vrieffchreiben habe; und das 
hauptfählih aus dem Grunde, weil mir ſcheint, man Eönnte 
feinen Freunden gar nichts mehr fagen, was fie nicht Längft 
fhon gewußt, und zehnmal beffer fich feldft gefagt hätten. 

As ih Ihnen im Monat RNovember ſchrieb, hatte ich 
das Bedürfniß, Uber gewiſſe finftre Gefühle, die in meine 
Seele lagen, und noch liegen, eine Art beruhigenden Koms 
mentard von Ihnen zu erhalten. Diefen Zweck habe ih 
nicht erreicht. Sie haben mir zwar eine Antwort, voll lie 
benswürdiger und fehmeichelnder Worte gegeben, deren Sinn 
ih, zum Theil, mehr errathen als verflanden habe; die 
eigentliche Wunde aber haben Sie doch nicht berührt. Ahr 
Brief hatte feinen eignen Werth, war aber keine Antwort 
auf den meinigen. 

Sch bin feft überzeugt, daß, wenn das Schickſal und 
irgendwo zuſammen führte, wir nach drei ober vier tüd: 
tigen Gefprächen einander wieder vollkommen verftehen wir: 
den. Durch Korrefpondenz halte ich es nicht für möglich. 
So geregelt auch Ihr Kopf und Ihr Herz fein mag — 
Ihre Manier bleibt nun einmal ercentrifch, und daher ber 
zunehmenden Trockenheit meines Geiftes nicht mehr faßllch. 
Ihre lebendige Perfon allein würde mie den GSchlüffel ju 
Ihrem Briefe geben. Sie werden bdiefe Bemerkung, bie 
mich mehr trifft, als Sie, nicht als Tadel betrachten. Ich 
ſuche nur zu erklären, welches Hinderniß zwiſchen uns Bel 
ben beftöht, obgleich wir im Seunde einander fehr nahe fein 
mögen. 
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Siee fprechen ‘von. franzöfifchen Verſen. ch aber leſe 
feit mehreren Jahren. überhaupt keine Verſe mehr, als allen⸗ 
falls die von Birgit, Horaz und Lucan. Der einzige frans 
zoͤſiſche Dichter, den ich noch ertragen Bönnte, wäre Racine. 
Und nun gar Verſe im Courrier frangais aufjzufuchen, wäre 
mir wie ein Spazirgang in ein Peſthaus. 

Die Dinge in der Welt haben, für mic menigitens, 
eine zu ernfle und tragifche Geftalt angenommen, als daß 
Doefie und Imagination nicht in mir völlig erlahmt fein follten. 
Sie find unvergänglid jung, und unter allen Dornen des 
Lebens, die Sie hinlaͤnglich kennen, blüht Ihre Seele doch 
ungeſtoͤrt fort. Ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck dazu, und freue 
mich darüber. Aber nachfliegen kann ich Ihnen nicht; ich 
bin ‚mit ehermer Feſſel an eine Wirklichkeit gebunden, von 
der ih mich, fo wenig fie mir auch behagt, nicht loszu⸗ 
machen vermag. 

Können ſolche Geſtaͤndniſſe Ihnen ſchmeicheln? Ich 
kann es mir kaum vorſtellen. Daß ich nicht dabei ge⸗ 
winne, ſcheint mir ziemlich klar. Ich ſehe aus Ihren Brie⸗ 
fen, daß Sie ſich von mir ein Bild machen, welches — 
wenn es je dem Originale geglichen haben ſollte — wenig⸗ 
ſtens heute ihm nicht ſonderlich gleicht. Durch Stillſchweigen 
wuͤrde ich vielleicht zur Konſeryation dieſes Bildes mehr bei⸗ 
tragen, als durch Sprechen. Aber es iſt etwas in Ihnen, 
das mich zwingt, aufrichtig zu fein. Wollen Sie nichts 
defto weniger fortfahren, mich zu lieben — - den Schatten 
alter Phantafien — und auf ein paar Zeilen von mir einen 
mir ſelbſt unerflärbaren Werth legen, fo reiche id) Ihnen herz⸗ 
lich gern die Hand, und fage noch dazu, daß eine Treue 
wie die Ihrige nicht mehr zu finden. ifl. . 

Empfehlen Sie mid, Varnhagen aufs freundſchaftlichſte. 
Seine gute Meinung von mir iſt mir nicht gleichguͤltig; ſie 
beruht auch einigermaßen auf Wahrheit, waͤhrend die Ihe 
rige — leider! — großentheild nur "noch Dichtung. iſt. 
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Können Sie mie beweifen, daß ic mid) tere, fo werde ih 
es als eine Wohlthat erkennen. Der Troſt aber bleibt mir, 


daß, wenn Sie mir auch vollftändig Hecht‘ geben muͤßten, 
Sie nicht auüfhoͤren würden, meine befte Freundin zu fen. 


Gent. 





8... 0° 
(An Varnhagen.) 


Wien, den 7. December 1828, 


Mem hochoeſchatten Freund! Ich habe die - Berliner 
Jahrbuͤcher fuͤr wiſſenſchaftliche Kritik von ihrer Entſtehung 
an, gehalten, und mit Ausnahme weniger Artikel, geleſen. 
Die meiſten Aufſaͤtze dieſes Journals waren, ich kann es 
nicht laͤugnen, was auch ihr inneres Verdienſt ſein mochte, 
theils zu gelehrt, oder zu dunkel für mid, theils auch, ih 
rem Inhalt nah, meinem Gefichtskreife zu fern, als daf 
ih mic anders als fehr Eurforifch damit-- hätte beſchaͤftigen 
innen. Die Ihrigen allein hatten ein durchgängiges und 
großes Intereffe für mich, und, wenn ich Ihnen die ganze 
. Wahrheit fagen darf, fie find zuletzt die einzigen geworben, 
nach denen ich in den Sahrbüchern mit wahrer Begierde 
ſuche. 

Um dieſe Artikel nach Verdienſt zu loben, moͤchte ich 
ſelbſt einen daruͤber ſchreiben, und wuͤrde dabei wirklich in 
Verlegenheit ſein, was ich am meiſten herausheben ſollte: 
Ihren Scharfſinn, Ihre Menſchen⸗- und Sachkenntniß, Ihre 
unpartheiiſche, aͤcht⸗ hiſtoriſche und ſtets ſiegreiche Polemik, 
Ihren edeln, und in jeder Ruͤckſicht vortrefflichen Stil. Das 
ganze, von Manchen hochgeprieſene Wert des wort⸗ und 
bilderreihen Walter Scott ift in meinen Augen bei weitem 
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nicht fo viel werth, als Ihre: unvergleichliche Recenſion 
deſſelben; und die gedraͤngte Kuͤrze, mit welcher Sie in 
ſechs Blättern die ſechs Bande des Duc de Rovigo, wahr 
und gerecht, und zugleich vollſtaͤndig und befriedigend tarat⸗ 
teriſirten, iſt eines Meiſters wuͤrdig. 5 


Sie Haben Iweimal in diefen, Blättern meiner auf eine 
ehrenvolle Weile gedacht. "Die Epoche. meiner Scheifeftelerei 
liegt fo weit hinter mir, und iſt durch alles, was ich in 
den letzten zwanzig Jahren erlebt habe, ſo ſehr in mir ver⸗ 
wiſcht worden, daß ich mich kaum mehr deſſen, was ich ‚im 
jener Epoche etwa, ‚geleiftet ‚haben mag, erinnere, Vieleicht 
- hätte ich beffer gethan, die frühere Laufbahn nicht zu ver⸗ 
lafken;..dag, Schickſal hat mich in eine andre geworfen, des 
ren Juufanen: mid). eine Zeitlang ſchadlos hielten. Wie ich 
auch jegt darüber denken mag, ich bin einmal darauf ges 
faßt, und muß, im Gefühl. dee ‚Unvolllommenheit jener 
Verſuche, ſogar wünfhen, als Schriftſteller vergeſſen zu 
werden. Nichts deſto weniger giebt es Augenblicke,wo die 
alte Eitelkeit in mir erwacht; uͤnd von einem Manne Ihres 
Gehalts mit Beifall genannt. zu werden, ſchmeichelt mir 
mehr, als ich ſelbſt geglaubt haͤtte. Ich nehme daher Ihre 
mention honorable mit dem innigſten und waͤrmſten Danke 
an; ſie freut mich um ſo mehr, als einiger Muth dazu 
gehoͤrt, vor dem heutigen Publikum von einem Obſkuranten 
und Turkophilen Gutes zu ſagen. 


Auch Sie, mein hochgeſchaͤtzter Freund, ſtehen noch zwi⸗ 
ſchen der Schriftſtellerei und dem praktiſchen Leben mitten 
inne. Ich bin uͤberzeugt, daß der Preußiſche Staat Sie 
als Geſchaͤftsmann hoch zu halten, alle Urſach hat. Und 
gleichwohl kann ich mich des geheimen Wunſches nicht er⸗ 
wehren, daß Ihnen moͤglichſt viel Zeit zu freien Ausarbei 
tungen bleibe, weil ich in Deutſchland wenige, ſehr wenige 
kenne, die gediegnere Werke zu liefern vermoͤchten, und weil 





mie felbft Ihre Meinften Auflage lieber find, als Die meiſten 
Depefchen, die ich zu lefen verdammmt bin. 

Haben Sie die Güte, midy Ihrer liebenswürbigen Ge 
mahlin zu empfehlen. Ich weiß gewiß, daß fie mid ni 
aufgegeben bat, wenn wir uns glei durdy Briefe nicht 
mehr mit einander verfländigen koͤnnen. Sagen Sie ih, 
daß ich mich ziemlich wohl befinde, daß mir aber häufig 
(weiches fie ohne Zweifel ſehr mißbilligen wird) gewiſſe Verſe 
des alten Haller vor der Seele ſchweben, die id, um bie 
fon Brief nicht fo melancholiſch zu fließen, auf ein abge 
föndertes Blatt fchreiben wi. 

Behalten Sie übrigens in gutem-unb rungen An 
denken 

Shren fehr ergebenen 


„Seht fühlet ſchon mein Leib die Näherung des Nichts; 

Des Lehens lange Laft erdrädt die müden Glieder; 
‚Die Zreude flieht von mir mit flatterndem Gefieder 

Der forgenfreien Zugend zu. 

Mein Ekel, der fi) mehrt, verftellt den Nelz des Lichts, 

Und ftreuet auf die Welt den hoffnungslofen Schatten; 

Sch fühle meinen Geiſt in jeder Zeil’ ermatten, 

Und keinen Zrieb ale nach der Ruh. 


Hallers Gedicht Äber die Ewigkeit. 


49. 


Wien, den 22, Scyptember 1830. 
Sie Haben lange, ſeht lange nichts von mic gehoͤrt, 
meine vortreffliche Freundin; gleichwohl glaube ich ſteif und 
feſt, daß ed mir immer noch erlaubt iſt, Sie mit dieſem 
Namen zu nennen. 


— — — 


Vor allem muß ich mich einer der ſchwerſten Suͤnden 
anklagen, deren ich mich je ſchuldig gemacht habe. Herr 
von Varnhagen uͤberſendete mir vor mehreren Monaten die 
von ihm verfaßte Lebensbeſchreibung des Grafen Zinzendorfz 
mit einem der freundſchaftlichſten, liebenswuͤrdigſten, ſchmei⸗ 
cholhafteſten, geiſtreichſten Briefe, die mir ſeit langer Zeit 
vorgekommen waren. Ich habe das Buch geleſen, mit dem 
groͤßten Intereſſe geleſen, eine Menge von Betrachtungen: 
dabei angeftellt, die wohl verdient hätten ihm mitgetheilt zu 
werden. Ich war auc, gleich nach der Lektüre entſchloſſen, 
dies zu thun, und zugleih ihm — und Ihnen — für 
feinen Brief, der mich tief gerührt hatte, aus vollem Her⸗ 
zen zu danken. Erbaͤrmliche Gefchäfte bewirkten- einen erften, 
firafbaren, Aufſchub. Weiterhin trat eine verunglüdte 
Reiſe nad) Böhmen mit dem Fürften, von: ber wir baid 
wieder nach Wien zunücdigeworfen wurden, dazwilhen; dann 
übermannten mic) die politifchen Kataftrophen; und zu dies 
fen gefellte fich in meiner Nähe, und in meinem Innern — 
ein Hinderniß, welches ih Eaum den Much habe, Ihnen 
ausdruͤcklich zu offenbaren, Sie aber, mit Ihrem göttlichen 
Scharfiinn, aus dem Verfolg dieſes Schreibens, zum heil 
wohl errathen werden. 

Bon Ihnen, meine XTheuerfte, verlange und erwarte 
ih nun, daß Sie mich bei Ihrem Gatten, fo gut e6 Ih: 
nen möglicy fein wird, entfchuldigen. Won einer groben 
Nachlaͤſſigkeit kann ich mi) nicht frei ſprechen, aber es 
würde mid wahrhaft betruͤben, wenn er mid, einer ſchwar⸗ 
zen Undankbarkeit fähig glauben Eönnte. 

Sein Brief bat mir unter andern bewiefen, baß Sie 
fich noch zumeilen mit mir beſchaͤftigen; und ich weiß, — 
ohne mich von thörichter Eitelkeit verblenden zu laſſen —, 
daß ich von jeher zu den Menſchen gehörte, die Sie Ihrer 
befondern Aufmerkſamkeit werth hielten. Ich weiß ferner, 
dag in Ihnen fich nichts Wefentliches geändert haben kann, 
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und: bag Sie heute noch alle die Eigenfchaften befigen 
müffen, die meinem fruͤhern Umgange mit Ihnen einen 
fo hohen: Reiz verliehen. Ich wage e8 daher, Ihnen etwas 
von mie zu erzählen. Ich fühle mic) dazu vorzuͤglich deß⸗ 
halb berufen, weil unfre legte Korrefpondenz ſich um ttau⸗ 
tige Scagen drehte, die Sie mir, mit Ihrer gewöhnlichen 
großartigen Philofophie, doch, nah meinem damaligen Ge 
fühl, nicht ‚ganz. befriedigend beantmworteten. Seitdem hat 
fi) in mir. eine große Revolution zugetragen; und von die 
fer will ih Ihnen NRechenfchaft geben, fo viel dies in ben 
engen Schranken eines Briefes gefchehen kann. 

Der erfte Urfprung dieſer glüdlihen Revolution lag in 
dem Umſtande, daß feit ungefähr zwei Jahren .meine Ge: 
fundheit, die in den vorhergehenden fünfzehn Jahren, zwar 
nicht durch eigentliche Krankheiten, aber durch langwierige 
arthritiſche Beſchwerden fehr gelitten hatte, eine faft wun⸗ 
dervolle Megeneration erfahren bat. Ich befinde mich heute 
fo wohl, und habe ein fo lebhaftes Gefühl von Wohlſein, 
wie ed mir kaum in meinen. beiten Jahren zu Theil ge 
worden ift. Eine Folge davon war unter andern, daß nicht 
nur mein Geift feine ganze jugendliche Friſche, und mein 
Herz feine ganze ehmalige Empfänglichkeit wieder gewonnen, 
fondern daß felbft mein Aeußres ſich auffallend verjüngt hat, 
und alle meine Eörperlihen Kräfte mir wieder zu Gebot 
ſtehen. Es iſt beinahe lächerlich, in meinen Jahren, ſo von 
fich felbft zw fprechen. Da ich ed aber mit Wahrheit fagen 
kann, weil. es mir täglih, und von allen Seiten, toieber 
holt wird, warum follte ich Ihnen, meine theilnehmende 
Freundin, die Freude nicht gönnen, es von mir zu hören? 
Sc Eönnte Ihnen darüber Zeugniffe von Perfonen, die 
mic Lunge ‚nicht gefehen hatten, anführen, welche Ihnen 
feinen Zweifel laffen würden. Meine Ihnen bekannte Zurät 
vor dem Zode ift daher auch, obwohl Eeinedweges verfchrun: 
den, doch fo. in den Schatten geftellt, daß. fie, mich nur feb 
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ten anwandelt, und bag ich fchon ſtillſchweigend wenigſtens 
auf Bonſtettens merkwuͤrdiges Alter zu rechnen beginne. 
Jetzt werden Sie das Folgende einigermaßen verſtehen. 
Mit meiner wiederkehrenden Geſundheit habe ich mich 


von neuem in bie Welt und das gefellfchaftliche Leben ge⸗ 


roorfen, dem ich durch viele Jahre entfagt hatte. Das Ver 
gnügen, womit man mid) allenthalben empfing, bewies mir, 
daß ich in dieſem Kreife meine Stelle noch fehr gut bes 
haupten konnte. Mein fleigender Widerwille gegen die oͤf⸗ 
fentlihen Geſchaͤfte (ob ich gleich Leinen Augenblick aufge⸗ 
hört habe, fie gewiſſenhaft zu betreiben), meine zunehmende 
Furcht vor einfamen Studien, die mir immer nur finſtre 
Reſultate darboten, trugen das Ihrige zu diefem veränders 
ten Regime bei. Ich hielt mich hauptfächlid an die Weis 
ber, die mir zu allen Zeiten mohlgewollt, und bie heute, 
weit mehr als vor fünfundzmanzig oder dreißig Jahren, hoch 
über den Männern ftehben. Ich machte einigen von ihnen, 
wie man es nennt, die Kour, und verfchaffte mir dadurch 
ein beſtimmtes Intereſſe in der Gefellfchaft. Daß ich mich 
noch verlieben koͤnnte, hielt ich für unmoͤglich, und fühlte 
doch, daß ich zuiegt aud auf diefen Punkt no einmal 
gelangen müßte, um meiner erneuerten und verjüngten Eris 
ſtenz recht froh zu werden. Dies Borgefühl wurde auf eine 
höchft unerwartete Art realiſirt. Ihnen barfund muß ich 
geftehen, was ich gegen Andre bloß nicht förmlich abläugne, 
daß ich feit dem vorigen Winter eine LKeidenfchaft vor groͤ⸗ 
ferer Stärke, als irgend eine meines frühern Lebens, in 
meiner Bruft trage, daß diefe Leidenſchaft zwar zufällig 
entftanden, nachher aber von mir vorfäglich gendhrt und 
gepflegt worden iſt. | 

Sie werden erflaunen, vielleicht fogar erfchredten, wenn 
ich Ihnen fage, daß der Gegenftand dieſer Leidenfchaft ein 
"neunzehnjähriges Mädchen, und noch obendrein eine Räns 
zerin if. Ich muß nicht allein auf Ihre Gutmuͤthigkeit, 
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fondern auch auf Liberalität (im alten edelſten Sinne dei 
Worts), auf Ihren über alle gemeine Anficdyten erhabenen 
Bid, auf Ihre Vielfeitigkeit, auf Ihre Toleranz, rechnen, 
um niche zu beforgen, daß Sie mih auf mein Geſtaͤndniß 
dieſer Art ohne Gnade und Barmherzigkeit verbammen werben. 

Wenn id) Ihnen aber verfihre, daß der Umgang mit 
diefem Mädchen ‚eine Fülle von Gluͤckſeligkeit, wie ich fie 
„eigentlich nie gebannt habe, über mich ausgegoffen hat. — 
daß diefer Umgang das Gegengewicht mannigfaltiger Sorgen, 


benen ich fonft unfehlbar unterlegen hätte, das Erhaltung: | 


prinzip meiner Gemuͤthsheiterkeit, meiner Geſundheit, und 
meines Lebens geworden ift, — fo werden Sie nicht mu 
geneigt fein, mich zu entfchuldigen, fonden auch mit Fhre 
gewohnten, aufgeklaͤrten Billigkeit zugeben, daß. eine Perfon, 
die fo auf mich wirken konnte, außer dem unendlichen Rei, 
«womit fie mic fefjelt, einige Eigenſchaften befigen muß, die 
ein Verhaͤltniß, wie das bier gefchilderte, erklären. 
Diefe Perfon befindet fih jegt in Berlin. — — 
Wenn Sie ſich anders noch um das Theater befümmern, 
- werden Sie vermuthlich von ihe hören. Sch babe aber den 
Wunfh, daß Sie fie ein: oder zweimal, wenn auch nur auf 
dem Theater, fehen möchten. Ich weiß von fonft ber, 
‚daB Sie auf die. dußere Geflalt der Menſchen, und mit 
Recht, einen großen Werth legen. Es ift mir alfo nichts 
„weniger als gleichgültig, ob und wie diefe Fanny Ihnen 
gefaͤllt? Und ich bitte Sie, mir gelegentlich etwas daruͤber 
zu ſchreiben. 
Mit dem Sinne fuͤr Goſelligkeit, für. weibliche Schön: 
heit — für Liebe, ich ſpreche das Wort immer noch — 
ſelbſt vor Ihnen — zitternd aus — iſt auch ber Sinn für 
bie: Poeſie in mir von neuem ‚erwacht. Ich ergreife jede 
freie Stunde, um in alten und. neuen, roͤmiſchen, deutſchen, 
itallänifchen, franzoͤſiſchen Dichtern zu leſen. Und wie weit 
ich es in diefer Lieblingsbefchäftigung gebracht: habe, werde 


_ 0 _ 
ih Shnen an einem WBeifpiele zeigen, welches namentlich für. 
Sie nicht ohne ntereffe fein Tann. 

Sm vergangnen Jahre fielen mir die Neifebilder von 
Heine in bie Hand. Sie können ſich leicht vorftellen, daß 
ich in der politifchen Geſinnang des Verfaſſers die mei⸗ 
nige nicht wieder fands und daß mir Überdies manches In⸗ 
korrekte, Ultra= Driginelle, in dieſer Schrift zumider fein 
mußte. Nichts deſto weniger las ic) die drei Bände mit 
vielem Vergnügen, weil ein großer Theil ber. eingeftreuten 
Gedichte (nicht ale!) mich in hoͤchſtem Grade anzogen. 
Erſt vor einigen Tagen entdedte ich fein bereits im Jahr 
1827 gedrudtes, mir aber bisher unbelannt gebliebenes 
Buch der Lieder, worin ein Abfchnitt Ihnen gewidmet 
iſt; und früher fchon Hatte mir jemand — ich weiß wirklich 
‚nicht mehr wer? — gefagt, oder gefchrieben, daß Heine bei 
Ihnen in befonderer Gnade ſtehe. Sch entfchloß mich daher 
gleih, diefe Lieder zw leſen. Verſchiedene derſelben kannte 
id) aus den Meifebildern. Mehrere mißfielen mir, weil fie 
gar zu nachlaͤſſig, ich möchte fagen, gar zu liederlid bins 

geworfen; kaum mehr an die Form der Poefie erinnern, 

. und einem Tifchgefpräch ähnlicher fehen, als Gedichten. Aber 
“eine gewiſſe Anzahl wirkte auf mich mit einem unbefchteibs 

lichen Zauber; und an dieſem ergöge ich mich fortdauernd. 

: Morgens und Abends find fie meiner heutigen Gemuͤths⸗ 

“flimmung 'bergeflalt homogen, daß ich mich ganz darein vers 

: tiefen, und verfenfen: kann. — Wenn ich erſt wiſſen werde, 

: wie: Sie den gegenwärtigen Brief aufgenommen: haben, und 
ob Sie mid nicht etwa zum Tollhauſe reif: erflären, will 
ich Ihnen alle die Nummern bezeichnen, von denen” das 
bier Ausgefprochene gilt. Vor der Hand begnüge ic) mic) 
auf ein einziges zu deuten, woraus Sie ungefähr fchließen 
koͤnnen, was es mit dieſer Liebhaberei auf fich hat. 

Ich bewundre in diefem Augenblide den Muth, der 

"dazu gehörte, um Ihnen eine ſolche Reihe, gewiß hoͤchſt 
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unerwarteter Bekenntniſſe abzulegen, um Ihnen zu ſagen — 
daß ich mich verjuͤngt fuͤhle — daß ich liebe — daß ich 
eine Taͤnzerin anbete — und daß ih mit Heine fompathi: 
fire! Sie find aber auch die einzige Perfon in der Melt, 
gegen welche ich das wagen würde; und, wenn diefer Brief 
nicht durch einen Öfterreichifchen Kourier nach Berlin ginge, 
hätte ic) es auch gegen Sie nicht gewagt. Faſt alles, was 
ee enthält, Eonnte nur im engften Vertrauen gefchrieben mer: 
den; ich war lange gewohnt, mit Ihnen zu denken, mit 
Shnen zu fühlen, vor Shnen meine verborgenften Schwach 
beiten nicht zu verbergen. Sind Sie Ihrerſeits diefelbe 
geblieben — und wie follte ich es bezweifeln? — fo beloh⸗ 
nen Sie mein Vertrauen mit einem — freundlichen oder 
flrafenden — Brief, in der alten bekannten Manier. Me 
den Sie mir zugleih, wie e8 mit Ihnen, mit Ihrer Ge 
fundheit, mit Ihrer Gemütheftimmung, mit Ihrem zeit: 
lichen und ewigen Wohl und Weh ſteht! Wir Beide dürfen 
uns nicht trennen, fo lange wir athmen; : fchlagen Sie zu, 
und ftillen Sie. bald die Sehnſucht Ihres treuen Freundes 


Gent. 


N. ©. ABS ich eben biefe Blätter ſchließen will, em 
pfange ich ein Schreiben von Varnhagen vom 24. Augufl, 
woraus ich mit berzlichflee Freude erfehe, daß er mir mein 
Stillſchweigen ſchon verziehen haben muß. Den. von ihm 
empfohlenen Fremden, den ich noch nicht gefehen habe, werde 
ich gewiß fo aufnehmen, wie e8 einem von ihm. Empfoh 

lenen gebührt. 
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ct 20. J . 3.. 
" Prefbung , den: 2". Dlkster 1830, 


Sonnabend den 9 d. erhielt Ich Ihren’ erfien- Brief, 
meine unvergleichliche.. Freundin, und hätte: gem. auf ber 
Stelle wieder an: Sie geſchrieben, wenn es mir wicht durch 
Geſchaͤfte, die mir freilich ‚weit weniger gefallen; ald Shre 
Briefe, unmöglich gemacht worden waͤre. Einige Tage nach⸗ 
her mußte ic) mich zum. zweitenmale hieher begeben, - wo 
wir. feit der Eröffnung des ungariſchen Landtages größtens 
theils zu reſidiren genöthiget- find. - Und hier erhlelt ich denn 
geſtern Abend. Ihr zweites, fr mich uͤberaus wichtigeo 
Schreiben vom 9. u 

Wie ſehr fih mein Sen von Neuem zu Ihnen gezogen 
fühle, da8 mußten Sie, und mußten Sie willen, indem 
Sie mie diefe: Lößlichen Geſchenke machten. - Die’ zärtliche 
Steundfheft, womit Sie meine: Selenntniffe und meine 
Empfehlungen aufnahmm, hatte mid) ſchon "tief geruͤhrt; 
Ihre BZuftiedenheit mit Fanny, Ihre Schilderung von thr, 
die :Befchreibung Ihrer erſten Entrevue, Ihre Theilnahme 
an ihrem &ucceffe, das alles wirkte — ich kann es mit 
voller. Wahrheit fagen — beraufhendb auf:mih. - Eine 
Freundin wie Sie giebt es in deu Melt weiter nicht. : 

Ich darf Ihnen indeß nicht verbergen, daß ein paar 
Stellen Ihres legten’ Schreibens: mich (ohne Ihren Willen) 
ſchmerzlich betruͤbt haben. -Die-kine, wo Ste in -emer an 
mid) ‚gerichteten Apoſtrophe Ihre (gerechte) Wermimderung 
ausdruͤcken, daß ich die Reife nach Merlin gefchehen laſſen 
konnte; die andre, und das war der eigentliche Seelenſtich, 
wo Sie mich mit großen Engagements-Astraͤgen 

bedrohen. . 

Ich habe zwar alle nur erdenkliche gute Gruͤnde zu 
glauben, daß Fanny nicht fo leicht irgend einem Antrage 

Gehoͤr geben wird, der ſie auf längere Zeit vom mis ent⸗ 
: 1 16 


fernen koͤnnte. Wenn Sie unfer Verhaͤltniß näher Eennten, 
und Umftände wüßten, die ich keinem Papier anvertraum 
kann, fo würden Sie bdiefen meinen Glauben nicht für einen 
leeren Wahn halten. Dennoch könnten die Anträge von der 
Art fein, daß ich felbft, aus Gewiſſenhaftigkeit, ihe zureden 
müßte, fie anzunehmen. Aber, wahrfcheinlich. oder nid, 
die bloße Erwähnung biefer Gefahr. ergriff. und erſchreckte 
mich fo, daß fie den wonnevollen: Eindruck, den alle Ihre 
übrigen Worte auf mich gemacht hatten, graufam ftörte, und 
mie (da id Ihren Brief zwiſchen 1 und 2 Uhr, bei mer 
ner Zuruͤckkunft von einer mir fehr gleihgültigen soiree 
dansante, las) eine fchredliche Nacht bereitete. . 

Sch babe Ihnen zwar in meinem früheren Briefe deut: 
lid) genug zu erkennen gegeben, was es mit diefern Ber: 
haͤltniß auf fih hat; dennoch wagte ich es damals nicht, 
Ihnen das Innerſte meines Herzens aufzufchließen, weil 
mid, trog aller Kenntniß Ihres großartigen Geiftes, eine 
gewiffe geheime Schu, bie Ste mir mit Recht ale kin 
diſch vorwarfen, zurüd hielt. Aus dem, was ich Ihnen 
oben erzählt habe, werden Sie fih nun die. ganze Wahr: 
heit abftrahiren Eönnen. Sa, ‚meine. theure Freundin, id 
muß ed Ihnen geftehen: alle Leidenfchaften, die jemals in 
meiner Bruft gekocht haben — und feit zwanzig Jahren 
glaubte ih mic für immer frei. davon — find im Be 
gleich mit ber,” die biefes Mädchen in. mir entzündet hat, 
nur SKinderfpiele geweſen. E6 fehlt mir leider an Zeit, um 
Shnen heute, fo wie Sie es wünfchen, die Gefchichte die 
fer Leidenfchaft zu erzählen, die, im vergangenen Winter 
erzeugt, und, durch einen fonberbaren Zufammenfluß von 
Umftänden, in einem Zeitraum von ungefähr vier Monaten 
zu ihrer jegigen Eoloffalen Geftalt groß gezogen ward. Er 
wägen Sie nur Folgendes: Jetzt, nachdem Sie einige ihrer 
Meise Eennen gelernt haben, werden Sie ſehr natürlid 
und glaublich finden, daß Fanny nur hätte winken dürfen, 
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um zehn Liebhaber für einen, ..und die einnehmendften und 
maͤchtigſten zu ihren Süßen zu fehen. Sie verfchmähte fie 
alle, und wählte mid. Ich hatte ihr weder Jugend noch 
Schönheit, noch Reichthum, noch irgend etwas, was ein 
junges Mädchen, und noch obendrein eine Theaterperſon ges 
innen konnte, anzubieten. Die aufgefläctern unter ben 
gewöhnlichen Menfchen meinen, und fagen (denn mein Ver⸗ 
haͤltniß mit ihr .ift der Gegenſtand zahllofer Geſpraͤche in 
ber biefigen Gefellfhaft, wo ich mohlgelitten bin) — ich 
hätte fie bloß durch) meine fogenannte Beredfamkeit er 
obert. Dies waͤre immer ſchon merkwürdig genug; aber es 
ift noch bei weitem nicht das Rechte. Ich habe fie einzig 
und allein durch die Zauberkraft meiner Liebe gewonnen, 
Als fie mich kennen lernte, mußte fie nicht, ahndete nicht, 
daß es eine folche Liebe gäbe; und hundertmal hat fie 
mir geftanden, daß ich ihr durch die Art, wie ih vom er- 
fien Augenhli an mit ihr umging, und weiterhin auch die 
Offenbarung einer (allerdings nicht häufigen, noch gemeinen) 
Riebe, von deren Möglichkeit ihr nie geträumt hatte, eine 
neue Weit eröffnet Hätte. Hier allein liegt der "ganze 
Schlüffel dee Erſcheinung. Es: verftehe fi von felbft, daß 
ich nie den thörichten Anfpruch machte, von ihr Gegenliebe, 
im. engern Sinne des Worted, zu erwarten, mir nie eins 
bildete (denn. mein Verſtand verläßt mich in ber::heftigften 
Leidenſchaft nicht), daß fie. fih in mich vertieben koͤnnte. 
Es war mir-genug, ihr ein zroifhen Freundſchaft, Dank: 
barkeit und ‚Liebe. ſchwebendes Gefühl einzuflößen, und d& 
gelang mir denn auch wirklich — fo wie dem’ Menfchen 
alles gelingt, wonach er mit voller Energie und wahrer Bes 
harrlichkeit ſtrebt, — dies Gefühl dergeftalt in ihr zu grüns 
den, und zu befeftigen, daß ed nad) und nach ihre ganze 
Seele ausfuͤllte, und heute, wenn mich. nicht alles trügt, 
ſchwerlich von irgend einem andern verdrängt oder uͤberwaͤl⸗ 
tigt werden koͤnnte. 
16* 


244 


— — — — 


Denken Sie ſich nun, was das heißt, eine Leidenſchaft, 
wie die meinige, in meinen Jahren, mit ben wenigen mit 
übrig gebliebenen Anfprüchen, fo belohnt zu fehen! Denen 
Sie ſich la satisfaction de l’amour-propre, von welhe 
ein Sterblicher fi) losmachen kann, unb am wenigftn 
ber, welcher die Schmeidelei fo gern hat, wie Sie und 
ich; denken Sie ſich die Seligkeit eines täglichen, Durch nichts 
geflöcten. Umganges mit einer Perfon, an ber alles mid 
entzüct, die nicht nöthig Hat, „wie die ganze Venus aus 
dem Meere zu ſteigen“ (ein görtliher, mir ſehr verftänds 
Sicher Ausdrud in Ihrem Brief!), in deren Augen, in 
deren Hände (fehen Sie fie nur an), in deren einzeln 
Meize ich mid) flundenlang vertiefen kann, deren Stimme 
mich:bezaubert, und mit der ich, wie mit der gelehrigften Schü: 
kein (ich.erziehe fie mit väteriicher Sorgfalt) — zugleich 
meiner Geliebten und meinem treuen Kinde — unerfchöpfs 
liche Geſpraͤche führe, worüber Sie manchmal erflaunen 
würden; — denken Sie ſich diefen Reichthum von Genuͤſſen, 
und dazu noch fo vieles, was Tich nicht fagen läßt, — und 
es wird einem Gemüth von der Fafjungskraft des Ihrigen 
leicht werden, das, was Andern immerhin eine Thorheit 
fheinen mag, volftändig zu begreifen. Sie haben ohnehin 
das Meifte. fchon errathen; Ihr Brief, und die Art, wie 
Sie Fanny. behandelt haben, birgt mir dafür. Ich werde 
vermuthlich diefen Abend einen Brief von ihr erhalten, wenn 
fie mir auch nur am 9. gefchrieben hat. Was ich bei 
Ihrem Brief gefühlt, habe ich: ihe Heute: ſchon berichtet. 
Aber die. verdammten Poften gehen ſo langſam, und fo uw 
regelmäßig! - | 

Sie werden fie ſchuͤchtern und verlegen gefunden haben, 
wie es das Bewußtſein ihrer geringen Kultur, und der Re 
ſpekt vor einer Frau, die ich ihre mehr als Einmal, wit 
ein faft wundervolles Weſen gefchilbert hatte, nothwendig 
mit ſich bringt. Vielleicht gelingt ed Ihnen aber, fie zu 


apprivoiſiren; und es würde mich unendlich freuen, wenn 
Sie ihr die Zunge loͤſen Einnten. Ihr Urtheil über mich 
wird großen Eindruck auf fie machen; und überdies Eönnen 
Sie mir einen weſentlichen Dienſt leiſten; fie ift eigentlich 
auf zwei Donate in Berlin engagirt, und: hat mir heilig 
verfprochen,, in. deu erſten Tagen des Decembers, wo nicht 
früher, wieder in Wien zu fein, wohin ich vor Ende die 
fes Monats. fiher zuruͤckkehre. Nun babe ich fie aber neuer: 
lid — und zwar aus. fehr guten Gründen, die ich jedoch 
soeber ihre, noch. Ihnen, ſchreiben kann, gebeten, nicht 
länger‘ ald bis zum 15. November in Berlin zu bleiben, 
Sie :srzeigen mir eine unvergeßliche Wohlthat, wenn Sie 
diefe Bitte unterflügen. Sch kann, wie. Ste richtig errie⸗ 
then, bie Dual ihrer Abweſenheit kaum ‚mehr ertragen. So 
ange fie hier war — auch das gehört unter die Merkwürs 
digkeiten dieſer meiner. Epoche —, wurden alle, auch die 
unangenehmſten Geſchaͤfte (und wo giebt es heute Wwohl 
andre?) mir leicht; und ich habe. in meinen oͤffentlichen 
Berhältniffen gewiß nicht das Kleinſte vernachlaͤſſfigt. Jetzt 
bin .id) zuweilen von Unmuth niedergedruͤckkt. Sagen Sie 
ihe: dies alles, wenn Sie Gelegenheit finden, über.midyiund 
mein Verhaͤltniß mit ihr zu ſprechen. „Biegen Sie Hinzu 
auch dies ift Die volle Wahrheit — daß felbft „meine Ges 
fupdheit darunter leidet. Ich weiß, Ba Sie bieſen * 
se gern übernehmen.  . 

Zhre Piplomesiiche Geſchicuchteit ghte io mwat nach Wer 
püpr, ‚muß Shnen..eher doc) ſagen, Daß fie-im. gegenwaͤrti⸗ 
gen. Fall nicht geradt nothmendig war. Wie nes zwiſchen 
Zune weh wir ſtabtu iſt in Wien ſo wenig ein Geheim⸗ 
niß, daß man alle. Toge davon ſpricht, und — ‚masıigl 
meiner ‚Zufriedenheit. michht menig beitraͤgt—diejenigen Per 
ſonen, an denen mir am: meiſten liegt., ‚unter: ‚andern: iuͤrſt 
Metternich, die: Badge nie auders als mit Wohlwollen und 
Deliłoteſſe behanden. Krieg wird alſo daruͤber nicht entficgen. 
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Dienstag, den 19. Oktober. 

e⸗ iſt mie aͤußerſt angenehm, daß ich meinen “Brief ge, 
ſtern ‚nicht ‚vollenden konnte; denn heute früh babe ich einen 
von Fanny erhalten, der mid) wieder fehr beruhigt. Es if 
eine immerwährende Ebbe und Fluth in meiner Seele — 
das ficherfte Merkmal ſtarker Leidenfchaft. 
| Straf Redern bat allerdings ſchon von bortigem Enge 

gement gefprochen, und, wie es fcheint, in ziemlich locken⸗ 
den Worten. Hieruͤber fchreibt fie mir (am 9.) Folgen 
bei: — — Sie ſehen hieraus, daß die Gefahr noch 
nicht gar groß iſt. Indeſſen nehme ich meinen Auftes 
nicht zuruͤck, bitte-Sie vielmehr recht herzlich , ein Geſpraͤch 
mit Fanny zu fuchen, welches auch in anderer Rüdficht im 
mer wohlthätig für mid fein wird. Ich lege bier einen 
Beinen Brief an fie bei. Die Ueberfendung beſſelben wird 
vielleicht das Geſpraͤch befördern Finnen. | 

Es ift wahrhaft unanftändig, daß ich Sie Sie hieher 
nur von dem einzigen Gegenſtande unterhielt, der mich in 
ſo gewaltige Bewegung geſetzt hat. Sie aber kennen bie 
menſchlichen Unarten und Schwächen aus dem Grunde, und 
verzeihen mic folglich. 

Ich erwarte Shre gedrudten Blätter mit unaus ſprech⸗ 
licher Ungeduld. Ich freue mich darauf, wie ein Kind auf 
eine Weihnachtsgabe. Ich weiß zum voraus, daß ſie nicht 
bloß meinen Kopf befriedigen, ſondern mein ganzes Weſen 
erfhüttern werden. Das find die Lektuͤren, deren ich je 
bedarf, um mid) von. denen zu erholen, bie: mir als mein 
Tagewerk obliegen. Sie müffen wiffen, daß eine Men 
Ihrer geiftreihen Worte mir unaufhoͤrlich in den Ohm 
klingen, daß ich fie nicht vergeffen kann, f6- lange ich lebe, 
fie. mir taufendmal wiederhole.  Cinige:-habe ich fogar der 
Fanny einftudirt, manche, deren Sie ſelbſt ſich vielleicht 
nicht mehr erinnern. Andre behielt ich für mich ſelbſt, um 
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theilte fie niemanden: mit. Ob Ihre Aphorismen bei mir 
gut angebracht fein werden, mögen: Sie hienach beurtheilen. 
— Ich vergebe Ihnen nicht, daß Sie mich ſo mit damit 
bekannt mahten. V 

Noch immer lade ich mich an dem Bus; ber Lieder. 
In Wien iſt nur Ein Menſch, der mit mir über dieſe Ge: 
Dichte völlig ſympathiſirt — der Major Prokeſch; Varn⸗ 
hagen kennt ihn gewiß. Mit dieſem bade ich mich Stunden 
lang in biefen melancholiſchen ſuͤßen Gewaͤſſern. Das Ger 
dicht, welches Sie loben, iſt mir fogar lieber, als das von 
Schiller ‘über denſelben Gegenſtand, fo fehr ich dies auch 
immer bewundert habe. Selbfl: die, welche an wirkliche 
Gottestäfterung -ftreifen (wie Goͤtterdaͤmmerung, Fra 
gen u. ſ. mw), leſe ich doch nicht. ohne die tiefſte Emotion, 
und age mich mandımal ſelbſt daruͤber an, daß ich fie fo 
öft, und fo. Gert leſe. Solche, :wie in dem: lyriſchen 
Intermezzo No-XXXH und XXXVII, möchte: ich den 
ganzen Tag wiederholen hören. In meiner friſcheſten Su: 
gend war ih nie ſo auf die Poefie verſeſſen als heute. Nie 
wuͤrden wir uns beflee: verftanden haben; und ‚aus: vollen 
Herzen rufe ich mit Ihnen aus: Welche große ſchoͤne Urfach 
muß ber Himmel haben, uns getrennt zu halten? u 
WUeaber eine Stelle. Ihres legten: Briefes muß ich etwas 
fagen, weil meine ‘alte Eigenliebe dabei erwacht. iſt. . Sie 
toben Schlegen, „weil er ein Sieb im Ohre hatte, daß 
nichts Schlechtesdurchließ.“ Wenn ich dies recht verftehe, 
fo würde es, in: meine Sprache uͤberſetzt, lauten: Er: hatte 
ein klaſſiſches Ohr. Wehn: dies. Ihre Meinung war, ſo 
muß ich zuerft bemerken, daß das Wort auf Heine keines: 
tiveges paßt; denn. 1fo. fehr ich feine Gedichte liebe und bes 
soundere, kann ich: bech unmoͤglich zugeben, daß fein. Sieb 
richt ‚wirklich vieles. recht Schlechte: durchlaͤßt, und daß fein 
‚Stil nicht oft in effenbare Geſchmackloſigkeit verfällt. Je⸗ 
nes hübfche Wort wäre viel aber: auf..mich,: als ich woch 


din Schriftſteller war, auwendbar geweſen. Ich kann nidt 
verlangen, daß Sie von meinen Schriften, die Ihnen faß 
in jeber Rüdfiht fremd und beterogen fein mußten, jemals 
viel Notiz genommen haben follten; aber eben deßhalb muf 
ih mein Recht behaupten. So ernfihaft auch die Gegen 
Hände waren, über welche ich ſchrieb, fo unäfthetifh, um 
woden, muß ih mir.boch zum Ruhme .nachfagen, daß ih 
mie (was befonders :in der Polemik. ein Verdienſt iſt) dem 
guten Geſchmack verlegt habe. Eitelkeit verblendet mid, hin 
wahrlich nicht. Ich habe ganz vergeſſen, daß ich auch eir 
mal ein Schriftſteller war, und ſeit zwanzig- Zahren kein 
Beile, die von mir gedrudt worden iſt (die Kongreß: Prots- 
Sohle ausgenommen!t) auch nur angefeben. Neulich aber 
las mic jemand, .der ſehr gut liefet, die Vorrede eines ge 
willen Buches — über das politiſche Gleichgewicht — vor, 
sind da war ich ganz erſtaunt, Daß ich jemals ſo gut hatt: 
reiben. Lönnen. . Lefen. Sie einmal, Spaßes: halber, dire 
Borrebe, und fagen Sie felbft, :ob das ein Stil war. 
Schlegel: hat nur. einzelne Selten gefdgrieben, die fidy in Hi 
ſacht auf den. Stit damit meſſen konnten. 
. Es ift wohl Beit aufzuhoͤren. Der gegenwaͤrtige Brief 
iſt der laͤngſte, der ſeit Jahren aus meiner Feder gefloſſen 
if. Ihnen wird er: Freude machen, daß weiß ich. Be 
Sohnen Sie mich bald mit ‚einer. Antwort: Ich ſchmachte 
danach.: Verſtanden und geliebt zu. werden, iſt der hoͤchſt 
Genuß deu Welt, nach dem, welchen bie. eigentliche Lich 
gewährt: m. unfeer. jegigem..Rorrefpondeng: ift beides ver 
ſrohen. Alſo + pocwärtat Bott. ſel mit Ihnen. 
Are TER ABenk.. 

ä Bag; Su Decahenen viel Schenen son; mir. :. Ich 
—— ungern, daß er nicht recht wohl ft... Ich kenne 
KB 5, Cine Arbeit immer in die. andere! hinein⸗“ — um 
Furcht vor jedem Kourier’‘ fo gut al er. Ich bin abe, 
‚obgleich: vbel aͤlter; durch eine. galt, beſondre Gnade des Him: 


—— — — 


meld, geſund wie ein Fiſch, und unzerſtoͤrbar. Und, wenn 
man fo gut arbeitet, wie er, liegt doch auch wieder eine ges 
wiſſe Satisfaktion darin, Ich möchte wiſſen, ob win get 
wiſſes deutſches Memoire, welches. kurz vor der Anerkennung 
des neuen Küöniges von Frankeeich dort redigirt wurde, von 
ihm war. - Dies iſt der einzige politifche Artikei-imeines 
Sangen Briefes. Und ben tönnen Sie, ohne rs zu tom 
promittiren, beantworten. 

‚Sie wilfen, daß Preßburg und Wien angefahe das 
Noaͤmliche iſt. Adreſſiren Sie aber alles nach win, und 
am fi ĩcherſen dutch Mocenigo. 


— 7 u — 
r “ . « 
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Prehbhrg, den 6. November 1830, 
Sehr fihönes Herbftwetter, wogegen ich 
DE re ren ‚abe ganz gleichgültig bin, das better 
‚wohnt in ‚mit. N Pa 


vr habe x am 2. ho hertiichen, veichhaftigen Brief 
vom 26 == 28. Dktobor empfangen. - Sch’tann Ihnen nur 
ein. paar Worte darüber ſchreiben er: andermal mehr, 
Ich beging eine Untreue an:.Shmem, die Sie wer verzeihen 
müfflen. Da Sie. von Matt. To vortheilhaftiiund fveundlich 
ſprachen, baba. ich dem Reiz nicht widerſtehen koͤnnen/ ihm, 
and einer: Mugen und feht Intereffanten Dante einige Stellen 
Ihres Btriefes vorzulefenz; fie roußten fie zu fhägen, waren 
unter andern entzldkt:.Uber. das, was Sie von dem heutigen 
Zuftande der Geſrilſchaft ſagen, und fanden: „Die unendr 
liche Tiefe der Leere“ einn wachrhaft genialiſche Inſpiratlon 
.: Mein: legten. Brief: vont Fanny .war:. vom.23 v. Mi 
Damals hatte fie noch: nicht mit Ihnen zuſtimmen kommen 
koͤnnen. Ich finde, bed: Mun? in Berlin, To. fee wlan fie 
auch lobt: und bewundekty., reeht.barbariich: mit ige umgeht, 


a _ 


fie mit Vorftellungen und Proben zu Grunde richtet. G 
ift hohe Zeit, daß fie zuruͤck kehre. Wenn Sie wüßte, 
wie ich fie auf Händen trage! Sie kennen freilich die Lie, 
wie Wenige. Sie würden aber nichts deſto weniger erflaunt 
fein, wenn Sie acht Tage mit mir fprechen Lönnten. So 
lange ich lebe, habe ich fchlechterdings nie etwas Aehnliches 
gefühlt. Wie geht das zu? ch glaube jest. an alles, auch 
an die tollften Geheimniffe des Mognetismus, 

Sch hoffe in wenig Zagen dies mir anfangs (als Ze: 
ffreuung) nicht unangenehme, jest ſchon fehr Läftige Preßburz 
zu verlaffen. In Wien fchreibe ich Ihnen über Ihre Blätter, 
über Ihre große Gedanken. Warten Sie aber nicht darauf, 
jede Seite von Ihnen ift mir reiner Genuß. 


* Gent. 
28. 


Wien, ‚den 25. November 1830, 


Ich erhielt vorgeſtern Ihr koͤſtliches Schreiben vom 18., 
meine vortreffliche Freundin; was Sie von der Blindheit 
des Amor ſagen, gehoͤrt wieder unter bie unvergaͤngli⸗ 
hen dieton, wovon Ihr Leben ſo reich iſt. Ich ſchriebe 
Ihnen gern lange Briefe, wenn ich nur Zeit haͤtte; doch die 
laͤngſten waͤren ja nie eine halbe Seite der Ihrigen werth. 

Ich hoffe, Fanny den 10. oder 12. kuͤnftigen Monats 
wieder zu ſehen, und vergebe: faſt vor Sehnſucht nach ihr. 
She ungeheurer Beifall in Berlin hat weder Furcht, noch Ei 
ferfucht in mir erweckt; wohl aber..ürgert e8 mich, daß man 
fie fo ſchonungslos benugt; ihr kaum Zeit zum Athemholen, 
noch meniger zu freundfchaftlichen Beſuchen Jaͤßt, und fie 
über ihre Kräfte anſtrengt. Sch: werde Gott danken, wen 
diefe fchwere Prüfung vorüber fein wird. 

Die Heirath des Fürften Metternidy mit Dielanie Zichy 
ift feit einigen: Zagen deklarirt; fie freut mich fehr; und es 
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gehört zu dem rafenden Gluͤcke, welches den Zürften ſtets 
verfolgt bat, nach einer Frau, wie feine verftorbene, noch 
einmal einen ſolchen Fund zu machen. Fuͤr mid, ber ich 
mich mit einigem Rechte als. don vertrauten Freund: beiden 
Theile betrachten Eann, wird diefe Verbindung manche: An⸗ 
nehmlichkeit haben. Freilich werde ich badurch wieder mehr, 
als. zuvor, in die Gefellfchaft. der großen: Welt verwickeltz 
doch habe: ich meinen ſechswoͤchentlichen Aufenthalt in Proß⸗ 
burg. fo geſchickt zu benutzen gewußt, daß ich an: meiner Uns 
abhängigkeitnicht :viel verlieren werde. Meine liaison ift- fo 
allgemein bekannt, und anerdannt, und wird von: Dinem,; 
die mir wohlwollen, und an deren Urtheil mir. allein: gelogen 
iſt, ſo wenig gemißbilligt, daB :mir es niemand verdenken 
wird, wenn ich den Umgang mit ihr jedem andern vorziehes 
Leben, und mit ihr leben, iſt forthin nur Eins fuͤr michn 

Wenn Sie müßige. Augenblicke finden, fchreibm Sie mie 
manchmal. ein paar Worte. Es brauchen fa keine Briefe zu 
fein, und befonders keine Elaffifhe. Sie find die Ro 
mantit felbft; Sie waren es, che das Wort: erfunden 
wurde; und die Funken Ihtes Geiſtes erleuchten ‘weit größre 
Raͤume, ald bogenlange Differtattonen, :Bleiben Sie: mir nur 
gut,. und grüßen Sie. Varnhagen; ich. möchte wiſſen, was 
Sie unter dem Lärm (fo lefe ich das won) verfehn, der 
„mit ihm uͤberhand nimmt’? 


. 953. ee nd 

Bien ’ den 21. Zange iss | 

%p mundere. mich gar ‚nicht, meine vortreffliche Enns, 
wenn Sie mein ‚langes Stillſchweigen nicht bloß; unbegreife 
lich, fondern ftrafbar gefunden haben, und die wenigen; abrz 


harten Worte, die Sie in einem. Briefe an ‚Fanny daruͤber 
ausfprachen, fielen ‚auf ein wundes Gewifjen. An -meingz 


Rechtfertigung, in fo fern fie möglich iſt, liegt mir meit 
weniger, als daran, daß Sie nicht etwa in einer böfen 
Stunde die Erklaͤrung dieſes Stillſchweigens in Gründen 
ſuchen, die ich nicht dringend, wicht ungeflüm genug zurüd 
weifen fans. Es war nit: Nachlaͤſſigkeit, nicht Gleich 
guͤltigkeit, nicht Mangel. an Veduͤrfniß, mich mit ham 
zu unterhalten; ich hätte oft. fuͤr ein grünbliches Geſprich 
mit Ihnen fehe viel gegeben. Die herrlichen Briefe, die 
Sie mir während Faunp's Auweſenheit in Berlin geſchrieben 
haben, Ihre ausgegeichnete Güte. fie meine Freundin, She 
Zufriedenheit wit ihe, und fo manche geiſtreiche Aeuferum 
über das Verhaͤltniß, hatten mich Ihnen fo nahe gerädt, 
als wärm wie nie getrennt geweſen. Auch ift. kein Tu 
vergangen,. wo ich Ihrer nicht gedacht, nicht mit Zanıy 
von Ihnen geredet hätte, Und dennoch — das Geſtaͤndnij 
muß beraus — fehlte mic kuſt und Muth an Sie zu 
ſchreiben. Wenn Ste nicht fhon errathen haben, wie din 
zuging, fo follen Sie «8 in: kurzen Worten bier leſen. 
Ich befinde mic, feit einigen Monaten — bei Gott Lob 
noch fortbeftehendem koͤrperlichen Wohlſein — im Zufland 
einer wirklichen Gemuͤthokrankheit, die empfindliche Sort 
fheitte in mir. mat. Die Dauptelemente. diefes Zuſtandes 
find: ſtets erneuerte Unruhe und fiefer. Sram über bie Be 
gebenheiten, die uns immer mehr und. mehr in .bie Eng 
treiben, — das bittre Bewußtſein, daß ich nichts dabei 
wirken kann, daß ich der neuen Geftaltung der Dinge täglich 
fremder werde, daß meine Maße ausgefpielt, und die Frucht 
vierzigjähriger Arbeit wie verloren ift — mannigfaltige Sor 
gen, unerfegliche Verluſte in meinen Einnahmen, durch die 
politiſchen Kataftrophen herbeigeführt — meine teilung in 
ber Geſellſchaft, die ich duch einige Jahre zu viel kult⸗ 
virt habe, und von der ich mich jest, da fie mir zum El 
geworben iſt, und mid, überdies "in dem einzigen Genuffe, 
an dem ich noch. hänge, fidrt, nicht loszumachen weil — 
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Unzufriedenheit mit.mir feldft und der Welt — das Gefühl 
zunehmenden Alters, und die Ihnen bekannte Furcht vor 
dem Todes find das Krankheitsftoffe genug? 

Sch habe mich lange gefchämt, mit einem folhen Be: 
kenntniß. gegen Sie: hernuszuräden; und ba id) Sie doc) 
Biel zu ſehr achte und liebe, um mit Ihnen nicht durchaus 
wahr zu fein, fo blieb mir nichts übrig, als zu ſchweigen. 
Es war ‚vielleicht ein arger Mißgriff, daß ich mid) dazu ent- 
fchloß. Ich -beraubte mich dadurch der Wohlthat Ihrer Briefe, 
die meine jeßige Entmuthung, wenn auch nicht ganz gehe 
ben‘, doch gemildert haben würden. Denn Ihre Worte haben 
jederzeit großes Gewicht bei mir; und ba mein Kopf immer 
noch gutem Rath und freundlichem Zuſpruch zugänglich iſt, 
fo hätten Sie durch diefen auf mich wirken Eönnen. | 

Lektuͤre und Studium bieten mir feine Reſſource mehr 
darz theild halten mid die kurrenten Gefchäfte, die einen 
‚großen Theil meiner Zeit anfüllen, fo wenig Freude ich auch 
daran finde, davon ab; theils halte ich es nicht mehr der Mühe 
werth, etwas Pofitives zu lernen, dba es nichts Feſtes mehr 
giebt, und ich ringe um mic her nichts mehr erblide, als, 
sie Werther fagt, „ein eroig verfchlingendes, ewig tieder- 
£äuendes Ungeheuer.” Spefulative Meditationen aber, und 
ſelbſt die befte Poefie, ziehen mich bloß in melancholiſche 
Stillen, und würden mid zufegt um das bischen Verſtand 
dringen, das mir in meinem großen Bankrutt noch) geblieben ift. 

Der Umgang ınit Fanny, und ihr unvergleichliches Be⸗ 
nehmen gegen mich, find jet in des That die einzigen hellen 
Punkte meines Lebens, Doc vermag felbft das zarte und 
gluͤckliche Verhaͤltniß mich nicht bleibend zu erheitern. Es 
giebt Stunden, wo ich felbft bei ihr die traurige Erfahrung 
mache, die einer der größten (und mir von jeher gefährlich: 
ften) .Dichter der Vorzeit fo treffend fchildert, Sch muß Ihnen 
die Stelle lateinifch mittheilen; Varnhagen mag fie Ihnen 
überfegen. Sie kennen gewiß den Lukrez.— 

II. 17 
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Medio de fonte leporum 
Surgit amari aliquid, quod in ipsis iloribus angit. 
(Es fteigt aus dem Quell des Vergnügens ein bittrer Gefchmad 
herauf, der unter den Blumen uns ängfligt.) 

Wenn es fo weit gekommen ift, hat man wohl Urſach 
zu Elagen. Doch weihe ich Fanny fo wenig als möglich in 
die Geheimniffe meines Kummers ein. Se reiner und un: 
befangener fie bleibt, defto fichrer finde ich bei ihr die Ab: 
leitung und Erholung, ohne welche ich in kurzem zu Grunde 
gehen würde. Ihnen hingegen, und Ihrem hellen Kopfe, 
und Ihrer ſtarken Seele gegenüber, fpreche ich frei heraus; 
Sie mögen mid. nun tadeln, oder teöften, ich Eann nur 
Dabei gewinnen. 

Es wird Ihnen ſchwerlich entgehen, daß mein heutigr 
Brief mit den weit muthigern und lebensfrohen, bie ich Ihnen 
von Preßburg aus fchrieb, fonderbar Eontraftirt. Aber die 
Vorfälle, die und am meiften beunruhigen, und die Schläge, 
die mic) am härteften trafen, erfolgten auch erſt feit dem 
Ende des November. | 

Sch fuche Hülfe bei Shnen, und fuche fie gewiß nicht 
umfonft. Sie find ein Arzt, wie ed wenige giebt. Reden 
Sie zu mir, foelten Sie mich, ſchmeicheln Sie mir, 
wählen Ste jede Kurmethode, die Ihnen zuträglich duͤnkt. 
Ich will Ihre Schriftzüge ſehn; ich will von Ihnen hören, 
daß Sie mir noch gut find, daß Sie ſich mit meiner Krant: 
beit befchäftigen, daß Sie nicht an mir verzweifeln. Reichen 
Sie mir diefe Arznei recht bald, und rechnen Sie auf bie 
innigfte Dankbarkeit Shres alten treuen Freundes. 


' 24. 
Wien, den 22, Januar 1831, 


Ich erhielt heute Ihren Brief an Fanny, mit dem Ein⸗ 
ſchluß an Mlle. Heinefetter. Als ich Ihr graues Kouvert 


ſah — der Fürft gab es mir in die Hand — freute ich, 
mic herzlich; als ich. aber den Brief öffnete, und nichts. 
für mich, nicht einmal meinen Namen darin fund, ward id) 
aͤußerſt betruͤbt, wünfchte mie jedoch Gluͤck, den hierin lie⸗ 
genden ſtillen, bittern Vorwurf ſchon geſtern von mir abge⸗ 
waͤlzt zu haben. 

Fanny, die nie vergeſſen wird, wie edel und liebens⸗ 
wuͤrdig Sie mit ihr verfuhren, empfiehlt ſich Ihnen verbind⸗ 
lichſt. Sie wird in der naͤchſten Woche das Schweizer Milch⸗ 
maͤdchen, welches Ihnen ſo gefallen hat, ich hingegen gar 
noch nicht kenne, zu ihrem Benefiz geben. Ich bete ihr taͤglich 
das Prachtwort aus einem Ihrer Briefe vor: „Da ſtieg die 
ganze Venus aus dem Meere.“ — Da der beſte hieſige 
Taͤnzer auf Urlaub iſt, ſo ſind jetzt die Ballette hier ſehr 
ſelten; und ich bringe meine Abendſtunden, ſo viel ich deren 
nur retten kann, mit ihr allein zu. Ich unterrichte ſie im 
Franzoͤſiſchen und Deutſchen, und erziehe ſie wie ein geliebtes 
Kind. Dies iſt das einzige Geſchaͤft, welches Reiz fuͤr mich 
behalten hat; und nur bei ihr vergeſſe ich manchmal Kum⸗ 
mer, Alter und Tod. Ich betrachte ſie wie ein Geſchenk 
des Himmels, wie eine Fruͤhlingsblume, die mir mitten unter 
Eisfeldern und Graͤbern bluͤht. Habe ich Recht oder Un⸗ 
recht? Sagen Sie mir Ihre Meinung aufrichtig! 

Ich lege einen Brief an Varnhagen bei, der mich durch 
den ſeinigen ſehr erfreut, und geruͤhrt hat. — Friede, Friede 
ſei mit uns! Ich erwarte mit Sehnſucht den Wiederhall 
dieſer Worte unter einem grauen Kouvert. 

| | Gentz. 


28. 
Wien, den 8. Suli 1831. 


Ein halbes Jahrhundert iſt verfloſſen, ſeit wir einander 
ick gefchrieben haben, meine theuerfle Freundin; die Schuld 
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war mein, wenigſtens fällt dee Schein davon auf mid; 
Kenn in der Mahrheit gehört fie ganz der furchtbaren Zeit, 
in welcher wir Ichen, und welche zu Mittheilungen, wie die 
unfrigen, nicht bloß Ruhe und Mufe, fondern Befonnen 
heit und Auffhmung verfagt. Es wirb immer wilder und 
finfiree auf Erden. Niemand kann mehr das Schickſal fei: 
ned Landes, feiner nächften Umgebungen, fein eignes, auf 
vier Wochen hinaus mit‘ Sicherheit berechnen, Miemand 
weiß mehr recht, zu welcher Parthei er gehört; die Mei: 
nungen, die Wünfche, die Bedürfniffe, durpkreuzen ſich fe 
fonderbar, und begegnen fi) auch wieder in dem allgemeis 
nen Getümmel, daß man faum Freund und Feind meh 
unterfcheibet; es ift ein Krieg Aller wider Alle, dem Dow 
nerfhläge von oben, und Erdbeben. von unten allein ein 
Ende machen tünnen. 

Zu den moralifhen Plagen seiten ſich nun auch noch 
materielle Geißeln; und was Revolutionen und Kriege nicht 
aufreiben, droht die Cholera zu verſchlingen. 

In ſolchen Konjunkturen ſcheint es mir doch rathſam, 
daß gleichgeſtimmte Seelen einander manchmal ein Lebens⸗ 
zeichen geben, einander rufen: Was machſt du? Mas fuͤhlſt 
du? Wie fieht es um dich her, wie ficht e8 in dir aus? 

Daß Sie diefe Fragen ſtillſchweigend oft an mid ge 
ftelt haben, davon bin ich ganz überzeugt. Ich will fie 
alfo, kurz und bimbig, wie die fchwüle Zeit es geſtattet, 
beantworten. 

Ich denke häufig an Sie. Es thut mir mohl, vo 
Ihnen verftanden zu werden; und Ste nerftehen mich beffer, 
als ich Sie verltehe. Denn Sie waren flets ein tiefee, 
rithfelhaftes Weſen, dem man nur folgen kann, wenn man 
fortdauernd mit ihm lebt. Ich hingegen bin ein alte 
Kind, von hoͤchſt einfacher Konftruktion, deſſen Schwächen 
und gute Eigenfchaften ein ſcharfes Auge, wie das Ihrige, 
mit Einem Blick durchdringt. Wir find, Gott Lob, bei: 
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jung geblieben; in Ihnen aber hät, obgleich kelte ſchoͤtle und 
edle Empfindung Ihnen fremb iſt, der Geiſt, in mir zuketzt 
das Gemuͤth und die Siunlichkeit die Oberhand behauptet. 
Wenn Sie dieſe Bemerkung parädor, oder falſch finden, fo 
widerlegen Sie fi. Das wird mir einen Brief vor Ihnen 
gelten; unb wenn Sie etiva aus meineni langen, dummien 
Stiufhmeigen det Schluß gezogen haben ſollten, daß i& auf 
Ihre Briefe nicht mehr den höchiten Werth legte, r bitte 
ih Sie, aus dieſem Irrthum zu erwachen. 

Ich bin geſund; und das iſt ein Großes. Mein ein⸗ 
foͤrmiges Leben zerfällt in zwei, ſehr ungleiche, in jeder Ruͤck⸗ 
fiht, ungleiche Hälften. Von 7 Uhr morgens bis 8 Uhr 
Abends gehört es (mit feltner Ausnahme einer Viertels ober 
halben Stunde) den Gefchäften, dem Gefpräch über bie Ges 
fhäfte, der Korrefpondenz u. f. f. — von 8 bis 11 Uhr dee 
Liebe. Andre gefellfchaftliche Zerftreuungen find nach und 
nad) gänzlich abgefchafft: ich fehe nur noch die wenigen Pers 
fo*en, die ich nothwendig fehen muß.. 

Was ich in der erften Periode des Tages, befonders in 
den Stunden von 10 bis 3 Uhr leide, mag ih Ihnen 
nicht ausführlich befchreiben. Denten Eie fih nur — Sie 
begreifen e8 ja! — baß ich heute nicht eine einzige Depeſche 
fefen oder Tchreiben kann, die mich nicht auf's peinfichfte bez 
wegte, mir nicht das Bild des allgemeinen Verfalls von 
einer oder der andern Seite anſchaulich machte; - Denken 
Sie fi) dabei, daß auch diejenigen, die fo lange im Rufe 
leichtfinnigee Optimiften ftanden, jest die ſchwaͤrzeſten aller 
Schwarzfeher geworden find, und mir jeden Morgen zehnmal 
betheuert wird: „daß alles unfer Thun und Treiben vergebs 
lich, daß die Welt ohne Rettung verloren fei, daß uns nicht® 
übrig blelbt, als uns Auf-ünfern nahen Tod zu bereiten.“ — 
Die :obligate Lektuͤre von zehn oder' zwoͤlf verdammten 
Journälen fuͤllt die Zwiſchenraͤume meiner Gefchaͤfteſtunden 
aus, und giebt mir vollends den Reſt. 


D 
nd 


Die Abend: Periode ftelft in der Hegel — denn zuweilen 
verfolgt mich der böfe Geiſt auch bis in diefe — das Gleich⸗ 
gereicht wieber her. Fanny allein verföhnt mich mit dem 
Leben. Ich liebe fie mehr als jemals; und, ohne daß meine 
Leidenſchaft für fie. das Geringfte von ihrer urfprünglicen 
Stärke verloren hätte, hat fie zugleich einen Karakter von 
Ruhe, von Sicherheit, von inniger zärtliher Freundſchaft 
angenommen, mit welchem ſich die eigentliche Liebe felten 
recht verträgt. Dies unausfprechlihe Gluͤck, das einzige, 
was id) aus dem großen Schiffbruch gerettet Habe, verdanke 
ih nicht mir, fondern ihr, oder vielmehr dem Himmel, 
der fie fo gefhaffen hat, wie fie if, und der mid) fie finden 
ließ. — Sie wird in der Mitte des September wieder Berlin 
befuchen; und ob mir gleich bei dem Gedanken an diefe Tren⸗ 
nung ſchon jest das Herz blutet, und ich wirklich nicht weiß, 
sole ich fie diesmal ertragen werde, fo kann und darf ich fe 
doch nicht hintertreiben. Fanny hat in dem verfloffenen 
Jahre bemundernswürdige Kortfchritte in ihrer Kunft gemacht; 
fie ift (nicht etwa bloß in meinem Urtheil) heute die erſte 
Zänzerin in Europa; es fteht ihr eine weite und glänzende 
Laufbahn bevor; fie wird mich lange, -lange Überleben, und 
ih würde frevelhaft handeln, wenn ich in ihre Zukunft ein 
greifen wollte. So und nicht anders würde ich denken, 
wenn ich auch eine halbe Million befäße, fie ihr morgen 
verfchreiben, fie übermorgen heirathen, und vom Xheater 
megnehmen Eönnte; — das. qu’en dira-t-on würde mid, 
bei Gott, nicht zurüdhalten; aber vor den Grundſaͤtzen müf: 
fen die Gefühle, auch die maͤchtigſten, ſchweigen. Nichts 
deſto weniger zittre ich vor den drei Monaten, bie meine 
warten. | nn 
Jetzt, meine vortreffliche Sreundin, habe ich Ihnen von 
mir das Intereſſanteſte geſagt, was ich Ihnen zu fagen 
vermochte. Die Reihe ift an Ihnen. Erfreuen Sie mid 
bald mit einem Briefe. Schreiben Sie mir, wie der Som: 
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mer, den Sie fo fehr lieben, und aus welchem ich mir gar 
nichts mache, der mic) in diefem Jahre befonders fo wenig 
reizt, daß ich kaum ein oder zweimal in der Woche ein 
paar Stunden in meinem Landhaufe vor der Stade zubringe 
(wenn Fanny Zeit hat, mir dort Gefellfhaft zu leiſten) — 
auf Sie wirkt. Empfehlen Sie mic, Barnhagen auf ver 
bindlichſte und freundfchaftlichfte; bleiben Sie mir gut, und 
glauben Sie, daß niemand in der Melt Shnen treuer und 
anhänglicher ergeben fein kann, ald Ihr alter Freund 


Gent. 


Sie erhalten diefen Brief duch Mad. Elßler, Schwaͤ⸗ 
gerin der Fanny, die ſich drei Monate hier aufgehalten hat. 
Nur durch eine fo fichre Gelegenheit Eonnte ich mich fo frei 
ausfprehen. Der Poft ift durchaus nicht zu trauen; und 
ich bitte Sie, mir, wenn es nicht ganz gleichgultige Dinge 
betrifft, nie anders, als durch unfre Gefandtichaft zu ſchreiben. 


TI 


26. 
‚Wien, den 13, November 1831. 


M. S. S. N. W. A. M.? 

Die Ueberbringerin dieſer Zeilen bedarf bei Ihnen, meine 
vortreffliche Freundin, keiner erneuerten Empfehlung. Sie 
haben ſie bei ihrem vorjaͤhrigen Aufenthalte in Berlin mit 
ſo ausgezeichneter Guͤte behandelt, und ſie iſt derſelben ſo 
ganz wuͤrdig geblieben, daß Sie ihr auch diesmal eine freund⸗ 
liche Aufnahme nicht verſagen werden. 

Warum aber geben Sie mir ſo lange kein Zeichen des 
Lebens? Warum, als ich in den letzten Tagen des Juli, mich 
ſelbſt und meine Nachlaͤſſigkeit anklagend, an Ihre groß⸗ 
muͤthige Freundſchaft appellirte, ließen Sie mich unerhoͤrt? 
Warum vernahm ich nichts von Ihnen in der traurigen 
Zeit, wo Entfernung und paniſcher Schrecken, der ſelbſt die 
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Vernünftigften ergriffen hatte, bem Sie aber vielleicht (mie 
ich) Trotz geboten haben, um das Schickſal Aller, die man 
liebte, beforgt machten? — Daß Sie mid) aufgegeben haben 
follten, halte ich nicht für möglich, weil ich fühle, daß ic 
es nicht verdiente. Es müffen Hinderniffe vorgemaltet haben, 
die Sie mit in wenigen Zeilen — ich bin nicht fo unver: 
ſchaͤmt, einen langen Brief zu begehren, fo fehr er mich 
auch erfreuen würde — anzeigen müflen. 

Die Verfiherung, daß Sie mie noch gut find, wird 
mir jest befondere willtommen fein, da id) einem gar traus 
tigen Beitraum entgegen ſehe. ie erinnern fich meiner 
Klagen über Fanny's Abwefenheit im vergangenen Jahre. 
Um zu begreifen, wie mic heute zu Muth ift, müffen Sie 
wiffen, daß feitbem mein Verhaͤltniß mit ihe noch einen 
viel höhern Grad von Innigkeit und Fefligkeit gemonnen 
hat, daß ich ihrem Umgange alles, rein alles, was nur Un: 
terhaltung, Zerſtreuung, Gefellfhaft u. ſ. w. heißen kann, 
aufgeopfert habe, und daß ich felbft in meinem immer nod) 
gefunden und thätigen Kopfe nicht finden Fann, mas die 
ſchreckliche Luͤcke auszufüllen vermoͤchte, die ihre diesmalige 
Trennung von mir in meinem Herzen zurüd läßt. 

Sprehen Sie mir ein paar Worte bed Troſtes zu! 
Raflen Sie aus Three flarken und Elaren Seele einiges Licht 
in das Dunkel fallen, welches mich umgiebt! Gedenken Eie 
meiner in frohen und in traurigen Stunden! Kein Wedel 
dee Schidfale Löfcht das in mie aus, was unauflöslid an 
Sie bindet Shren treuen Freund 


Gent. 


Grüßen Ste Varnhagen recht herzlid) von mir. Man] 
wird einander fremder und immer fremder! Was ift doch 
dag Leben für ein abgefchmadtes Ding! 





Druckfehler. 


Im erſten Theile: 
Seite 162. Zeile O. lies vor ſtatt von. 
— 204. — 1, lies outriren ſtatt rutriren. 


Im zweiten Theile: 
Seite 12, Zeile 18. lies Friedersdorf ſtatt Friederdorf. 


— 92. — 2. v. nu. lies Girtanner ſtatt Girtomers. 
— 181, — 4 Ries nah ſtatt nad. 


Die Unterzeichneten erlauben ſich, die Leſer des 


vorſtehenden Werkes zunaͤchſt auf folgendes damit in 


Verbindung ſtehende aufmerkſam zu machen: 


Habel. Ein Bud, des Andenkens für ihre Freunde. 
(Herausgegeben von 8. U. Varnhagen von Enfe.) 
Mit Rahel's Bildniß. 3 Thle. gr. 3. Berlin, Dunke 
und Humblot. 1834. 3 The. 


Im Verlage der Unterzeichneten ift fo eben er: 
ſchienen: 


Ueber Rahel's Religiofität. Von einem 
ihrer aͤltern Freunde. 8. broſch. 1836. 8 Gr. 


&. 2. von Knebel's literarifcher Nachlaß 
und Brieftvechfel. Herausgegeben von K. A. Varn⸗ 
hagen von Enfe und Th. Mundt. 1836. IIIBde. 
ge. 8. brofh. Mit 2 Kupfern. Labenpreis 6 Thlr. 


Gebrüder Reichenbach. 
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